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Hochmwohlgeborner, 
Gnädiger, 


Höchftverehrrefter Herr Regierungs⸗ 
Rath! 


Mein Vaterland verehrt in Ewr. Hoch⸗ 
‚wohlgebornen nicht nur den verdienft« 
vollen, fondern auch den feltnern Staats» 
mann, ber mit der Erhabenheit feines 
polieifchen Charakters und Berufs den höch» 
ften Adel der Seele vereinigt. Männer fols 
cher Art gehören in die erfte Claffe ver 
Merkwürdigkeiten unfers Jahrhunderts, 
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Und mit welcher Freude zeichnet der Hiſto⸗ 
rifer, und mit ihm jeder Philanthrop ihre 
Namen auf, 

Dies frohe Gefühl und jene innigfte 
Ueberzeugung mögen mich rechtfertigen, daß 
ic) es wage, dieſer Schrift den Namen 
Ew. Hohmwohlgebornen vorzufege 
zen. sch harte ihr Feine größere Empfeh— 
fung mitgeben fonnen, als eben diefe, 

Mit tieffter Verehrung bin ich unauf— 
hoͤrlich | 


Ew. Hochwohlgebornen | 


Burtehude, geborfamfter und unterthänigfter 


deu 20, Sept, 1794, Diener 


9. Stöver, 


Vorrede. 


Pay ‚der Herausgabe diefes dritten Ban⸗ 


des muß ich mich zufürderft bey demjenigen 
Theile des Publifums, der fich für dieſes 
Merk fo gütig intereffirt, wegen der fpätern 
Erfcheinung defjelben, entichuldigen, Unab⸗ 
anderlihe Hinderniffe, deren Wegräumung 
nicht von mir abhing, machten eine frühere 
Herauskunft deſſelben unmoͤglich. Die fol⸗ 
genden Baͤnde, von denen ein anſehnlicher 
Theil ſchon bearbeitet iſt, werden indeß ohne 
aͤhnlichen Aufſchub, und promter hervortreten 


koͤnnen. 
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Vorrede. 


Da der Plan dieſer Schrift uͤbrigens ohne 
Ausnahme gebilliget worden, fo bin ich auch 
in diefem Bande demfelben forgfältig treu 
geblieben. Gern hätte ich als großes Geis 
tenftäk. zu den Regierungsrevolutionen in 
Schweden diefem Theile noch ein Gemälde 
der polnifchen Thronrevolutionen in dieſem 
Jahrhunderte beygefügt. Allein Di Raum 
geftattete es nicht. Ich mußte mich alfo dar⸗ 
auf einfchränfen, bier nur einzelne Städe 
als Parallelen zu den denfwürdigen Auftrit: 
ten in Schweden zu geben. Die erfte Theis 
Jung von Polen, und der Entwurf und Ers 
folg der ſchwediſchen Erpedition in Finnland 
Bieten nicht nur Gelegenheit zu fehr interef> 
fanten Vergleichungen dar, fondern fie liefern 
auch eine reiche Ausbeute von fehr wichtigen _ 
Reſultaten. Eben fo die Schickſale Adolph 


Vorrede. 


Friebrichs, Guſtavs und Stanislaus 
Auguſts. 

Es bedarf übrigens keiner befondern Anz 
führung, daß derjenige Zeitpunkt der ſchwe⸗ 
diſchen Geſchichte, mit dem ſich dieſer Theil 
oorzuͤglich beſchaͤftigt, reich an den fonderbars 
fien, auffallenpften, und, wenn man im Vers 
gleich, mit dem übrigen Europa auf die Zeit 
ihrer Ereigniß fieht, zum Theil faft unglaub: 
lichen Begebenheiten if. Die bloße hiftorie 
ſche Neugierde har bier reiche Nahrung. Eine 
wichtige Begebenheit, ein fonderbarer Auf⸗ 

tritt drängt den andern, Aber deſto muͤhſa⸗ 

| mer ift für eben diefen Zeitpunft das Amt 
des Referenten ‚ wenn er fich firenge und un» 
-befangene Ungartheplichfeit zum Geſetze ges 
macht bat, 
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Vorrede. 


Dies letztere that ich, und die Akten, wel⸗ 
che Buͤſching, von Lynar, Sheridan, 
Bonde u, ſ. w. drucken ließen; ein großer 
Theil der Schriften und Pamphlets, in denen 
die Rovaliften und Antiroyalijten, Ariſtokraten 
und Civiften, Muͤtzen und Hüte fich Öffentlich 
befämpften, konnten mich einigermaßen in Stand 
ſetzen, meine Urteile zu begründen, und unpars 
theyiſche Darftellungen zu liefern, 

In wie fern mir dies gelungen, muß ich’ von 


bem Ausipruche Des Publikums erwarten, 


Der Verfaffer.' 
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I. Zragifches Schickfal des ſchwediſchen Staats; 
minifiers Georg Heinrichs, Treyheren 
von Schlig, genannt von Goͤrz. Ge 
fehichte der Revolutiong: Begebenheiten und 
Keaterungs » Weränderungen in Schweden im 
diefem Jahrhundert, 0 GSeiter 


U. Große Revolution in Schweden am ıgten 
Rd a Eee Teer Va ee 7) 


11. Länder: Einnahme ohne Krieg und Bluts 
vergießen, fo wie fie noch Fein Tahrhundert 
ſah. Erfie Sheilung von Polen — . 522 


Inhalt. 
IV. Moͤrderiſches Unternehmen gegen den jetzi— 
gen Koͤnig von Polen; wundergleiche Er— 
haltung deſſelben in der Nacht vom zten 
November 1771: 2 ee ESeite 5750 


Tragiſches Schickſal des ſchwediſchen Staats⸗ 
miniſters, Georg Heinrihs, Freyherrn 
von Schlitz, genannt von Goͤrz, und 
Geſchichte der Revolutionsbegebenheiten und 
Regierungsveraͤnderungen in Schweden 
in dieſem Jahrhunderte. 


— — — 


K. Claſſe von Perſonen iſt der Untreue 
des Gluͤcks mehr unterworfen, als die der 
Staatsmaͤnner. Ihre Lage, Unternehmune 
gen und Verhaͤltniſſe machen dies zu einem 
faſt eigenthuͤmlichen Uebel ihres Standes. 
Kabalen und Jutriguen find das Element ih: 
ser Sphäre. Je glaͤnzender die Rollen gefpielt 
werden, deſto abitechenver und tragifcher ift 
fehr oft der Ausgang. Faft jeder Zeitraum der 
neuern Gefchichte ift fruchtbar an Benfpielen, 


unſer Jahrhundert, 35 Th. A 





2°. Rragifches Schickſal 


daß Staatömänner-die Opfer ihrer perfönfichen 
Abſichten und Fehltritte, und noch Öfterer — 
ihrer Verdienfte, ihrer Treue und patriotifchen 
Grundfäße und Unternehmungen geworden find, 
Wie fiarf wärde allein das Namensverzeichniß 
der Minifter ſeyn, die bloß in diefem Jahrhun⸗ 
derte an den größern und Fleinern Höfen in Eus 
ropa in Gnaden und Ungnaden entlaffen wors 
den!.. Die größten Veränderungen: des. Schic⸗ 
ſals erfuhren mit Teutſ che, die durch ein be⸗ 
neidetes, aber trauriges Gluͤck zu Miniſtern an 
Nordiſchen Höfen erhoben waren. Eine der 
tragifchiten und unwuͤrdigſten Scenen der Art 
ftellte im Jahre 1719 Schweden dar; eine 
Scene, eine Handlung, die erſt unter der Re: 
gierung Guſtavs des Dritten in ihrem 
wahren Lichte dargeftellt, und mit dem verdiene 
ten Namen belegt worden, ‚bie anf immer eine 
ſchwarze Epifode in der Schwedifchen Gefchiche 
te, ein ausgezeichnetes Denfmahl der Ungerech⸗ | 
tigkeit, und ein trauriges-Beyfpiel des Elends 

und der Gefahren bleibt, im welche. die Kuͤhn⸗ 
heit und das ſichere Zutrauen des Genies ſtuͤr⸗ 
zen Können. 


. 
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“Die Seele aller Unternehmungen Carls 
des Zwoͤlften war in den drey letzten Res 
bensjahren deſſelben der Baron Georg Hein 
sih von Goͤrz. Er fiand als Geheimer Rath 
und Oberhofmarſchall in den Dienften des Herz 
3095 Carl Friedrich von Holftein = Gottorp, 

‚Diefer junge Prinz, geboren am 19. April 1709, 
war ein Schwefterfohn Carls. Er harte feinen 
Barer im dritten Jahre feines Alters verloren, 

-. Der Zod raubte ihm auch, nicht lange nachher, 
im Sahre 1708, feine Mutter, Mit diefer war. 
er nach dem Abſterben ſeines Vaters nach 
Stockholm gekommen, wo er ſeine Erziehung 
erhielt, ‚Seine Länder waren indeß im Jahre 
1713, während der Vormundſchaft feines On— 
les, des Bilchofs Chriftian Auguft zu Luͤbeck, 
von den Dänen in Beſitz genommen worden, 
Unter, dieſen Umftänden war Goͤrz einfts 
weilen in die Dienjie Garls getreten, Die Ver⸗ 
anlaffung dazu verdient. hier etwas naͤher ers 
wähnt zu werden, Carl fam 1714 aus der 
Tuͤrkey nah Stralfund zuruͤck. Goͤrz begab 
ſich zu ihm, um von den Unterhandlungen Aus: 
kunft und Rechenfchaft zu geben, die er ald Mi⸗ 
A 2 





4 Tragiſches Schickſal 
niſter des jungen Herzogs betrieben hatte, Carl 
war mit diefen zum Theil nicht zufrieden, hatte 
wenigftens in der Abweſenheit fein ſtarkes Miß⸗ 
fallen darüber zu erfennen gegeben. Man ers 
wartete daher, dag Gdrz fehr ungnädig aufge: 
nommen werden würde. Allein, es erfolgte 
grade das Gegentheil. Er wurde Liebling des 
Königs. Diefer wollte über fein Unglüd fiegen 
und das wieder gut machen, was feit einer Reis 
he von Jahren verdorben war. Krieg und Des 
muͤthiguug der Feinde war die Leidenſchaft, die 
ihn heftiger als jemals beherrſchte. Allein die 
Mittel, ſie zu befriedigen, waren groͤßtentheils 
erfchöpft. Es mußten neue, außerordentliche 
Huͤlfsquellen gebraucht werden, Und Earl fand 
in Görz den Mann, defien unternehmendes, 
fruchtbares Genie ſich am fähigften zeigte, dies 
ſe aufzufuchen, und anwendbar zu machen. 
Ein Fleiner, zufälliger Umftand, deſſen 
Erfolg aber wichtig war, verftärfte dieſe Liebe 
und Ergebenheit. Carl verdanfte Görz die Er⸗ 
haltung feined Lebens. Er hatte im Winter 
1715 Stralfund aufs äußerfte zu vertheidigen 
geſucht. Allein, man fah voraus, daß fih die 
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Stadt nurnoch wenige Tage halten Fönne, Der 
‚einzige Weg der Rettung des Königs blieb die 


Flucht uͤber's Meer. Es war deswegen eine 
Sregatte beordert worden, ihn bey dem Vor⸗ 
gebürge oder der Halbinfel Jasmund bey der 
Inſel Rügen zu erwarten, und nad) Schweden 
überzuführen, Die Sregatte, die den Namen 
Schnap: op führte, Iag auch bey Jasmund. 
Mangel an Lebensmitteln nöthigten aber den 


Capitain, da in der Nähe Feine zu erhalten wa⸗ 


ren, nach dem Hafen Dftädt, an der Küfte von 
Schonen, zu fegeln. Er wollte ſich verprovian⸗ 
tiren, nnd darauf fogleich nach feiner Station 


zuruͤckkehren. Allein, er konnte feine Lebeuss 


mittel bekommen. Er wollte nur für 25 Reichs» 
thaler einnehmen, Diefe hatte er nicht, und Feis 
ner wollte fie ihm weder vorfchießen noch credi⸗ 
tiren. Alles Bemühen, Berfichern und Bitten 
Half nichts. Er wandte fich zuletzt an den Lant- 
deshauptmann oder Gouverneur der Provinz, 
Hrn. von Buhrenfchild. Diefer fchlug ihm aber 
feldft nicht nur das Geld ab, fondern befahl 
ihm auch, ohne ausprüdliche Anweifung von 
Stockholm nicht wieder zurüc zu reifen, So 
U 3 


6 Tragiſches Schickſal 


wär Carl in Gefahr, eim Opfer des * 
uͤber 25 Thaler werden zu koͤnnen. RR 

Durch eine gluͤckliche Fügung des Scia⸗ 
ſals traf bey dieſer ſchrecklichen Verlegenheit des 
Capitains und des Koͤnigs grade der Barou von 
Goͤrz zu Yſtaͤdt ein. Er. war einige Tage vor 
Carl aus Stralfund abgereifet. ‚Der Eapitain 
Hagte ihm feine Noth. Goͤrz gab ihm ſogleich 
ftatt der 25, 50 Thaler, und brachte auch Buh⸗ 
senfchild. zu nachgiebigen Gefinnungen, Der 
Gapitain fegelte darauf zuräd, und traf den 
König imeinem elenden Kahne auf offnen Mee⸗ 
re, deſſen Beute er wahrfcheinlich bey der Ge⸗ 
faͤhrlichkeit der Jahrszeit ohne die Ankunft der 
Fregatte geworden wäre, 

Garl zeigte ſich durch Liebe und — 
heit dankbar. Er, der ſich ſonſt ſo wenig ra⸗ 
then lieg, nahm nunmehr Goͤr z zu feinem ver⸗ 
trauteiten Narbgeber an. Die Verlegenheit be: 
wog ihn allerdings befonders mit dazu, Unter 
feinen eignen Unterthanen, unter den Schweden, 
hatten die mehrfien Negierungsperfonen das Zus 
trauen Carls entweder gang verloren, oder es 
nie in einem bejondern Grade eriangt, Goͤrz 





des Freyherrn von Goͤrz. 7 
Hatte mittelbar ihn gerettet; er folkte, nun auch 
fein Reich und feine Angelegenheiten retten: Der 
Hauptmerve der Unternehmungen war dnrch die 
lange, übertriebene Anftrengung aufs Außerfte 
erſchlaftz der Staatsſchatz ‚gänzlich‘ erfchöpft, 
die Land und Seemacht in dem klaͤglichſten Zus 


ftande, Moin hatte. dem Könige einen Plan zur 


Herftellung und Bereicherung der Fiuanzen uͤber⸗ 
geben» Goͤrz fand aber, daß er vbllig det Ruin 
des Landes ſeyn würde, entwarf einen andern 
Plan, legte ihn dem Könige vor — und ſeine 
ungluͤckliche Laufbahn war beſtimmt. Earl ge: 

nehmigte den Plan und uͤbertrug 2* er 
n Ausfuͤhrung veffelben. 

Dieſe Ehre widerfuhr ihm, fo fehr er * 
ek ein leidenfchaftlicher Freund des Anfe= 
hens und des Ruhms war, wider feinem Wils 
len. Mehrere Zeugniſſe laſſen dies wenigſtens 
ſchließen. Gern hatte er den Glanz, der Pre= 
mierminiſter Catls zu fenn, nur wuͤnſchte er, 
zumahl unter den uͤblen Umſtaͤnden, nicht die 
Stelle eines Finanzminiſters. Er ſuchte dieſe 
abzulehnen, entſchuldigte ſich damit, daß er 
das Schwediſche Finanzweſen zu wenig kenne, 

A4 
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8 Tragiſches Schickſal 


daß die Huͤlfsmittel, die er vorgeſchlagen habe, 
nur auf Ein Fahr zureichten, daß man indef 
fuchen müffe, Frieden zu ſchließen u. f. w. 

Er felbft fchrieb darüber unterm 14, Fe⸗ 
bruar 1716 von Yſtaͤdt aus an feinen Vetter, 
den hannöverfhen Kammerpraͤſidenten, Baron 
von Goͤrz, in folgenden Ausdrüden: 

„Ich glaubte, wie ich Ihnen nach meiner 
Ankunft in Schweden fchrieb, dieſen bevorftes 
henden Frühling ein ruhiges, flilles ‚Leben fh: 
ren zu können, und mich wenigfiend vor dem 
Heide und der Eiferfucht in Sicherheit zu fegen. | 
Aber auf einmahl bin ich mehr verfiridt, als 
jemals. Der König hat durchaus gewollt, daß 
ich die Direction der Finanzen, der Handlung 
and der Beforgung der Seemacht feines Reichs 
übernähme, Wir haben darüber lange mit eins 
ander in Kapitulation geftanden, indem er-in 
mich drang, fie anzunehmen und ich mich bes 
mühete, fie abzulehnen. Ich bin endlich als 
der Schwaͤchſte gendthigt worden,  nachzuges 
ben; jedoch unter der Bedingung, daß ich bloß 
ald Volontair für dies Jahr allein und unab⸗ 
hängig vom Senat und allen Collegien die Dis 
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rection fuͤhre. Se. Majeſtaͤt haben mir alles 
dies nicht nur bewilliget, fondern auch überdem 
durchaus gewollt, daß alle, die unter mir ars 
beiten müffen , von meiner Wahl abhangen“ *). 
> + So war alſo Goͤrz einftweilen der Minifter 
zweyer Fürften, eines Herzogs ‚und eines Kbs 
nigs, bey jenem eigentlich im Dienfte, bey die 
fem aber wirklich befchäftigt und auf eine Zeit: 
lang engagirt. Der Gebrauch feiner Talente 
war interimiftifch verliehen. Dies gieng um fo 
füglicher an, da der junge Herzog, feiner Laͤn⸗ 
ber beraubt, Feine Regierungsgefchäfte zu vers 
walten hatte, Der König erfuchte ihn ſelbſt durch 
ein ESowiben um die Einwilligung, den Baron 
45 


=) Nous avons etẽ long temps en capitulation la 
 dessus, lui ä me presser de. Parcepter, et moi & 
m’en defendre. J’ai ers oblige de ceder ä la fin 
‚ comme le plus foible, & condition pourtant, que 
. ce ne sera que sur le pied de Volontaire pour 
cette annee seulement, etindependament du Se- 
"mat et de tout cequi s’appelle College. Sa Ma- 
jest m’a accord€ non seulement tout cela, mais 
Elle a voulu encore absolument, que tous caux, 
qui doivent travailler sous moi, demeurent à 


mon choix. 


10 Tragiſches Schickſal 

Goͤrz und noͤthigen Falls auch andre herzogliche 
Bediente in ſeinen Geſchaͤften brauchen zu koͤn⸗ 
nen, "Und der Herzog antwortete hierauf:? daß 
er's fich zu einer Ehre rechne, Verfonen!in‘ ſei⸗ 
sem Dienfte zu haben, vie der Koͤnig fuͤr fähig 
und würdig hielte, ihnen die Beforgung’feiner 
Angelegenheiten zu uͤbertragen. 100 

Beydiefer Genehmigung wurden denn auch 
mehrere herzogliche Bediente, unter andern der 
Graf von Dernath und der Kriegsſecretair Ecklef 
in den Geſchaͤften des Königs angeſtellt. Goͤrz 
ſtand an der Spitze der niedergeſetzten Finanz⸗ 
commiſſion. Als er im Sommer 1716 nach 
Holland 'reifete, um Geld und über Staatsſa⸗ 
chen zu negociiren, bewog er den Grafen von 
Dernath, feine Stelle bey derfelben zu uͤberneh⸗ 
men. Dieſer that es ſehr unge, und nur in 
Hoffnung, daß Görz bald wieber zuruͤkkomme, 
und daß er dann von der Laſt der Geſchaͤfte be⸗ 
freiet werden wuͤrde. — 

Goͤrz kam aber ſo bald 4 aiche: wieder 
zuruͤck. Es war Fein Friede gefchloffen, Er, 
hatte aber Unterhandlungen angefangen, die ihn 
hoffen liegen, Er wollte fie ferner betreiben, 


des Freyherrn von Goͤrz. 11 
Indeß war die Zeit verfloſſen, auf welche er ſich 
als Director der Finanzcommiſſion · beym Koͤni⸗ 
ge engagirt hatte. Er ſuchte daher von dieſer 
Stelle, deren Verwaltung auch am Ende zu ſei⸗ 
nem Verbrechen gemacht wurde, entlaſſen zu 
werden. Seine eignen Worte bezeugen dies am 
beiten, * Am raten September 1716 ſchrieb er 
am feinen Freund, den Grafen von — 2 — 
‚unter andern folgendes: 

„Wenn Sie uͤber den Plan der —— 
fuͤr das naͤchſte Jahr mit dem Koͤnige ſprechen, 
‚fo: unterlaffen Sie ja nicht, ihm zu erfennen zu 
geben, daß es nicht unfre' Abficht ift, ung weis 
ter in die Angelegenheiten Sr. Majeftaͤt einzu⸗ 
laſſen, ſondern bloß die Sachen bemerklich zu 
machen, an die ed noͤthig ſeyn würde, bey gu⸗ 
ter Zeit zu denken, indem wir e8 Sr, Majeftät 
überlaffen, zur Ausführung derfelben zu wäh 
Ion, wen * fuͤr gut finden werden“ ®), 

*) De Ki; insinuer, que ce, que nous en faisong, 
"U m’est pas pour nous ingerer plus avant dans les 
' affaires de Sa Maj., mais pour faire remarquer 
seulement, à quoi il seroit necessaire de songer 


de bonne heure, laissant à Sa Maj. de choisit 
pour l’execution, qui Elle jugera & propos. 


12 Tragiſches Schickſal 

Der Graf von Dernath ſtellte auch das Au⸗ 
ſuchen des Baron von Goͤrz dem Koͤnige vor. 
Dieſer konnte ſich aber nicht entſchließen, es an⸗ 
zunehmen. Goͤrz war ihm ein zu wichtiger, ein 
unentbehrlicher Mann geworden. Durch ihn 
hatte die Lage feiner Angelegenheiten eine neue 
Geſtalt befommen; im Sunern waren die Land⸗ 
und Seemacht aus dem zerrättetften wieber in 
einen furchtbaren Stand geſetzt, und im Aus⸗ 
lande günftige Sriedensausfichten gebahnt., Da 
der König alfo durchaus nicht geneigt war, Goͤrz 


zu entlaffen, fo engagirte fich diefer noch auf 


Ein Jahr, und da die Kriegshaͤndel am 
Schluſſe deſſelben noch nicht beigelegt waren, 
noch ferner auf das Fahr 1718. Auch der Graf 
von Dernath blieb, 

Goͤrz näherte fich auch glücklich dem Ziele, 
den König fo gut als möglich aus dem Labyrins 
the feiner langen Kriegshändel herauszuführen. 
Der maͤchtigſte unter den Feinden deffelben war 
„Rußland, Goͤrz hatte mit dem Czaar Peter zu _ 


Loo, beym Haag, und zu St. Petersburg per⸗ en 


fönliche Unterredungen gehabt. Die Sachen 
waren jo weit gediehen, daß der Friebe, und 
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fogar eine Allianz mit demfelben zu erwarten 
-ftand. Zum Ort des Friedenscongreffes war die 
Ssnfel Aland beſtimmt. Er ſollte ganz geheim 
gehalten werden. Goͤrz und der Staatsſecretair, 
Graf Earl Gyllenborg, waren die bevollmächs 
tigten Minifter dabey. Die Conferenzen nah⸗ 
men am 15. May 1718 ihren Anfang. Im Ju⸗ 
lius reifete Görz nach Schweden zurüd, um 
vom Könige nähere Snftructionen zu holen. Dies 
fer war damals mit dem Feldzuge gegen Nor⸗ 
wegen befchaftigt. Görz widerrierh denfelben — 
als wenn er eine Ahndung des Ungluͤcks gehabt 
hätte — aufs ftärfite, ftellte vor, daß er wes 
nigftens nicht im Herbfte unternommen werden, 
fondern bis auf den Winter verfchoben bleiben 
möchte, indem alsdann durch Hülfe des Schnees 
und Eifes die Artillerie und die Magazine weit 
leichter fortgebracht werden Fünnten, ers 
gebens. | 

Indeß Fehrte Goͤrz nach Aland zurüd, 
‚Kaum war er dafelbit angekommen, fo erhielt 
er zu feinem Erftaunen neue Snftructionen, die 
ein leidiger Damon des Krieges eingegeben hats 
te, und wodurch die Ausfichten zum Frieden 
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faſt gaͤnzlich verſchloſſen wurden. Goͤrz ging 
von neuem nach Schweden, doch nicht zum Koͤ⸗ 
nige. Er blieb zu Stockholm, und erwartete 
die Ankunft des Feldmarſchalls Rehuſchjoͤld, der 
aus der Ruſſiſchen Gefangenſchaft entlaſſen war, 
uͤber Aland reiſete und zum Koͤnige wollte. Die⸗ 
ſem ſchilderte er die ganze Lage der Unterhand⸗ 
lungen, fand in Ruͤckſicht der erſten Inſtructid⸗ 
nen und des Plaũñs, den er befolgt hatte, feine 
vollige Beyitimmung, erhielt das DVerfprechen, 
daß er alles anwenden würde, den König wies 
der auf friedlichere, -beilfamere Gedanken su 
Bringen, und wurde aufs infiändigfie gebeten, 
unverzüglich nach Aland zurüdzufehren, um die 
Ruſſiſchen Minifter in ihrer- Neigung zum Fries 
den zu bejiärken, da fie Mißtrauen zu ſchopfen 
anfiengen. 

Dem Intereſſe des Königs, bey allen Hiu⸗ 
derniſſen, die in den Weg traten, mit Enthus 
ſiasmus ergeben, befolgte Goͤrz dieſen Rath. 
Er hatte auch die Freude, das Werk ſeiner lans 
gen Bemuͤhungen durch einen gluͤcklichen Erfolg 
fd gut wie gekrͤnt zu ſehen. Sein Genie fand 
portheilhafte Vermittlungswege. Der Friede 
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war faft arrangirt. Die Bedingungen bedurfs 
‘ten nur noch’ der Ratification. Und wie vers 
ſchieden, wie glädlich diefer Friede für Schwea 
den in Vergleich, mit demjenigen geweſen wäre, 
Den es drey Jahre darauf unter ſo vielen Auf⸗ 
opferungen mit, Rußland ſchloß, beweiſet am 
beften das Zeugniß des Gzars Peter ſelbſt. In 
der Erklaͤrung, die er erließ, als er nachdem 
wieder zu den Waffen genoͤthigt wurde, und ei⸗ 
nen Theil der Schwediſchen Provinzen aufs 
ſchrecklichſte verheerte, ſen⸗ er. unter ans 
dern an: 

Er habe Minifter zu dem Gongreß. nad) 
Aland geſchickt, und folche vortheilbafte Bedins 
“ gungen für Schweden bewilligt, daß, wenn | 
die Conferenzen nur noch etliche Wochen ges 
dauert hätten, und durch den Tod des Königs 
von Schweden nicht unterbrochen worden wäs 
en, nicht allein ein feſter Sriede, fonderm auch 
eine genaue Allianz zwifchen beyden Neichen ers 
folgt wäre. Er habe um fo weniger gezweifelt, 
daß die meiften Bedingungen fchon mit dem Koͤ⸗ 
nige in Richtigfeit gebracht worden, da das Koͤ⸗ 
nigreich Schweden große Vortheile dadurch era 
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langt, und viele Länder und Städte wieder ber 
kommen hätte, « 


Froh über die glädliche Lage der Sachen 
reifete Görz von Aland ab, um dem Könige 
die Nachricht davon zu überbringen, und die 
festen Anmweifungen und die Beftätigung des 
Friedens von demfelben zu erhalten. Er fam 
zu Stodholm an. Hier wollte er noch vorher 
der Prinzeffin Ulrike feine Aufwartung machen. 
Allein, er erhielt Feine Audienz, Es war ſchon 
Abend; die Prinzeſſin ſaß am l'Hombre⸗Tiſch. 
Goͤrz war ihr laͤngſt mit ſamt ſeinem Herrn, 
ihrem Schweſterſohne, dem jungen Herzoge und 
allem, was demſelben anhieng, aufs innigſte 
verhaßt. Als Goͤrz angemeldet wurde, legte 
ſie die Karten nieder und entfernte ſich aus der 
Geſellſchaft. Haͤtte ſie ihn doch bloß durch ſolche 
Merkmahle ihre Ungnade empfinden laſſen! Wie 
wenig ahndete Goͤrz die nahen, ſchrecklichſten 
Folgen derſelben! Voll ſchmeichelhafter, ange— 
nehmer Vorſtellungen eilte er dem wärmer 
Empfange des Königs entgegen, eilte, ihm die 
frohe Bothſchaft zu überbringen, eilte aber felbft 

ber 
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der unglücdlichften Bothſchaft und feinem Ver: 
derben entgegen. 

Carl war nicht mehr! Die Nacht auf: 
den ı2ten December hatte plößlich fein Leben 
geendigt. Im Lager vor Srederichshald ‚befand. 
fich fowohl der Sohn feiner verftorbenen ältern 
Schwefter, der junge Herzog von Holfteins 
Gottorp, ald der Gemahl feiner jüngern, der 
Prinz Friederich von Heſſen. Er liebte erftern 
vornemlich, und hatte ihm mit ins Feld genom⸗ 
men, um ihn unter feinen eignen Augen in feis 
ner Lieblingsbefchäftigung, in der Kriegskunft, 
zu bilden, Der junge Prinz liebte ibn auch ſei⸗ 
ner Seits mit wahrer Zärtlichkeit. Die Nach⸗ 
sicht von feinem Falle war daher ein Schlag, 
ver ihn aufs aͤußerſte rührte und betäubte, Er 
verjchloß fich in fein Zelt, und überfiek fich den 
Empfindungen der Trauer, ohne an die Krone 
zu denfen, die durch den Tod feines Dcles era 
ledigt war, und zu welcher er ein fo vorzüglia 
ches Recht hatte. 

Der Augenblic® entſchied indeß über den 
Beſitz derfelben. Die Generale und andre Per: 


ſonen, die ihm ergeben waren, fahen dies. wohl 
Unſer Jahrhundert, 37 Th. B 
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ein. Es fehlte ihnen nicht an Muth und Ent⸗ 
fchloffenheit. An ihrer Spige fand der Genes 
ral Düdert. Es wurde eine Deputation an den 
Herzog geſchickt. Sie follte ihn bitten, fich bloß: 
den Truppen zu zeigen; man wollte ihn auf der 
Stelle zum Könige ausrufen, Allein der Prinz 
achtere den Antrag nicht, wies das Glüd, wel⸗ 
ches man ihm anbot, in dem Augenblicke der 
Schwermuth mit Gleichgültigfeit oder blinden 
Vertrauen zurüd, Er befand fich allein mit fei= 
nem Vertrauten und Lieblinge, dem Kammers 
Diener Noepftorf, Diefer wurde herausgerufen, 
Dücert ließ fich herab, ihn zu bitten und zu 
befchwören, daß er feinen Herrn bewegen folls 
te, den Vorfiellungen der ihm ergeben Perfos 
nen Gehör zu geben, und feine Vortheile nicht 
zu verfäumen, Allein, aller Eifer, alles Zus 
reden war vergebens. Der Prinz blieb bey feis. 
‚nem niedergefchlagnen Eigenwillen, und ließ 
ftatt aller Antwort auf den großen, wichtigen 
BVorfchlag durch feinen Kammerdiener zum Bes 
ſcheid ertheilen:; daß er jest feinen Men: 
ſchen ſprechen fünne Die Unentſchloſ⸗ 
ſenheit des Prinzen war ſo groß, als ſeine Ver⸗ 


— 
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traulichkeit. Die Ausſicht zum Throne wurde 
ihm kurz nachdem aufs neue von ſeiner Parthey 


gebahnt. Man hoffte, ihm ven Sieg über ſei— 


ne Zante, die Prinzeffin Ulrife, Eleonore, da= 
durch zu verſchaffen, daß er fogleich erkläre, 
bey feier Gelangung zum Throne die neue, 
verhaßt gewordne Cigenthümlichkeit deſſelben, 
bie Souverainitaͤt aufopfern zu wollen, Allein, 
dies gefiel dem Prinzen nicht, Er wollte alles 


gewinnen — und verlohr am Ende alles darüber, 


Ganz anders verfuhr fein Vetter, der Pring 
von Heflen, Klugheit und Entfchloffenheir führe 
ten ihn, befonders da der Unternehmungsgeift 
und der Widerfiand von der andern Seite fo ges 
ringe war, bald zum Ziele feiner Wünfche. Der 
Tod des Königs war ihm zuerft gemeldet wors 
den, Diefer wurde fo lange geheim gehalten, 
bis die nöthigen Maaßregeln, feiner Gemahlin 
die Krone zu fichern, getroffen waren. Die Geis 


ſtesgegenwart, die Vorfiht und Entfchloffens 


beit, die man dabey bewies, gehörten zu den 

ausgezeichnetften in ihrer Art, Es exiftirte in 

dem Augenblicke Feine fouveraine Autorität; es 

war unentfchieden, ob und unter welchen 
B 2 
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Einfhränfungen die Prinzeffin Ulrike fie 
bekommen würde. Der Prinz von Heffen war 
bloß General, und beſaß felbft Feine politifche 
Gewalt. Indeß bediente er fich einftweilen dies 
fer in dem entfcheidenden Zeitpuncte als Stell: 
vertreter feiner Gemahlin mit defto mehrerer 
Freyheit, je weniger fie beftritten wurde, 

Um den Weg zum Thron zu bahnen, hielt 
man unter andern für nothwendig, den Mini: 
ſter des Herzogs von Holftein, der bisher alles 
gemwefen war und auch in Zufunft alles befürch- 
ten ließ, den Baron von Görz zu arretiren zu 
fuchen. Gleich am 12ten December wurden 
deswegen der Oberſt Baumgardt, der Oberft: 
fieutenant Biörnfföld und zwey andere Offiziere 
abgeſchickt. Man wußte nämlich, daß er auf 
dem Wege zur Armee war, Und die Abficht ver 
Sendung gelang auch. 

Goͤrz war bereits nach Weſtgothland, in 
die Gegend von Stroͤmſtadt gekommen. Der 
Trauerfall bey der Armee war ihm und den Pro⸗ 
vinzen noch ein völlige Geheimniß. Ein paar 
Tage fpäter auf der Reife hätt” er wahrfcheins 
lich — den Glauben an Fataliemus bey Seite 
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geſetzt — die Falle des Ungluͤcks vermieden, der 
er fich näherte, In der Nähe des Gafthofes 
Rabalſe begegnete er auf der Landſtraße den er> 
wähnten Offizieren, Sie kamen zu ihm. Er 
ahmdete nichts. Man fprach freundfchaftlich 
mir einander, Aller Verdacht wurde entfernt, 
Die Gelegenheit des Arretirens auf offnem Mes 
ge jchien nicht bequem, Es war des Nachmits 
tags, Goͤrz wollte auf dem Priefterhofe Zanım 
fein Nachtlager halten, Er bat fie, ihn dahin 
zu begleiten und zu Abend mit ihm zu fpeifen, 
Sie nahmen dies Anerbieten an, und Görz fah 
einem angenehnten Abend entgegen, 

Aber welch eine fihredliche Verwandlung 
der gefellichaftlichen Freude! Kaum waren die 
edeln Gäfte dafelbft angefommen, fo erfolgte 
der tragifche Auftritt. Goͤrz wurde arretirtz 
man nahm ihm den Degen ab; und das im Nas 
men eines Königs, der nicht mehr war und von 
dem alleö, nur nicht die Aufopferung des treue> 
ften feiner Diener zu erwarten ftand. Eben dies 
feßte Görz einen Yugenblic in Staunen und Bea 
ftürzung, Allein, er überzeugte fich bald, dag 
dies Schickſal nicht von Carl befchloffen feyn 
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koͤhne, ſah die Nothwendigkeit, fi demſelben 
unterwerfen zu muͤſſen, zeigte fid groß und uns 
erfchürtert im Gefühle feines Werths und fei> 
ner Unfchuld, und trat mit den Morten in die 
Gefangenfchaft: „Nun! ich habe mir derglei- 
chen längft verfehen; das ift der Lohn für bie 
großen Dienfte, die ich der Krone Schweden ges 
leiftet babe! 

Man eilte darauf, ihn in fichre Verwah— 
rung zu bringen, Er wurde durch zwey Offi⸗ 
ziere, durch den Generaladjutanten des Prin⸗ 
zen von Heilen, Nofenhane, und den Lieutes 
nant Baron Fohann Löwen nach Stockholm ge: 
führt, und auf dem Südermalmfchen Rathhauſe 
ins Gefängniß geſetzt. Die Freude über feine 
Arretirung war bey der Parthey feiner Gegner 
die lebhaftefte. Sie entiprach dem Gfolle und 
der Erbitterung,, die fie lange gegen ihn hegten. 
Ihre Rachſucht, ihre böfen Wünfche fanden voͤl⸗ 
Yige Befriedigung. Man behandelte Goͤrz gleich 
als den größten Staatöverbrecher , ließ ihn aufs 
ſchaͤrfſte bewachen, verweigerte ihm alle Be: 
quemlichkeiten und verbot, irgend einen Men: 
fchen zu ihm zu Iaffen, Sobald man nur den 
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Tod des Königs erfahren hatte, war Befehl ges 
geben werben ‚ fein Haus mit Wache zu befegen. 
Alle feine Papiere, Gelder und Sachen, nicht 
bloß die, welche fein Privateigenthum. waren, 
fondern auch) die, welche der Krone gehörten, 
wurden darauf, wo man fie fand, zu Stods 
holm, auf der Inſel Aland und im Haag in Be⸗ 
ſchlag genommen, Saft zu gleicher Zeit mit ihm 
hatte man feine Freunde, alle bisher in Schwedi⸗ 
ſchen Geſchaͤften gebrauchte holfteinifche Staats» 
bedienten, den Grafen von Dernath, den Kriegs⸗ 
fecretair Edlef, den Rath Paulfen, Amtmann 
von Sallern u. |. w. arretiren laſſen. Allein, 
diefe hatten eim glüdlicheres Schickſal. Sie 
. wurden nachdem wieder in Sreyheit geſetzt, da 
fie nicht folche wichtige und gefährliche Männer, 
nicht folche Gegenftände des Unwillens, der bes 
leidigten Ehrfurcht und der Beforgniffe gewors 
den waren, 

Zu Stockholm triumphirte die Prinzeffin 
Ulxrike. Sieliebte den Thron, und hafte na- 
türlich den Mitbewerber um denfelben, ihren 
Neffen, den Herzog von Holftein, nicht minder 
alle Perfonen, die ihm dienten und anhiengen, < 
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und befonderd den Stantömann,, den fie fo Tanz 
ge mit Aerger gefeben hatte, den jetzt ihrer Ges 
walt und Rache überlieferten Görz. Der Unis 
fana, welchen die Regierungsmacht der Prin⸗ 
zeffin haben follte, war noch nicht beſtimmt. 
Ihr zur Seite ftand das oberfte Staatöcollegium, 
der Senat oder der Reichsrath. Die Mitglieder 
deſſelben führten den Titel. Königliche Räthe, 
Earl XI., der am Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts die Rechte der Schwedifchen Koͤnigswuͤrde 
fo fehr erweiterte, hatte für gut gefunden, im 
Ssahre 1683 diefe Benennung ftatt der fonft ges 
wöhnlichen von Reichsräthen einzuführen. Ihr 
Anfehen und ihre Autorität follten dabey diefel> 
ben bleiben. Indeß litten diefe doch nicht we> 
nig unter erwähntem Könige, und befonders 
unter der Negierung feines Sohns, Carls XII. 
Goͤrz war zuletzt die Triebfeder der Staatsma— 
fine, und der Senat nur ein Schattenbild der 
Macht und der Wirkſamkeit. Allein die Ver: 
hältniffe veränderten fich nun, Der Senat neig⸗ 
te ſich, in der gewiffen Ausficht neuen vermehr> 
ten Glanz zu befommen, auf die Seite der Ad: 
nigin, So hatte der Unglücliche, der vor das. 
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Tribunal der Gerechtigkeit gezogen werden foll: 
te, alle zu Feinden, die zu Stocdholm an der 
Spitze der ausübenden — , der Regierung, 
ſtanden. 

Nicht minder war dies der Fall bey der ges 


feßgebenden Macht, bey den Ständen. Der 


größte Theil derfelben hegte oder befam Unwil⸗ 
len gegen Goͤrz. Daß er ein Ausländer war, 
daß er vor Allen das Vertrauen des Königs bes 
foß, und alles entwarf und leitete — welch eine 
seiche Onelle des Mißvergnügens war allein die= 
ſes fchon! Der Adel haßte ihn aus Eiferfucht, 
die Geiftlichkeit ald einen Frengeift, von dem 
fie nicht Gutes erwartete, der Bürgerftand als 


‚einen böfen, ſchaͤdlichen Neformator, und die 
Claſſe der Bauern ald den Urheber ihrer er: 


fhwerten Laften, als den Verführer des Kd- 


nigs. Man glaubte fo, weil man fo ſprach, 


weil diefer Glaube ohne Unterfuchung fo leicht 
war, und für die Theile der Nation, die meh 


rentheils am Leitſeile der Taufchung geführt wer⸗ 


den, von denen ſo gefliſſentlich accreditirt und 

verſtaͤrkt wurde, die es ihrem Unwillen und ih— 

sem Jutereſſe angemeſſen fanden, dieſen Glau: 
85 
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ben ſo viel wie moͤglich herrſchend zu machen. 
Die Mittel, deren man ſich dazu bediente, wa⸗ 
ren, wie in allen Fallen, wo die Wahrheit nicht 
wirfen foll, und wo fie nicht gebraucht werden 
darf, hinterliftiger Betrug und der Reiz ver- 
Laumberifcher, falfcher Vorftellungen. Hiervon 
nur Ein Beyſpiel! Ein Schmied in Stodholm 
hatte den Auftrag erhalten, mehrere Taufend 
Schrauben zu verfertigen. Sie waren für die 
Armee, zum Gebrauch bey der Artillerie und 
bey alten und neuen Musketen beftimmt. Aber 
fo viele Schrauben! Der böfe Wille und der 
Argwohn der Parthey fuchte und fand darin 
einen Stein des Auſtoſſes, Fonnte wenigftens die 
ſchoͤne Gelegenheit zu Afterreden nicht ungenußt 
laffen. Und fiehe da! man errieth glüdlich das 
Geheimniß. Die Schrauben waren, wie man 
ſcharfſinnig fehloß und gewiß wußte, lauter 
Zorturinftrumente. Sie follten den wohlhaben⸗ 
dern Einwohnern auf die Daumen gefchroben 
werden, um fie zum Geſtaͤndniß ihres Vermoͤ⸗ 
gens zu zwingen, Diefe wichtige Entdeckung 
verbreitete fi) bald als allgemeine Sage, und 
fand Eingang, da man immer geneigter ift, das» 
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Außerordentliche als das Gewöhnliche zu glau> 
ben, Auch wurde diefer Glaube fehr wirfiam, 
indem das Volk jene leidige Zorturerfindung 
wem anders? als Görz zufchrieb, und in dies 
fem chimaͤriſchen Wahne ihn verfluchte und ver> 
maledeyete. | 

Eine [handliche Verläumdung andrer Art 
war die Haupturfache, dag auch die Schwedi⸗ 
- She Geiftlichkeit gegen ihn aufgebracht wurde, 
Ein Geiftlicher felbft bewirkte dies. Unter den 
Seldpredigern, die Carl in der Türfey bey fich 
gehabt hatte, befand fich ein gewifjer Brenner, 
ein unruhiger, ehrfüchtiger Mann, Nach feis 
ner Ruͤckkunft in Schweden war er Probft zu 
Waſa geworden, Allein, diefe Stelle genügte 
ihm nicht, Er firebte nach einer beſſern. Um 
dieſe zu erlangen und außerordentlich belohnt zu 
werden, Tegte er fich aufs Verlaͤumden, ftellte 
dem Grafen von Dernath vor, daß die Geifts 
Kichkeit mit dem Verfahren und den Grundfäßen 
des Barons von Görz höchft unzufrieden fey, 
daß ihr Mißvergnügen fich bald zeigen werde, 
daß fie das Volk aufbringen wärde, daß befon> 
derö die und die Geiftlichen Cer nannte vers 
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ſchiedene, die er gerne ſtuͤrzen wollte nament⸗ 
ih) die Rävdelöführer, die Beförderer der Er⸗ 
bitterung wären u. ſ. w. Da die Sache fo wahr: 
fheinlich gemacht war, fo glaubte der Graf von 
Dernatb, feinen Freund davon benachrichtigen 
zu müffen. Er führte ihre Namen alfo in einem 
vertrauten Briefe auf, Dieſer gelangte aber 
nicht an feine Addrefle. Goͤrz war inzwifchen, 
fo wie der Graf von Dernath, arretirt worden. 
Der Brief wurde indeß durch den Druck befannt 
gemacht. Und die Wirfung davon war, daß 
die Geiftlichkeit, die bis dahin Feine Parthen 
genommen hatte, bey den BVerläumdungen und 
widrigen Muthmaßungen gegen fie, Parthey 
nahm. Aus diefem Grunde, und um der neuen 
Regierung gefällig zu werden, predigten bie 
Diener des Friedens, die gepriefenen Lehrer der 
Berföhnung num Mache und Erbitterung gegen 
den Unglüclichen, der fie nicht gereist und be> 
feidigt hatte, 

Der Elende,' der dieſe Umfirmmuing der 
Gefinnungen veranlaßte, der Paftor Brenner, 
erfuhr indeß bald das Schickſal, welches die 
Schaͤndlichkeit feines Characters und feines Bes 
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tragens verdiente. Von einem Verlaͤumder er⸗ 
hob, oder erniedrigte er ſich bis zu einem Ver— 
raͤther des Vaterlandes. Er ließ ſich beſtechen, 
gieng mit Daͤnen und Ruſſen, die damals noch 
mit Schweden im Kriege begriffen waren, ſtraf⸗ 
bare Gorrefpondenz und Verfchwörungen ein, 
und wurde im Aprıl 1720, ein Jahr vor Görz, 
zu Stodholm enthauptet. 

Das Schickſal des letztern war der Gegen 
ftand der allgemeinen Neugierde. Man eilte, 
dafjelbe zu entſcheiden. Sobald Görz in ges 
fänglihe Verwahrung gebracht war, fieng der 
Senat an, ihm den Proceß formiren zu laffen. 
Die Königin rief indeß auf den 20ſten Januar 
1719 die Stände zu einem Neichstage zuſam— 
men, Und diefer ließ es eines feiner erften ans 
gelegentlichften Gefchäfte ſeyn ‚ eine Unterſu— 
hungscommiffion über den wichtigen Staats: 
gefangenen! niederzufeen. 

Zum Präfidenten verfelben wurde der Chef 
des Ndelöftandes auf dem Reichstage, der Land— 
marfhall, Graf Peter Ribbing, erwaͤhlt. 
Das Perfonale der Mitglieder derfelben beftand 
aus 6 Perfonen, Dieſe waren der Generalmas 
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jor Carl Eronftedt, der Oberfte Steen Ars 
widfon, der Kanzleyrartb Brauner, ber 
höchfte Ombudemann Gabriel Stiernerong, 
und von Seiten der Geijtlichfeit der Doctor 
Molin und von Seiten des Bürgerftandes ver 
Ssuftige Bürgermeifter Hylten, Der Bauern: 
ftand nahm an dem vorhabenden Verbrechen kei— 
nen Antheil, da man ihm, außer andern Eins 
ſchraͤnkungen, auch das Necht nicht einräumte, 
zu diefem Juſtiz-Ausſchuſſe Mitglieder ernen⸗ 
nen zu können. Zum Xctor, oder Kläger ges 
gen den Staats = Inquifiten wurde der fagmann, 
Thomas Fehmann, angeftellt. 

Eine empdrende, eine abjcheuliche Commife 
fion! Man hatte grade lamter folche Mitglieder 
dazu erwählt, von denen man wußte, daß fie 
perfönlich die erbittertfien, gefchworenften Fein⸗ 
de von Görtz waren, Sie freueten fich auch bey 
ihrer Rachſucht nicht wenig, num denjenigen in 
ihrer Willführ und unter der Macht ihres Guta 
achtens zuhaben, der lange das Ziel ihres Grolls 
gewefen war. Ihre boshafte Freude gieng fo 


weit, daß fie fih bei Hofe und wo fie ſonſt dfe - 


fentlich zufammen famen, herzlich zu der Ehre 
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und Wonne gratulirten, Collegen in der Eris 
minalunterfuchung über Görz geworden zu feyn, 
„Verliert er diesmal den Kopf nichr, 
fagten einige derfelben öffentlich, fo ift es um 
den unfrigen geſchehen.“ 

Und wie war das Verfahren diefer Coma 
miffion? — Barbarifh! Das ganze Gefchäft 
der Unterfuchung beitand in einer Formalität, 
Und auch diefe wurde nur fo. weit beobachtet, 
als man es für gut und rathfam fand, Alle 
Regeln der Gerechtigkeit, alle Beftimmungen 
und Refervationen der Gefese wurden übers 
fchritten. Gegenflage findet in allen hriftlichen 
Staaten, auch Bertheidigung, Statt. Zu Stock⸗ 
bolm dachte man damals aber nicht fo chrifilich. 
Goͤrz erfuchte, daß man feinen Procef nicht fo 
eilig betreiben, dag man ihm erlauben möchte, 
fih Ichriftlih vertheidigen zu fünnen, Nein! 
Er bat — mas den infamften Verbrechern 
verftatter ift, was felbit einem Ankarſtroͤm 
und feinen Mitſchuldigen verwilligt ward, — 
einen Defenfor, einen Sachwalter für fich ans 
nehmen zu Fünnen, Auch dies ward ihm vera 
weigert. 


2 
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So betrieb man den Schein = Procef mit 
ſchrecklicher Willkuͤhr, befchuldigte den Unglüd= 
lichen, weffen man wollte. Die Commiffion 
war gar nicht beeidigt worden, da ſich der Eid 
auch wohl nicht mit ihrem Gewiffen vertragen 
hätte, und das Protocoll wurde geführt, ohne 
e3 dem Angeflagten wieder vorzulegen. Was 
Kläger Fehmann fagte, wurde niedergefchries 
ben, Es mußte wahr feyn, Görz felbft, 
der fich nicht fchriftlich vertheidigen durfte, ge⸗ 
noß die ſchmaͤhliche Wohlthat, nur ein einziges 
Mal zum mündlichen Verhör gelaffen zu wer⸗ 
den. Eine ftarfe Wache begleitete ihn zum Ders 
fammlungsfaale feiner Richter. 

Unter den Gründen, die fein Anfläger Feh: 
mann gegen ihn vorbrachte, war auch die Vers 
läumdung enthalten, daß er die Untertbanen 
bey dem Könige angefchwärzt, und fie ungluͤck⸗ 
lich zu machen gefucht habe. Zum Beweiſe 
darüber las Fehmann einen Brief vor, den er 
an den verftorbenen König gefchrieben. Syn dies 
ſem beichwerte ſich Görz über die Unthätigkeit 
and die begangnen Vernachläffigungen eines ges 
willen Landeshauptmanus oder Gouverneurs eis 

ner 
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ner Provinz, mit der Vorftellung, zur Verbin: 
derung des weitern Nachtheils, einen andern 
an deſſen Stelle zu ernennen. Wie der Inhalt 
des Briefes forweit verlefen war, legte Fehmann 
ihn aus der Hand, Meberraſcht und betroffen 
fagte Goͤrz: „er möchte doch weiter, moͤchte doch 
auch die andere Seite des Briefes leſen.“ Dies 
geihah auf Verlangen der Commiffion. Und 
Fehmann verlas die Schande feines Undanks, 
Tas, daß ihn Goͤrz als einen thaͤtigen, treuen 
Mann geſchildert, und gerade ihn an die Stelle 
jenes Landhauptmanns dem Könige vorgefchla= 
gen habe. Und nun wurde er vom dem ver: 

Hlagt, von dem zum Tode geführt, gegen den 
er ſo gut, fo wohlthärig geſinut geweien war, 
Hätte der Undankbare doch bey Worlefung jenes 
- Briefes errötben fönnen, Aber das Schickſal 
traf auch ihn! | 

Goͤrz fand, die Herren Commiffarien faßen 
bey diefem Verhöre, Das Steben murde ibm 
endlich, nachdem es jchon vier Stunden gedauert 
hatte, fauer und beſchwerlich. Er bat,ſich 
niederſetzen zu dürfen. Allein man antwortete, 
daß man nicht gemeint fey,. einen folchen 
Unſer Sahrhundert, 37 Th. C 
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Schelm, einen ſolchen infamen Menſchen Platz 
nehmen zu laſſen. Er mußte bis zu Ende des 
Verhoͤrs, zuſammen 6 ganzer Stunden ſtehen. 

Was waͤhrend des Proceſſes mit am unver⸗ 


antwortlichſten und kraͤnkendſten fuͤr ihn wurde, 


war das Betragen feines eignen Herrn, dem er 
fo treu, fo eifrig gedient hatte, — das Betra- 
gen des Herzogs von Holfiein, Der Prinz hats 
te ficy fehr ſchwach bey dem Tode feines Königli> 
chen Oncles gezeigt, und zeigte fich jetzt noch 
ſchwaͤcher bis zu der größten Unwürdigfeit, Ans 
ftatt fich für feinen Minifter zu verwenden, ans 
ftatt ihn zu reclamiren und ihm das Leben zu 
retten zu fuchen, hatte er die Undanfbarkeit, ihn 
felbft als einen Verbrecher zu behandeln und ihn 
feiner Würden ald Geheimer Rath und Ober> 
marfchall zu entſetzen. Er hofte die Liebe des 
Volks zu gewinnen, wenn er felbft feines treue- 
ſten Dienerd nicht fchonte, und ihn der Öffent> 


lihen Rachſucht zum Opfer brachte, Allein 


diefer leidige Kunftgriff blieb ohne Erfolg, 
machte gerade den Urheber defielben nur noch 
mehr verhaßt. Der Undank wurde wieder mit 
Undank belohnt, 


| 
| 
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Der, welcher fich für Görz mit am eifrigs 
ften verwandte, war ein Geiftlicher, aber Fein 
Schwediſcher, der Prediger bey ver teutfchen Ges 
meinde zu Stodholm, Georg Johann Eonradi, 
Goͤrz hatte fih ihm zum geiftlichen Beyſtande 
im Gefängniffe erwahlt, Bon dem Schidfale 
des Ungluͤcklichen gerührt, that diefer brave 
Mann alles, ihn zu retten, wandte fich an die 
Königin, bat fie, und flehte, den Anfang ihrer 
Regierung durch Gnade, nicht durd) Blutver= 
gießen auszuzeichnen, Die Antwort darauf 
war die Scheinverficherung: „daß fie dem Bas 
son gerne alles und noch mehreres vergäbe; al- 
lein fie fey dazu nicht im Stande, Da fie die 
Krone nächft Gott von den Ständen erhalten 
habe, fo koͤnne, noch wolle fie, ohne die Beys 
ſtimmung derfelben über die Sachen entfcheiden, 
die dem Baron, ald gegen den Staat begangen, 
zur Laſt gelegt werden würden,“ 

Conradi übergab darauf den Stänben ı eine 
Supplif, Uber ohne Erfolg. Auch der Gene: 
rallientenant Ranf, ein Freund von Goͤrz, vers 
fuchte alles zu feinem Beſten, — und eben fo ver: 
gebens, Am glimpflichften unter den Hohen 

C2 
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war noch der gegen den Ungluͤcklichen geſinnt, 


der ihn hatte arretiren laſſen, der Gemahl der 
Koͤnigin, der Prinz von Heſſen. Daß er außer 
Stand geſetzt war, ſeinem Intereſſe zu ſchaden, 
war ihm lieb, und er mußte auch dazu auf im⸗ 
mer außer Stande bleiben, Landesverweiſung 


oder ewige Gefangenfhaft wären vieleicht die 


Strafe geworden, wenn der Prinz. allein zu ent⸗ 
fcheiden gehabt hatte. Denn ihn Ginrichten zu 
faffen, ſchien wider die Ueberzeugung, wider 
das Gefühl feiner guten Gefinnungen zu ſeyn. 
Diefe gemäßigten, guten Gefinnungen des 
Prinzen beweiſet unter andern ein Brief, den 


der Heflen = Eaffeliche General Rau von Holz: | 


haufen nachmals unterm 6ten April 1719 von 
Stockholm an den Vetter unferes Unglüdlichen, 
an den Kammer Praäfidenten Baron von Goͤrz 
zu Hannover ſchrieb. Dieſer Brief lautete in 
feiner Teuſch-Lateiniſch-Franzdſiſchen Abfaſ⸗ 
ſung — dem damals beliebten Briefſtyle — 
woͤrtlich alſo: 

„Die Rage der Stände dominirt über das 
Pouvoir Ihro Königl. Hoheit, des Erbprinzen. 


Ich kann Ewr. Erellenz verfihern, daß Shro 


— 
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Hoheiten gerne gefehen, daß der Praceß en for-, 
me waͤre tracirt worden, wobey ohnfehlbar feine, 
völlige Juſtification erfolgt waͤre; allein es war. 
im dieſer Situation, da der Proceß denen Stän: 
den einmal übergeben, ohnmoͤglich was auszu⸗ 
sichten, wie der Hr, Generallieutenant Rank 
Ewr. Erellenz uniftändlich berichten wird, der 
fich fo viele Mühe gegeben, daß er ſich faft alle 
Kon der Nation zu Feinden gemacht, Dieſes ift 
feinen Freunden einigermaßen eine.Confolation, 
daß in deö feel, Baron Goͤrz feiner!Accufation 
ſowohl, als in dem verfaßten Urtheil nicht das 
geringfte gefunden worden, welches ihn vor der 
definterefirten Welt blamiren fünnte, und ift 
deffen Conduite bis an feinen Tod von einer fols 
hen Fermete gewefen, daß fie alle Belt admi- 
riren müffen,“ 4 
.  Odrz war einmahl dem Blutgerüfte decre⸗ 
tirt; man eilte alfo, ‚ihn auf daffelbe zu brin⸗ 
gen. Zögerungen fonnten gefährlich werden, 
Selbft im Gefängniffe glaubte man fein Genie 
fürdhten zu muͤſſen. Es war möglich, daß von 
auswärtigen Mächten Fürbitten für ihn einlies 
fen, daß feine heimlichen Freunde Verfuche ma⸗ 
i C3 
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chen möchten, ihn aus dem Gefängniffe zu be: 
freyen, und baß endlich felbft ein Theil des 
Bolfs gewonnen und umgeftimmt werden Fünns 
te, Allen diefen möglichen Umftänden beugte 
man deum auch kurz vor. Iſt die Beftie todt, 
bieß es, fo ift auch ihr Gift nicht mehr: — 
mortua la beſtia, mortuo il veneno. Binnen 
ein paar Wochen war man mit der Unterſuchung 
der dreyjaͤhrigen Staatsverwaltung mit dem Er⸗ 
weiſe der vielen ſtrafbaren Unternehmungen und 
Verbrechen des Gefangenen fertig. Ein und 
dem andern Mitglieve der Commiffion‘ ſchien 
doch felbft diefes Verfahren zu übereilt und uns 
billig. Allein, diefes leiſe Gefühl ver Gerech⸗ 
tigkeit wurde bald von der Mehrheit unterdrückt, 
Schon am 2ıften Februar Cı ıten Februar alten 
Styls) 1719 ſchloß man die Unterfachungen 
und fchrirt zur Fällung des Urtheild, Die 
Stimmen wurden gefammelt; die edeln Com⸗ 
mifjarien waren größtentheils das Echo ihres 
würdigen Präfidenten, des Landmarſchall Ribs 
bing; und diefer faßte feine Rachſucht in dem 
Machtſpruche zufammen: Als ein Schelm 
bat er gelebt; als ein Schelm foll er 
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ſterben. Das Urtheil wurde darauf unter⸗ 
ſchrieben. 

Dieſes Urtheil, das in Anſehung der Uns 
buͤndigkeit wohl wenige ſeines Gleichen hat, lau⸗ 
tet alſo: | 

„Die Königliche Commiffion hat alle von 
dem Hrn. Fehman, Oberrichter und Fifeal, for> 
mirte Puncte der Befchuldigung wohl verftans 
den und unterfucht, wie auch die Einwürfe des 
Barons von Görz, mit allem, was anhängig, 
überlegt. Und da alle Anfpinnungen und Er: 
firdungen des Barons von Görz, feit der Zeit 
er ins Königreic) gelommen, auf nichts anders 
abgezielt haben, als alle Einwohner und Unter= 
thanen des Königreichs in großen Mißeredit und 
uͤbel Verftändniß bey dem Könige zu bringen, 
und das auf eine fehr ſchlechte Weiſe, wie mau 


es aus einigen feiner Briefe und Vorftellungen, 


die er an den König geſchickt, und von denen er 

nicht leugnen fann, daß er fie verfaßt habe, be> 

weifen kann; er hat diegenigen Unterthanen, die 

zu dem allgemeinen Beſten nicht haben contris 

buiren wollen, für übelgefinnte und unthätige 

Perſonen ausgegeben, und fich fchlechter Aus⸗ 
e4 
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drücke uͤber ſie bedient; hat dem Könige das 
Vertrauen auf den Senat und auf andere Raͤthe 


und getreue Diener zu benehmen geſucht; hat 


fie von den allerwichtigiten Sachen, die das 
Königreich betrafen, entfernt, damit nur alles 
durch-feine Hinde gehen möchte — welches wi⸗ 
ber die Rechte und Statuten des Landes iſt — 
damit er dadurch am-beften zu feinem Zwecke ges 
fangen möchte, welches ihm auch gelungen iſt, 
bat-überdem folche Entwürfe an den Tag ges 
bracht, die zu nichts anders dienen, als vie Uns 
terthanen ihres baaren Geldes, ihrer Bancobils 
lets, ihrer Unterpfänder, ihres Goldes und 
Silberd und alles ihres ſchaͤtzbaren und. von 
Werth fenenden Guts zu berauben, wobey er, 
wie aus feinen Briefen zu erfehen fey, nicht uns 
terlaſſen babe, ſich zu bemühen, daß der- Krieg 
fortgefegt und der König und das Reich in fehr 
verwirrte und fchädliche Umjiände gebracht wers 
den möchte,“ * 

„Da nun dieſes Augefuͤhrte — ohne ſich 
weiter in das uͤble Betragen, welches der Baron 
Goͤrz noch in andern Stuͤcken beobachtet , ‚eins 
zulaffen, alö worüber einige Urfachen nicht. ers 


* 
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lauben eine voͤllige Ausfuͤhrung zu geben — klar 
bezeugt, daß er ein ehrloſer Urheber alles Un⸗ 
gluͤcks und Uebele ift, welches das Reich erlit= 
ten hat, er. auch durch die Uebernahme fo wich: 
tiger, das Reich betreffender Angelegenheiten in 
die Stelle eines Unterthanen getreten und da= 
durch veranlaßt ift, daß man ihn, den Reichs⸗ 
geſetzen gemaͤß, ſeiner uͤbeln Thaten wegen hat 
verfolgen koͤnnen :«* 

„So hat bie Königliche Commiffion diefer 
und anderer Verbrechen halber, den Rechten 
nad) für gut gefunden, daß dem Georg Heinz 
rich von Goͤrz zur Strafe ‚feiner. Uebelthaten 
und zum Exempel anderer falſchen Raͤthe und 
Eidhrer der Ruhe des Reichs der Kopf unter 
dem Gerichte abgeihlagen und er hernach an 
felbigem Orte begraben werden fell. 
Gegeben von der Königlichen Commiflion, 


, Peter —— 


Waprlich eine über alle Maapen leere und 
unbeftimmte, und ziemlich kauderwelſche Erimi> 
nal: Sentenz! Die Verbrechen alfo, derentwe⸗ 
gen man den Unglüdlichen.ohne Beweis, mit 
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defpotiicher Genügfamkeit zum Tode verurtheilz 
fe, waren — denn fie verdienen kuͤrzlich recapi⸗ 
tulirt zu werden — daß er die Unterthanen beym 


Koͤnig angeſchwaͤrzt, daß er diejenigen, die 


nicht zum allgemeinen Beſten haͤtten contribui⸗ 
ren wollen, fuͤr ſchlechte Leute ausgegeben, daß 
er mehrere Perſonen zu entfernen geſucht, daß 
er den König und das Reich durch das Vermoͤ⸗ 
gen der Einwohner zu unterflügen, und dem 
Krieg zu verlängern fich bemüht habe. Und ges 
rade Goͤrz war es, ber ihn mit dem maͤchtig⸗ 
ften Feind, mir Rußland, auf eine vortheilhafte 
Meife fo eifrig zu beendigen fuchte, Die uͤbri⸗ 
gen Puncte berühren wir nicht, da fie gleichfam 
die befte Rechtfertigung von Goͤrz felbft enthal⸗ 
ten und größtentheild ein Gewebe von folchen 


Befchuldigungen enthalten, die jedem Minifter - 


gemacht werden Fünnen, ber für das Befte fei= 
nes Souveraind treu gefinnt ift, und es mit 
Thätigkeit, mit Entfchloffenheit und Nachdruck 
zu befördern ſucht. 

An demfelbigen Tage, an werden bies To: 
besurtheil abgefaßt war, wurden einige Perfo: 
nen abgefchickt , um es Görz, der nicht mußte, 
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warum er verurtheilt werden follte, der die Bes 
ſchuldigungen nicht hatte widerlegen dürfen, im 
Gefängniffe vorzuleien, Es geſchah. Goͤrz 
hörte das Urtheil mit einer Heiterkeit, mit einer 
Ruhe des Geiftes an, die in ſolchen Fällen nur 
der Character der Unihuld if. Mit Verwun⸗ 
drung aber erfuhr er, daß man über die wichtig» 
fie Angelegenheit, über feine Verwaltung. der 
Reichs: Einfünfte nichts in den Urtheile geäus 
Bert babe; Er fürchrete fich nicht vor dem To— 
de, wollte aber feine Treue und Ehrlichfeit be> 
weifen und wandte fi) Deswegen mit — 
Vorſtellung an den Reichstag: 


Hochgebohrne, Hochwuͤrdige, Hoch» 
wohlgebohrne, Edle, des Reichs 
Schweden verſammelte Staͤnde! 


Da es den Herrn Reichsſtaͤnden gefallen 
hat, uͤber mein Leben zu beſchließen und die 
Stunde zu beſtimmen, worin ich es endigen ſoll, 
ſo unterwerfe ich mich hierin gerne dem Willen 
Gottes und ihrer Gewalt, Ehe man mich hin: 
sichten ließe, dachte ich indeß, daß man von den 
Neichs : Einfünfeen, die ich bisher verwaltet 
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habe, Rechenfhaft von mir fodern würde; man, 
bat mir aber nichts davon gefagt. Ich kann da= 
ber nicht umhin, dem Herren Reichsſtaͤnden den 
Wunſch zu erkennen zugeben, daß Sie mir bie; 
Zeit vergönnen möchten, erwähnte Rechnungen 
aufzufegen, um Ihnen zu beweifen, und der 
ganzen Welt zu zeigen, daß ich die Finanzen, 
treu, und als ein rechtichaffener Mann verwals 
tet habe. Im Falle diefe Bitte, wie fo viele 
andre, mir abgefchlagen werden ſollte, ſo hoffe 
ich wenigftend von der Großmuth der Stände, 
daß Sie von meinen Erben nie Recheuſchaft 
über eine Sache fodern werden, von. der: fie 
nichts wiffen, und daß Sie auch die-Güte has 
ben werden, ihnen zu erlauben, meinen -Leichs 
nam ans dem Landebringen zu koͤnnen. Uebri— 
gend wünsche ich vom Grunde meines Herzens 
dem ganzen Reiche alle Art von Segen, Ruhm 
und Wohlergehen, Sch bin 
Meine Herren Stände, 
Der 
zehorſamſter und ergebenfter Diener, 


Goͤrz. 
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Allein diefe Bitte, feine Finanz : Verwal- 
‚tung zu unterfuchen, fand, wie all fein Bitten, 
nicht Statt. Man war ſich wohl bewußt, dag, 
wenn man fie bewillige, Goͤrz fich in jenem 
Stüde völlig rechtfertigen würde, und der bes 
‚reits entfchiedene Proceg von neuem angefangen 
werden müffe. - Ueberdem war man nad) feiner 
Arretirung fowohl über die Reichsgelder als 
aber fein Privar- Vermögen mit folcher Habfucht 
hergefallen, und hatte fo vieles entwandt, dag 
man alle Unterfuchung darüber fcheuete — und 
hintertrieb, | 

Das Todes: Urtheil wurde den Ständen 
vorgelegt. Diefe genehmigten es, wie zu er⸗ 
warten war, gleich durch Mehrheit der. Stim: 
men, Am ı2ten Februar Fam es auch zur 
Beurtheilungund Entjcheidung des Reichsraths. 

Die Sitzung deffelben war nur furz, «und wurs 
| de in Gegenwart der Königin gehalten. Alfe 
Mitglieder jenes oberften Reichs-Collegiums 
wohnten bis auf den Grafen Spens, derfelben 
bey, Es waren namentlich folgende 12; Die 
Grafen Nils.oder Nicolaus Gyllenjtierna, Carl 
Guſtav Rhenftöld, Nils Stromberg,. Arwed 
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Horn, Guftad Cronhielm, Nicodemns Tefin, 
Joh. Aug. Meverfeldor, Garl Guft. Mörner, 
und die BaroneGarl Guft. Düder, Guft. Adam 
Taube, Erich Sparre, und Axel Banner, | 

Der Baron Taube — dies ift die ganze 
protocollmäßige Geſchichte jener merfwürdigen 
verurtheilenden Berfammlung — nahm dasWort. 
Er ftellte vor, ob das von der Commiffion über 
Görz gefällre Urtheil dem Juhalte gemäß polls 
z0gen, oder ob Goͤrz einige — 2 au ges 
nießen haben follte. 

Graf Cronhielm — äußerte, daß er es 
für bedenklich hielte, jo hart mit Gdrz zu verfahs 
sen, weil der hochſel. König Vertrauen zu ihm 
gehabt; überdem befürchte er, Daß es der Schwe⸗ 
difchen Nation auswartd nachgetragen werden 
möge, da Goͤrz viele Anhänger und eine ange: 
fehne Familie habe, 

; Graf Horn: — Ein Mann, der das 
ganze Neich hat übern Haufen werfen wollen, 
ver alles das begangen hat, was das Urtheil 
enthalt, der auch die Sachen fo weit getrieben, 
daß nur noch wenig zu thun übrig war, — if 
meiner Meynung nach nicht zu firenge gerichtet, 


\ 
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Denn, follterer-gelinder behandelt werben, fo 
dürften, zum größten Verderben des Reichs, 
fich Mehrere in folhe Sachen mifchen, Ueber: 
dem. haben ihn gewifjenhafte Männer gerichtet, 
welche es vor Gott zu verantworten haben, 
wenn fie ihm Unrecht gethan. 

Graf Eronhielm. Es ift nicht meine 
Meynung, daß er ungeftraft bleiben foll; allein 
man muß auf die dabey ‚eintretenden politifchen 
Umftände Rüfficht nehmen, muß bedenken, dag 
die Art der Execution der Nation und unferm Adel 
nachtheilig werden fünne. Man mag ihm ven 
Kopf abihlagen; — daß man ihn aber unter 
dem Galgen will begraben laffen, fcheint mir 
bedenklich, da der hochfel, König Vertrauen zu 
ihm gehabt, und ihn in fo wichtigen Angelegen⸗ 
heiten gebraucht hat. 

» Graf Horn: Schweden, die fich fo betra> 
gen, wie er, mögen auf gleiche Art befiraft 
werben, | 

Die Königin befahl darauf, daß jeder feine 
Meynung fagen follte, 

Baron Banner: Als ich dad Urtheil ve 
leſen hörte, vermuthete ich eine härtere Strafe; 
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wenn ich aber bey der vorliegenden Frage dar⸗ 
auf ſehen muß, was zum allgemeinen Beſten 
gereicht, jo duͤukt mich, daß es hinlaͤnglich ſey, 
wenn er aus der Welt geſchaft wird. Dem Pu⸗ 
blikum kann ja nichts damit gedient ſeyn, ob er 
unterm Galgen begraben werde oder nicht. Ich 
glaube alſo, daß es gleichguͤltig ſey, wo er liege. 
Dieſer Meynung ſtimmten die drey andern 
Barone und die Grafen Meyerfeldt und Eron⸗ 

hielm bey. I 
Graf Teßin: Da er von einer fo anſehn⸗ 
Iihen Commiſſion verurtbeilt, und das Urtheil 
fowohl als die non der Commiſſion befundne 
Beichaffenheit feines Berragens der Ritterjchaft 
und dem Adel ift vorgelegt worden: fo follte ich 
für mein Theil dafür halten, daß man es dabey 
bewenden ließe. Denn, wenn ich auf eine ges 
lindere Meynung follte gelenkt werden, fo müßs 
te ich eine genauere Kenntni don dem Inhalte 
aller einzelnen Stimmen der Commiffion: baben, 
welche fehr weitläuftig feyn und feine Verbre⸗ 
hen umftändlicher enthalren follen, Man pflegt 
Hohl im Sprichworte zu fagen: der Todte hat. 
fein Gift verloren. Allein, es pflegt auch des 
Bey⸗ 
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Beyſpiels wegen etwas zu geichehen, damit ans 
dre defto mehr abgeſchreckt werden, ſich in die 
Angelegenheiten einer Neichöregierung zu mis 
fchen, und ich weiß nicht, ob ed unrathfam fegn 
möchte, auf eine Veranftaltung zu denfen, die 
Anderwärts wohl gebräuchlich ift, nemlich ein 
Monument zu errichten, welches der Nachfoms 
menſchaft Nachricht von feinem Betragen gebe, 
damit Ausländer abgehalten werden mögen, fich 
ins Reich einzudringen und den Unterthanen 
ſolche Gewaltthaͤtigkeiten zuzuziehen, als er vers 
anlaßt und befördert hat, Doch unterwerfe ich 
dies Ihro Majeftät und Ewr. Excellenzen weis 
terer gnaͤdigſten und günftigen Beurtheilung. 

Graf Horn: Ich bleibe bey dem, was 
ich vorhin bemerkt habe; und Gott weiß, dag 
id) es nicht aus Leidenichaft fage, fondern weil 
ich es weiß, daß ein mindres Verbrechen ofts 
mals ift härter beftraft worden, Aus Liebe zum 
Vaterlande, und damit andre abgehalten wer— 
den, ſich ins Neid) einzudrängen, muß ich dem 
Urtheile der Commiſſion benitimmen, 

Graf Stromberg: Wenn man die Bes 
ſchaffenheit ver Sache unterfucht ‚-fo findet man 
Unſer Jahrhundert, 3r Th, D 
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fie ſehr übel. Ich kann desfalls nicht anders; 
als der Meynung des Grafen Horn beypflichten, 

Graf Rhenuſkoͤld: Für feine verderblis 
chen Anfchläge hat Görz die Todesſtrafe wohl 
verdient; ich überlaffe ed aber Ihro Majeſtaͤt 
gnädigen Beurtheilung, ob Sie ihm in Anjes 
hung feiner Familie Gnade wollen widerfahren 
laſſen. | 
Graf Gyllenſtierna: Die Frage iſt, 
wie ic) meyne, ob Görz unterm Galgen begra= 
ben werden foll, oder nicht? Daß er fierben 
müffe, glaube ih; und da die Abficht damit 
erreicht ift, fo mag er anderwärts begraben wer⸗ 
den, damit feine Familie durch eine ſolche In⸗ 
famie nicht zu fehr leide, 

Die Königin: Er ift infam genug, wenn 
er unter die Hände des Buͤttels kommt; übris 
gend mögen die Stände mit ihm machen, was 
ihnen gut dünft, 

Graf Eronbielm: Man muß geftehen, 
daß ihm die Vertheidigungsrechte, welche das 
Geſetz ihm zugefteht, nicht völlig zu gut gekom⸗ 
men, und daß er feinen Sachwalter gehabt bat, 
Aus diefem Grunde und um den Fränkifchen 
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Adel *) nicht zu reizen, der feine Privilegien fo 
eifrig vertbeidigt und der behaupten wird, daß 


‚er bier nicht gerichter werden koͤnne, duͤnkt mich, 


* 


man muͤſſe mit ihm nicht zu hart verfahren. 
Die Grafen Horn und Teßin: Sie 


. wüßten nicht anders, als daß er fich habe vers 


theidigen fünnen, und wenn das nicht ausge: 
macht wäre, jo müßte eine neue Unterfuchung 
geſchehen. 

Der Graf Cronhielm berief ſich auf 
die Stimmen der Commiſſion, und beſonders 
auf den Ombudsmann Stierucrona, der geſagt 
hatte, daß es unbillig ſey, Götz die Vertheidis 
güngämittel zu verweigern, 

Die Königin befahl darauf, dag die Stim> 
men. herbengebracht werden follten, und es ward 
darnach geſchickt. Ehe aber noch dies Protoa 


coll bey der Commiſſion anfam, fragte der Graf 


Taube, der zugleich Oberftatthalter oder Gous 
verneur von Stodholm war, nochmals, wie es 
mit der Erecution gehalten werden follte, 
Die Königin: Der Schluß ift, daß der 
Dberftatthalter mit dem Baron Gdrz nach dem 
j Da. 
*) Gör; war aus Franken gebürtig. 
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Urtheile der Commiffion und nach) der Aeuße⸗ 
sung der Stände verfahre, 

Graf Eronbielm: Es ift alfo überflüßs 
fig, daß wir uns hierüber weiter auslaffen, da 
Ihro Majeftät bereits befohlen haben, 

Sp gab die Königin durd) diefes: Stat pro 
ratione voluntas die Entiheidung, und unters 
drücdte dadurch die Empfindungen der Gerech⸗ 
tigkeit und der gefchehenen Verlegung derjelben, 
die fich in dent Augenblicke zu regem anfiengen, 
Alle Gegenvorftellungen, wäre man auch dazu 
geneigt geweien, waren vergebens, Guſtav II. 
vergab in unfern Zeiten, in den legten Augen: 
blicken feines Lebens, felbft feinem Mörver und 
verwandte fich für die Mitſchuldigen deſſelben. 
Und Ulrife konnte wirklich begnadigen; wer 
aber wollte eö weniger als Sie! 

Dem Unglädlicyen blieb alfo nichts als die 
nabe, unabanderliche Ausficht feines ſchmaͤhli⸗ 
hen Schickſals. Die ſchrecklichſte Ausſicht eis 
nes Sterblichen ! Indeß war fie ihm nicht, wie 
Verbrechern, fürchterlich. Das Bewußtſeyn 
der Unſchuld gab ihm Stärke und Gelaffenheit, 
Die ihm eigne Heiterkeit und die entichloßne Faſ⸗ 
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fung des Geiftes verließ ihn auch jest am Ran⸗ 
de des Grabes nicht. Er wandte die noc) übria 
gen wenigen Tage dazu an, feine Familien: Ans 
gelegenbeiten in Ordnung zu bringen, und ſich 
gu feinem Tode vorzubereiten. Zwey Tage 
nachdem das Urtheil gefällt war, am 14ten Fe⸗ 
bruar, feßte er fein Teftament auf, und fügte 
vier Tage daraufdemfelben noch einige Puncte 
und auch feine Grabfchrift bey, die mit fo vies 
fer Munterfeit des Geiftes, mit fo vieler Praͤ⸗ 
cifion und Bündigfeit abgefaßt ift *). Wie 
wahr unter andern ver lateinifche Schluß ders. 
felben; Mors Regis, Fidesque in Regem et 
Ducem Mors mea: — Der Tod des Königs 
und die Treue gegen ihn und den Herzog find 
mein Tod! — Am Tage vor feiner Hinrichs 
tung feste er auch noch eine kurze Nechtfertie 
gung, eine Darftellung der ungerechten, geſetz⸗ 
widrigen Art auf, mir welcher fein Proceß bes 
trieben und entſchieden worden. „Sch ſterbe, — 
hieß es im Anfange derfelben, — und bezeuge 
! D 3 


*) ©. den ꝛten Theil dieſes Werks, S.292. 
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vor Gott, daß man mir das groͤßte Unrecht von 
der Welt thut, indem man mich beſchuldigt, 
daß ich uͤble Abſichten fuͤr das Reich Schweden 
gehabt, oder Uneinigkeiten zwiſchen Herrn und 
Unterthanen habe ſtiften wollen. Morgen iſt 
mein Tag. Die Zeit iſt zu kurz, es umſtaͤnd⸗ 
lich zu beweiſen; die bey der Commiſſion vorges 
Fontmenen Nullitäten zeigen genug, daß man 
es zu feiner Deduction bat wollen kommen Taf 
fen. Das Urtheil iſt vorher ſchon von Haß 
und Erbitterung, und um an einem Fremden 
den Muth zu fühlen, entworfen gewefen.“ 
Das, was Gdrz bey feinem Schickſale am 
naheften gieng, waren feine unmündigen Kins 
der *) — die ihre Mutter ſchon früher verlohs 
*) Gör; mar mit der Gräfin Chriſtine Magr 
dalene von Keventlau vermählt geweſen, 
und hinterließ aus diefer Ehe zwey Töchter. 
Die Ältefte derfelben, Georgine Henriette 
Dorothea, eben die, melde die Ehre ihres 
Darers fo ruhmlich gerechtfertigt hat, wurde mit 
dem Keichefammergsrichts : Affeffor, Friedrich 
von Eyben und ihre jüngere Schwefter mit 
dem Naffau  Siegenichen Geh. Rathe, Hieros 
nymus Wigand von Laffert vermäblt. 


Letztete fiarb nach einer gidhrigen Ehe mit Dem 
felben im Februar 1750 gu Hamburg, 
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zen hatten, — und feine Anverwandten, Um 
ihre Trauerempfindungen zu lindern, und eine 
Schmach son ihrer Ehre zu entfernen, wandte 
er fich zulegt mit der Bitte an die Königin, daß 
er nicht Öffentlich, fondern im Gefängniffe moͤch⸗ 
te hingerichtet werden. Aber wie alle feine Bits 


‚ten, wurde am wenigften noc) diefe gewährt, 


da man dem Bolfe das bintige Schaufpiel der 
befriedigren Nachfucht nicht vorenthalten wollte, 

Dieſes Schaufpiel erfolgte bey Stockholm 
am ı2ten März 1719. Die ganze Stadt war 
in Bewegung; Tauſende von Menfchen drängs 
ten fich, daffelbe zu ſehen. Görz erfchien, von 
Bewaffneten umgeben und von dem Nedlichen, 
von dem Paftor Eonradi begleitet, der ihn ver> 
gebend zu retten gefucht, und ihn darauf zum 
Yebergange in eine gerechtere Welt vorbereitet 
hatte. Er erfchien, nahete fich ohne Furcht 
ind Zittern dem Schwerdte des Büttels, und 
verlohr fein Haupt unter den Worten: Herr in 
deine Hände befehle ich meinen Geift, 

Gerne wenden wir unfre Blicke von einer 
Ecene hinweg, die die Schande des Jahrs war, 
die damals Erftaunen und Unwillen bey der 

24 
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ganzen unpartheyiſchen Welt erregte und die 
auch in ferner Ruͤckerinnerung noch Schaudern 
und Mitleiden bey jedem erregt, der fuͤr die Lei⸗ 
den der Unſchuld Gefuͤhl hat, und Tyranneyen 
und Ungerechtigkeiten verabſcheut. 

Den tiefſten, ruͤhrendſten Eindruck machte 
der Schlag auf dem Richtplatze auf die anwe— 
fenden Bedienten des Enthaupteten.  Diefe 
treuen, braven Menjchen wollten ihren unglüds 
lichen Herrn auch) nicht im Tode verlaffen, und 
erwiefen ihm, ohne der vorgängigen Schmach 
des Blutrichters zu achten, die legte Ehre, Sie 
nahmen — dies hatte man doch, wenn die Exe⸗ 
eution gefchehen wäre, gnaͤdigſt bewilligen wols 
len — den entfeelten verjtümmelten Leichnam, 
legten ihn in den bereit gehaltenen mit ſchwar⸗ 
zem Sammt überzogenen Sarg und begruben 
ihn unter Thränen in der Nähe der Richtftätte, 
wie von der Regierung verordnet war, 

An diefer ehrlofen Stätte rubete er aber 
nicht lange, Neun Tage nach feiner Beerdis 
gung wurde das feyerliche Leichenbegängniß des 
perfiorbenen Königs gehalten. Die Gelegens 
heit dieſer Trauer: Eeremonie, bey der Staats⸗ 
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pflicht und Neugierde alles in Bewegung feßte, 
am zu folgen und zuzufehen, benußten die treuen 
Bedienten, ftohlen des Abends den Leichnam 
ihres Herrn, brachten ihn in ein fichres Haus 
zu Stockholm, balfamirten ihn ein, und ſchick⸗ 
ten ihn in einem Neife: Koffer nach Hamburg, 

So war das Ende jenes teutfchen Staats» 
manns, der feinem Fuͤrſten fo getreu gedient, 
für die Ehre des fremden Staats fo thätig gear: 
beitet und fein Beftes fo unleugbar bezielt hatte, 
ter in Nücficht des Genies zu den größten 
Staatsmännern unfers Sahrhunderts gehörte, 
und der zum Verbrecher werden mußte, weil er 
das Unglüd gehabt hatte, von einem Könige, 
welcher fich fonft jo wenig rathen ließ, mit Liebe 
und ausſchließlichem Vertrauen beehrt worden 
zu feyn, weil er ein Ausländer, und weil er 
ferner der fähige, furchtbare Diener eines jun⸗ 
gen Fürften war, der fi um eine Krone bes 
warb, die er nicht haben follte. 

Und er befam fie auch nicht, und hatte taus 
fend andre widrige Schickſale. Noch auffallen⸗ 
der und ſonderbarer waren die Schickſale, die 
der groͤßte Theil der Commiſſarien hatte, welche 

D5 
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Goͤrz verurtheilten. Acht Tage, nachdem das 
Urtheil gefaͤllt war, wurde der, der es vornem⸗ 
lich befördert hatte, der Praͤſident der Commifz 
fien, der Landmarſchall Ribbing vom Schlage 
geruͤhrt, und verſchied auf der Stelle noch vor 
Goͤrz. Der Anklaͤger deſſelben, Fehmann, be⸗ 
kam auch den Schlag, und trug das Merkmahl 
deſſelben ſo lange er lebte. Der Juſtiz-Buͤrger⸗ 
meiſter Hylten wurde von Wuͤrmern gefreſſen, 
der Graf Loͤwenhaupt, der auch gegen Goͤrz vo⸗ 
tirt hatte, 1743 enthauptet, und der Doctor 
Molin dad Opfer eines befondern Zufalles, in» 
dem er ruͤckwaͤrts vom Stuhle fiel und den Hals 
brach. Cine eigne Gruppe von außerordegtlis 
chen Todeefällen, die das Schwediſche Volf für 
Etrafgerichte Gottes anſah, und die den Glaus 
ben deffelben dahin Anderten, daß man den Bas 
ron von Gdrz doch wohl müffe Unrecht gerhan 
und fein Blut unfchuldig vergoffen haben, 

Und dies ift nachdem mit all dem Haffe, 
den eine edle Seele gegen Unrecht hegt, von eia 
nem Schwedifchen Könige felbft, erflärt worden, 
Die Ichönfie erhabenſte Rechtfertigung des Uns 
glücklichen, deffen Urne Tange mit dem ſchwar⸗ 


- 
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zen Schleyer der Verlaͤumdung bedeckt bleiben 


mußte, da die Wahrheit ſich ſcheuete, ihn oͤffent⸗ 


lich abzunehmen, blieb dem Zeitalter Guſtavs II. 
sorbehalten. Eine noch am Leben gebliebene 
Tochter des Baron von Goͤrz, die Baroneffe 
von Eyben, erwarb fich das Verdienft um das 
Andenken ihres unglädlichen Maters, zu diefer 
Rechtfertigung die Weranlaffung zu geben, 
Nachdem Guſtav feit einiger Zeit die Negierung 
angetreten, und den Ruhm feiner ausgezeichnes ° 
ten Eigenfchaften verbreitert hatte, wandte fich 
erwähnte Baroneffe mit folgendem, aus dem 
Sranzöfifchen . hier überfegten, Schreiben an 
er ” 


Siret 


„Mit der tiefften Verehrung nahe ich mich 
dem Throne eines Monarchen, defien helven> 
muͤthige erhabne Handlungen mit dem Charak⸗ 
fer der Gnade und Güte bezeichnet find.« 

ch darfmich, Sire, in die Reihe derer 
ftellen, die mit Freuden den Ruhm des Befreyers 
von Schweden feyern; mein Name dient zum 
Dollmetſcher meiner Gefinnungen und zum Bliss 
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gen deſſen, was mein Herz empfindet. Ich bin 
die Tochter des Baron von Goͤrz, deſſen Anden⸗ 
fen durch den Zeitpunct von 1719erhalten wird, 
der ein Opfer der föniglichen Würde und des 
Durchlauchtigen Hauſes Hollftein wurde,“ 

„Der große Carl XU. beehrte meinen Vater 
mit feinem Zutrauen, Er fuchte deffen durch 
feine treuen Dienfte würdig zu werden, und 
wurde zum Tode verdanımt, weil er fie geleis 
fter hatte.“ 

„Da dies innere Bewußtfeyn der treu ges 
leifteten Dienfte ihm bis zum letzten Augenblid 
befeelte, fo erjuchte er feine Richter um die Er— 
laubniß, fein Minifterium rechtfertigen und von 
den Geldern Rechenfchaft ablegen zu fünnen, die 
er zum Dienfte des Königs verwandt hatte.“ , 

„Allein taub gegen feine Bitten, fo wie 
gegen die Vorſchriften der Geſetze, hatten fie fich 
feiner Papiere und feiner Sachen bemächtigt: 
und faum war die Hinrichtung vollzogen, fo 
foderte die herrfchende Parthey von den ungluͤck⸗ 
lihen Wayſen, die kaum erfi die Wiege verlafs 
fen hatten, die Rechtfertigung, die man ihrem 
Water verweigert hatte,“ 
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„Um diefen Schritt defto feyerlicher zu mas 
chen, ließ man auf die Güter des Baron von 
Goͤrz in Teurfchland unter dem Borwande Bes 
fchlag legen, daß er als ein Schulöner der Kro> 
ne geftorben fey. Die Beweife vom Gegentheil, 
welche der Verſtorbne feiner Familie hinterlafe 
fen hatte, und die feine eigne, den Richtern 
gemachte Anerbietungen beftätigten, bewogen 
feine Anverwandten, um die Unterfuchung feis 
ner Rechnungen anzuhalten. Allein, man konn⸗ 
te die Feſſeln nicht mehr brechen. Die Sache 
blieb lange in tiefer Bergefjenheit begraben, bis 
der Finanzrath von Boltenftern, ein Mann, 
der uns unbekannt war, als ein Engel vom Hims 
mel gefandt erfchien, um die Unſchuld meines 
Vaters, und die Summen zu rechtfertigen, wels 
che der Verftorbne der Krone vorgefchofs 
fen hatte, Er fchrieb fein Vorhaben dem 
freywilligen Eifer bey, der ihn belebe und dem 
glücklichen Erfolge, womit er feine Unterhande 
lungen angefangen habe. Allein feine Grunds 
füge waren nicht fo menfchenfreundlich, waren 
nur intereffirt, nur folide für ihn felbit, Die 
Archive des Reichs harten ihm von den Papier 


63 Tragiſches Schickſal 


ren meines Vaters Kenntniß verſchaft, und 
nachdem er ſich wohl bewaffnet, ehe er ſich in 
Streit einließ, hintergieng er die Unwiſſenten, 
und arbeitete für ſich ſelbſt.“ 
„Seine Briefe und Berichte beweiſen meine 
Behauptung, Erlauben Sie, Sire, Ihnen 
ein Memoire zu Füßen zu legen, welches die 
Kunftgriffe, deren er ſich bediente, darftellen 
wird. Geruhen Sie, Ihre Blicke auf diefen 
Gegenitand meiner Klagen zu richten, Sie zies 
len nicht auf die Belohnungen, die den Arbeis 
ten und den geleifteten Dienften gebühren, nody 
auf die Erftattung der Unfoften ab, die der Uns 
terbandler gemacht hat, Die Entfcheidung dars 
über unterwerfe ich Ewr. Majeftät hoben Eins 
fiht. Bon Ihrer Gerechtigkeit und Gnade darf 
ich die Erftattung der Güter hoffen, die er fich 
hat anmaßen wollen; und bitte Sie unterthäs 
nigit, den Fortgang der Auszahlungen hemmen 
zu lajien, welche die Krone angefangen hat dem 
Herru von Boltenitern zu-leiften, Es find die 
Rechte der Menfchen, Sire, um die ich zu den 
Füßen des Beichügers der Gefege und des Wohle 
thäters der Menjchen flehes“ — 
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„Möchte doch die glorreiche Regierung Ew. 
Mojeftät das Gluͤck Ihrer Reiche aufs möge 
lichfte verlängern! Möchten doch meine Wins 
ſche fuͤr die lange Dauer Ihrer koſtbaren Tage 
in Erfuͤllung gehen!“ 

„Ich habe die Ehre, mit dem tiefſten Re⸗ 
ſpect zu ſeyn 


Sire! 
Ewr. Majeſtaͤt 
Kun! Luͤbeck, unterthaͤnigſte und fubmiftefte 
d. 27. Septbr. Dienerin 
173% > Georgine Henrife von Eyben, 
gebohrne von Görz.“ 


Hierauf erließ der verewigte König folgens 
de, eigenhändig geſchriebene Antwort, die auf 
immer- ein herrliches Denkmahl feines Geifies 
und Charakters bleibt, 


„Frau Baroneffe von Eyben* 

Ich ſchaͤtze das Andenken des berühmten 
und unglüglichen Baron von Görz zu fehr, als 
daß die Nachricht nicht fehr rührend für mich 
geweſen ſeyn follte, daß noch eines von feinen 
Kindern übrig ift, welche die Tyranney und 
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fhre£liche Ungerechtigfeit der Königin Ulrike 
Eleonora, und der Perfonen, die bey dem Reichs⸗ 
tage von 1719 präfidirten, zu Wayſen machte, 
Sein unfchuldiges Blut hat fchon zu lange um 
Rache gefchrieen *). - Schweden hat während 
50 unglüdlicher, verheerender, zerrättender 
Sabre den Tribut theuer bezahlt, den der Zorn 
des Himmels für das Verbrechen foderte, das 
man gegen einen großen, unfchuldigen Mann 
begangen hat. Ich wünfche daher, als erfter 
Mitbürger meines Vaterlandes, eifrigft, im 
Namen eben diejes Waterlantes die Ungerechs 
tigfeit wieder gut zu machen, die unfre Vorfah⸗ 
ren begangen haben, Zu diefem Titel, den ich 
als den Ichönften unter denen anfehe, welche die 
Vorſehung mir hart ertheilen wollen, füge ih 
noch den meines Haufes hinzu, für welches er 
ein Opfer geworden ift. Sie fünnen alſo leicht 
urtheilen, Madame, wie fehr ich geneigt bin, 
- Ihnen 


) — Qu“'il existoit encore une de ses enfans, que 
la tirannie et l’injustice atroce de la Princesse 
Ulr. Eleon. et de ceux, qui presiderent a la Diete 
de 1719, rendirent orphelins. Son sang inno- 
cent a trop -long-tems crid vengeauce. r 


J 
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Ihnen die Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
um die Sie als Tochter und Erbin des verftors 
benen Baron von Görz erfuhen, Sch habe 
deswegen die gerichtlichen Anfoderungen, die von 
Seiten der Erbinnen des Hrn, von Boltenitern 
über eben diefe Sache angefangen worden, ſus⸗ 
pendirt. Das Memoire, welches Sie anfüh: 
ren, muß die Beweife deffen enthalten, was Sie 
behaupten, und wenn fie es übergeben haben, 
will ich es mit der forgfältigften SutmerHiamfei 
unterfuchen laſſen.“ 
Uebrigens bitte ich Gott, daß er Sie in ſei⸗ 
nem heiligen gnaͤdigen Schutz nehme, und bin 
Frau Baroneſſe von Eyben 


Gegeben Ihr 
auf dem Schloſſe 
Gripsholm 
d, 28ſten October fehr ergebnet 
1773. Guſtav.“ 





Das war die Geſchichte der Goͤrziſchen Ka⸗ 
taſtrophe, die wir im Zuſammenhange bis zu 
ihrer ſchrecklichen Entſcheidung mitgerheilt has _ 

Unfer Jahrhundert. 37 TH, € 
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ben, ohne den Faden der Erzaͤhlung durch An⸗ 
fuͤhrung andrer Vorgaͤnze der Zeit zu unterbre⸗ 
chen. Wir gehen nunmehr um ein Paar Mo⸗ 
nate in die Geſchichte zuruͤck, um die Veraͤnde⸗ 
sung der Regierung und der Landesverfaſſung 
und der andern Schwedifchen Merkwürdigkeiten 
darzuftellen, welche der Tod Carls zur Folge hatte, 

Der Bothe, welcher die große Trauernache 
richt Überbrachte, war der General: Adjutant 
Sicder. Die Befchleunigung feiner Reife war 
von der Außerfien Wichtigkeit. Auch eilte er fo 
fehr, daß er aus dem füdlichen Norwegen bins 
nen drey Tagen, Freytag Nachmittags den 2, 
December 1718 (alten Styls) zu Stodholm 
anfam, Zum Pfandzeichen der Wahrheit des 
unglüdlichen Vorfalls, den er melden wollte, 
hatte er den blutigen Hut Carls mitgenommen, 
Einige Stunden nach ihm kam auch der Oberft 
Bennet in erwähnter Refivenz an. Er übers 
brachte weitre Nachrichten und Anweifungen 
von dem Prir.zen von Heflen. Beyde Eourierd 
traten bey dem Gonverneur von Stodholm, dem 
Grafen Taube, ab. Die Nachricht wurde uns 
verzüglich der Prinzeffin Ulrike mitgerheilt, Sie 
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erſchrack, wurde aber nicht fo gerührt, nicht fo 
vom Schmerze betäubt, als der junge Herz 
zog von Holſtein. Und diefer betrauerte eis 
nen Oncle, und fie hatte einen Bruder zu 
betrauern, Uber Zärtlichkeit gegen ihn war 
nie eine ihrer herrſchendſten Empfindungen 
geweſen. 

Die Nachricht blieb vorerſt ein voͤlliges Ge⸗ 
heimniß in der Stadt. Man eilte, die noͤthigen 
Sicherheitsanſtalten zu treffen. Der Ober ſtatt⸗ 
halter Taube wurde die maͤchtigſte Stuͤtze der 
Prinzeſſin. Indem alles in voͤlliger Ruhe und 
Stille war, erfuhren die Holſteiniſchen Regie⸗ 
rungsbedienten das uͤberraſchende Schickſal, ar⸗ 
retirt zu werden. Zugleich wurde, wie ſchon 
oben erwaͤhnt, das Haus des Baron Goͤrz mit 
Wache umgeben. Die ganze Garniſon, die aus 
drey Regimentern beſtand, verbreitete ſich durch 
die Stadt, und beſetzte die Hauptplaͤtze. Die⸗ 
fer außerordentliche lärmende Vorgang verſetzte 
alles in Bewegung und unruhige Neugierde, 
Man lief, fragte was vorgienge, ſprach, muths 
maßte über die Urfache und erfuhr doch nichts 
gewiſſes. 
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Indeß hatte die Pringeffin unter diefen Sis 
&herheitsanftalten den Senat zu fich berufen. Er 
beftand damals nur aus ıı Mitgliedern. Bon 
diefen waren aber gerade nur wenige anmefend, 
Drey derjelben waren allein als Generale bey 
der Armee, jene wenigen Mitglieder verfam: 
melten fi) Abends 9 Uhr in dem Gabinet der 
Prinzeffin. Sobald fie erichien, trat der Staats: 
fecretair, nachmalige Reichsrath, Graf Samuel 
Barf vor, wünfchte Ihrer Majeftär Gluͤck zum 
Antritt der Regierung und begruͤßte ſie zuerſt 
als Koͤnigin von Schweden. Das Compliment 
dieſer Anrede war eine Ueberraſchung. Die för 
niglichen Raͤthe hatten ſich in der Eile verſam⸗ 
melt, ohne überlegt, ohne berathſchlagt und be⸗ 
fhloffen zu haben, was fie thun oder laſſen wolls 
ten, ohne überhaupt zu wiſſen, was eigentlich 
vorgeben follte. Nach dem Glükwünfche des 
Staatsfecretaird hielt DieKönigin eine Furze Ans 
rede, worin fie zu Folge des von ihrem Gemahl 
erhaltenen Raths zu erfennen gab, daß fie zwar 
als rechtmaͤßige Erbin die Regierung antrete, 
dap fie aber zum Beſten des Reichs und zur Ere 
füllung der Wünfche der Station fogleich befchlofs 
fen habe, die Souverainitaͤt abzufchaffen, 
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Dies war fo recht ein Wort der Freude für 
die Königlihen Raͤthe; ein Strahl fchöner Hof: 
nungen, der ganz ihre Seele durchdrang und fie 
hinriß. Ohne den wichtigen Schritt zu beden= 
fen, den fie thaten, ohne auf ihre geringe Ans 
zahl, ohme auf den Umfang ihrer Rechte und 
auf die Befugniß zu fehen, die eigentlich den 
Keichsftänden zufam, hielten fie in dem Augen: 
blide die Thronfolge für ausgemacht, erfannten 
die Prinzeffin für die erbliche Königin, verſetz⸗ 
ten fich auf der Stelle in ihre vorigen Privile— 
gien, und gaben fich wieder den Titel von Reichs— 
räthen, ein Titel, der indeß naher erft vom 
Reichstage wieder eingeführt und ihnen zu tra— 
gen fürmlich erlaubt wurde, 

So gluͤcklich wie's für die Prinzeffin zu 
Stodholm gieng, gieng's auch bey der Armee, 
Diefe brach, nachdem der König gefallen war, 
aus Norwegen wieder nach Schweden auf. Man 
eilte dabey fo, als wenn man gefchlagen wäre, 
Der Feldmarfhall, Prinz Friedrich von Heſſen 
hatte in Folge eines gehaltnen Kriegsraths dies 
fen fchleunigen Ruͤckmarſch verordnet. Es lag 
ihm mehr daran, ven Sieg der Krone, ald Sie: 
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ge gegen die Feinde zu erringen. Und dieſe 
Ausſichten ließen auch einen gluͤcklichen Erfolg 
erwarten. Man hatte in der Hauptſtadt den 
Vorſprung gewonnen und auch die Armee groͤß⸗ 
tentheils auf der Seite. Alle Kunſtmittel, die 
wirkſam feyn konnten, wurden gleich und in der 
Folge angewandt. Die Chefs der Regimenter 
behielten die Gelder, die in der Kriegscaſſe was 
ren, andre befamen Gefchenfe und die neue Koͤ⸗ 
nigin ernannte 6 neue Mitglieder des Senats 
und nahm bald viele andre Beförderungen vor, 
Der erfte, der zugleich an Anfehen mit ihr ftieg, 
war ihr Gemahl. Sie legte ihm gleich, noch 
wie er fich bey der Armee befand, den Titel Koͤ⸗ 
niglihe Hoheit bey. 

Die Truppen waren eben wieder auf ber 
Schwedifhen Grenze angekommen, ald man 
durch allgemeine Belanntmachung erfuhr, was 
zu Stockholm vorgegangen war, Der Prinz 
von Heſſen ſchritt darauf zu der nöthigften Vers 
anftaltung, Die Armee der neuen Königin hula 
digen zu laffen. Allein ein Theil derfelben weis 
gerte fich, dies zu thun, Er wollte ed nicht ans 
derö, als wenn die Abichaffung der Souverai⸗ 
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nitaͤt der Preis ſeiner Huldigung waͤre. Die⸗ 
ſer wurde zugeſichert, und darauf der Koͤnigin 
die Treue ge bworen. 

So war dem Herzoge von Holftein dadurch, 
baß die Gegenparthey die Hauptftadt und die 
Armee gewonnen, und feine fähigften Regie 
sungöbedienten sarretirt hatte, der Weg zum 
Throne fchon fo gut, wie verfchloffen, Und 
doch hatte er, wenn es auf Erbfolge anfam, 
ein unftreitigeres Recht zu demfelben, als die 
Prinzeffin Ulrike. Sie war die jüngfte, und er 
der Sohn der ältern Schwefter Carls. Blieb 
diefer am Leben und beftimmte felbft feinen Nach⸗ 
folger, fo war eö Feiner gewiffer, ald er, Denn 
Carl liebte ihn, und nicht feine Schwefter und 
fah Frauenzimmer überhaupt nicht gern, und 
am allerwenigfien auf dem Throne. Kam der 
Herzog feiner Tante nur mit der Erflärung zus 
vor, daß er die Souverainität, die ein fo vers 
haßter Dorn in der Krone geworden war, aufs 
gäbe, fo blieb es fehr zweifelhaft, auf weilen 
Haupt fie Fam. Allein jener leidige Reiz der 
Herrichaft feffelte ihn wie die größte Schönheit, 
Er wollte bey der falfchen Politik feiner Rath⸗ 
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geber nichts nachlaſſen, wollte die ganze Regie⸗ 
rungsmacht erben, verließ ſich dabey zu ſehr 


auf die Staͤrke ſeiner Parthey — und fand ſich 


bey ſeiner Indolenz und Sicherheit am Ende 
voͤllig getaͤuſcht. 

Als er von der Armee zu Stockholm an⸗ 
fam, faß feine Tante langjt auf dem Throne, 
Das Volk, das gewoͤhnlich den erften Einprüfs 
fen folgt, hatte ihre Proclamation mit Jubel 
aufgenommen, Die Prinzeffin eilte nunmehr 
aud) von der Nation anerkannt, und im ihrer 
hoͤchſten Würde befeftigt zu werden, Sie erließ 
deswegen unterm 15ten December ein Ausſchrei— 


ben, wodurch die Stände auf den zoften Januan 


1719 zu einem Neichdtage nach Stockholm zus 
ſammen berufen wurden, 

In diefem Ausfchreiben hieß es unter ans 
dern alfo: 


„Es kann Euch nicht anders als erfreulich 


zu vernehmen feyn, daß Wir unter diefen Um⸗ 
fländen aus einer befondern Liebe zu euch und 
zu dem gemeinen Beften, den Schwebifchen 
Thron beitiegen haben, da Durch den unerwars 
teten Tod Ihrer Majeflät, Unſers hochgeehrtes 
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ſten und geliebteſten Bruders, glorwuͤrdigſten 
Andenkens, die Krone, vermoͤge des Erbrechts, 
- auf Uns gefallen iſt. Um die Regierung deſto 
glücklicher zu führen, bat Uns Unfer Eifer, das 
Wohl des Reichs und der Unterthanen zu be> 
fördern, zu dem feften Entfehluß bewogen, — 
wie wir ſolches auch fchon gegen den Reichsrath 
erflärt haben — daß wir alles wieder in den 
vorigen Stand feßen, und alle eingeführte Neues 
rungen und befonders die fogenannte Souvergi⸗ 
nität oder unumfchränfte Gewalt über die Uns 
terthanen gänzlich abichaffen, welche Souverais 
nitaͤt Wir auch durch Gegenwärtiges nicht allein 
für Uns ſelbſt, fondern auch für Unfre Nachkom⸗ 
men durchaus und auf ewig verbiethen, indem 
Wir der Meynung find, dag Wir die ſouvekaine 
Macht alsdann in Unferer Koͤnigl. Gewalt ha⸗ 
ben werden, wenn Wir Uns in den Herzen Uns 
ferer getreuen Unterthanen durch Billigfeit und 
Großmuth befeftigt haben, Wir haben daben 
das gnädige Vertrauen zu Euch, daß Ihr alle 
Unfre löblichen Unternehmungen, fo wie es vers 
nünftigen Schwedifchen Herren zuftehet, unters 
fügen, Euer inbrünftiges Gebet für Uns zu dem 
Es 
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Himmel ſchicken, Uns fomohl mit Rath ald mit 
der That behuͤlflich ſeyn und die Zaft Und tra> 
gen helfen werdet, womit Wir von dem allmächs 
tigen Gott beladen find.“ 

Zufolge diefes Ausfchreibend und der muͤnd⸗ 
lichen Erklärung an den Reichsrath harte die 
Königin alfo den Thron aus Erbrecht beitiea 
gen, Man jah aber bald ein, daß diefe Be> 
fiimmung zu eilfertig, zu pofitiv gegeben ſey. 
Mau mußte beforgen, daß fie ein Stein des 
Anſtoßes werden koͤnne, der den Ständen Geles 
genheit gäbe, wieder alles übern Haufen zu wers 
fen. Das einzige Landesgeſetz, welches in dem 
gegenwärtigen Falle der Thronerledigung zu 
Rathe gezogen werden konnte, umd die Regeln 
der Entſcheidung enihielt, war die im Jahre 
1604 zu Norotjöping geichloßne Erbvereinigung, 
In diefer war feitgefeßt worden, daß feine fös 
nigliche Prinzeffin anders als Erbin auf dem 
Throne folgen fönne, ald wenn fie unverheyras 
ther, oder mit Borwiffen und unter Einwilligung 
der Stände an einen Prinzen von Evangeliſch⸗ 
Lutheriſcher Neligion verbeyrathet ſey. Und die 
Prinzeſſin Ulrife war ohne alle Befragung der 





des Freyherrn von Goͤrz. 75 


Stände am gten April 1715 mit dem Erbprins 
zen Friedrich von Hefjen vermahlt worden. Frey: 
lich war dies auch bey der Vermählung ihrer 
Schweſter, der verfiorbnen Mutter des jungen 
Herzogs von Holftein,, der Fall geweſen. Sie 
aber hatte einen Prinzen von der in Schweden 
berrfchenden Lutherifchen, Ulrife aber einen Prinz 
zen von reformirter Religion gebeyrathet. 

Die Ausficht wegen diefes Umſtandes wur⸗ 
de bedenklich. Viele Große nahmen es übel, 
daß die Prinzeffin ſich jo ganz eigenmächtig vie 
Krone aufgefegt habe, Man fieng an, auch uns 
ter dem Volke Mißvergnügen zu erweden, Die 
Mitglieder des Senats errötheten über die Vor⸗ 
eiligkeit, womit fie die Prinzeffin old Erbfönis 
gin anerkannt hatten, beforgten den Unwillen 
der Stände und fuchten ihr Verfehen wieder gut 
zu machen. Der Fönigliche Rath und Präfident 
des Kanzley : Collegiums, Graf Arwed Horn, 
wurde der Dollmerfcher ihrer Gefinnungen und 
Abſichten. Er hielt in einer Berfammlung des 
Senats, welcher die Königin beymwohnte, eine 
lange Rede, worin er derfelben vorftellte, daß 
fie wegen der ſchon angeführten Gefeg: Weber: 
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tretungen bey ihrer Verheyrathung kein Erbrecht 
zur Krone babe, ſondern daß das Reich nuns 
mehr ein Wahlreich geworden fey. Wolle fie 
auf dem irrigen Glauben des Erbrechts beiteben, 
fo würde fie Widerſpruͤche und Schwierigkeiten 
finden, deren Folgen fehr unangenehm und ges 
fährlich werden fünnten, Sie möchte daher den 
Eingebungen der Großmuth und Klugheit Gehör 
geben, und die Ertheilung der Königlichen Würs 
de, ver Wahl der Stände überlaflen. Thaͤ⸗ 
te fie dies, jo würde fie gewiß die Krone behals 
ten, fünnte fie aber vielleicht verliehren, wenn 
fie es nicht thäre, 

Diefer Vortrag war der Königin Außerft 
unerwartet, Die Mitglieder des Senats waren 
einige Zeit vorher die erſten geweſen, die fie ald 
Erbkoͤnigin begrüßt und anerfannt hatten; — 
und jest mußte fie in der Mitte derſelben hören, 
dag man diefe Anerfennung zurück nehme, daß 
fie feine Erbfönigin feyn koͤnne. Die Sache war 
zu ärgerlich und zugleich zu reizend und wichtig, 
ald daß die Refignation ihr feinen Kampf gefo: 
ſtet hätte, Sie konnte es nicht begreifen, wie 
fie deshalb ihr Erbrecht an die Krone verliehren 
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ſollte, weil fie als die Tochter eines ſouverainen 
Königs und bey Lebzeiten veffelben ohne das Ja⸗ 
wort der Stände, welches ja eine bloße Forma: 
lität gewelen wäre, verheyrathet worden, Die 
Nothwendigkeit machte ihr indeß doch bald bee 
greiflich, was ihr fo unbegreifiich fchien. Ihr 
Meffe, der Herzog von Holftein, follte als 
Thron: Eompetent gar nicht in Erwägung fom: 
men; wie viel weniger wollte fie die Gefahr bes 
fieben, feine Hechte mit den ihrigem vergleichen 
zu lafjen! Sie bequemte ſich alfo auch zu dem 
fetten Opfer, das an fich auch mehrentheils nur 
in der Einbildung beftand, den Titel einer er b— 
lihen Königin, mit dem einer gewähls _ 
ten vertaufchen zu wollen, 
Unter diefen Umftänden nahm jener Reichs⸗ 


ag feinen Anfang, welcher durch feine Beſchluͤſ— 


fe und Verfügungen, und durch die langen Fols 
gen, welche diefelben hatten, der merfwürdigite 
in der Schwedischen Gefchichte diefes Jahrhun—⸗ 
dertö wurde, Der Zuftand des Reichs war ein ſi⸗ 
weilen ganz veraͤndert. Von den Schranken der 
Souverainitaͤt befreyet, regte ſich nun uͤberall 
der lebhafteſte Geiſt der Freyheit. Die Nation 
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hatte lange Muße gehabt, ihre Thorheit zu bes 
weinen, fich jelbit ein Joch aufgelegt zu haben, 
von welchem fie fo wund war gedrückt worden, 
Die Helden: Eigenfchaften Carls wurden noch 
im Grabe verehrt. Die Patrioten freueten ſich 
indeß, daß er unvermaͤhlt, daß er ohne Erben 
geftorben, — und daß michin die Souveraini= 
tät, oder wie man es lieber nannte, der Despo⸗ 
tismus mit ihm war begraben worden. 

Die Deputirten der vier Elaffen der Nation, 
des Adels, der Geiftlichkeit, des Bürger= und 
Bauernfiandes hatten fich, wie beftimmt war, 
auf den 2often Januar 1719 zu Stodholm vers 
fammelt, Nach Unterfuchung der Vollmachten 
und Verrichtung der uͤbrigen Formalitäten wurs 
de der fchon oben angeführte Landeshauptmann 
über Upſala-Lehn, Baron Peter Ribbing, zum 
Landmarſchall und zum Prafidenten ded Adels 
fiondes, zum MWorsführer oder Sprecher der 
Geiftlichkeit, wie gewöhnlich, das oberfte Mits 
glied derfelben, ver Erzbifchof von Upfala, Mas 
thias Steuhius, und zum Sprecher des Buͤr⸗ 
ger= und Bauernftandes, der ebenfalls in der 
Görzifhen Gefhichte fchon erwähnte Zuftizs 
Bürgermeifter Hylten zu Stodholm erwählt. 
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Die Verfammlung fing gleich — und zwar 
unter dem Adel — mit Zank und Iwietracht anz 
und das, weil die Souverainität nicht mehr 
war, weil man jegt mit uener Srenheit raifone 
nirte, und alles neue Rechte zu befommen fuchte, 
Der Umftand war folgender. Der Adel keftand, 
wie noch jeßt in Schweden, aus 3 Claffen, aus 
der Clafje der Herren — der Grafen und Bas 
rone — aus der der Ritter und folcher Adlichen, 
deren Vorfahren ehemals Reichsräthe gewefen, 

und aus der Claffe des gefammten übrigen jüns 
gern und niedern Adels. Den Verordnungen 
und den Sitten gemäß, wurden die Stimmen 
nach den Claſſen gefammelt, fo, daß die eine 
Claſſe gut heiffen mußte, was die beyden andern ; 
befchlofien hatten, In der That war dies Ver— 
Hältniß fo unpaffend, als unbillig. Die beyden 
erftern vornehmen Claſſen des Adels beftanden 
aus wenigen, diefe legte Elafje hingegen aus den 
mehrften Samilien. Und diefe mußten gewöhns 
lich gut heiffen, was die erftern beliebten, So 
berrfchte der hohe Adel auf den Reichstagen. 
Der zahlreiche niedrige Theil deflelben glaubte 
jetzt den gelegenften Zeitpunkt zu haben, fich dem 
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drückenden Uebergewichte feiner vornehmen Mite 
brüder zu entziehn. Er drang darauf, daß die 
Stimmen nicht mehr nach den Claffen, fondern 
nach) den Köpfen gefammelt werden follten, Ein 
Neuerungs: Entwurf, der den höhern Adel in 
Staunen und Unmillen verjeßte. Er follte den 
fhönften, den wichtigften Theil feiner Autoris 
tät aufgeben. — Dies konnte ohne Kampf nicht 
geichehen. Man proteftirte, berief ficd auf die 
Statuten, widerfegte fi) aufs .heftigfie. Das 
Andringen des niedern Adels war dagegen noch 
ftärker, und der Enthufiasmus um fo lebhafter, 
da es auf die Erringung eines wichtigen Nechts 
ankam. 

Man wollte dies durchaus erkaͤmpfen. Der 
Streit kam aufs aͤußerſte. Die dritte Claſſe des 
Adels drohete, ſich von den beyden erftern Claf> 
fen trennen, und einen eignen Landmarſchall era 
wählen zu wollen. Bey diefer hartnädigen Ent: 
ſchloſſenheit fand ſich emdlich der höhere Adel 
bewogen, nachzugeben, Es wurde bejtimmt, 
daß Fünftig nicht mehr — was fo lange gefches 
hen war — nad) ven Caſſen, fondern nach den 
Köpfen vorirt werden follte, So wurden fd 

nun 
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nun alle vom Adel, in Abficht des Antheils, 
den ſie an den Reichs und Regierungs-Sachen 
bekamen, einander gleich. Der Feldmarſchall 
und der Unterofficier, einer der Erziehung ge⸗ 
habt hatte und Erfahrung beſaß, und einer, dem 
es au beyden fehlte, "galten nunmehr, nach dem 
Ausdrnde eines ſchwediſchen Geſchichtſchreibers, 
gleich wiel, Und dabey Haie ſich das — * doch 
Kg ee ee x 
2.0 Mit weit mehrerer Ruhe, faſt Jauz ohne 
oͤffentlichen Hader und Zwietracht wurde dage⸗ 
gen die Angelegenheit, die das ganze Reich und 
alle Stände beſonders intereffirte, die Belegung 
des Thron entfchieden, - Sobald die erfie Ge> 
nerale: Berfammlung aller Deputirten, oder das 
fogenannte Plenum Plenorum, gehalten wurde, 
ließ die Königin ein Schreiben verleſen, worin 
fie befannt machte, daß fie der Souverainitaͤt 
entfagt habe, und es den Ständen überlaffe, 
über die Thronfolge zu beftimmen. Die Koͤni⸗ 
gin wohnte mit ihrem Gemahl ſelbſt diefer Sizs 
zung bey. Auch der Herzog von Holitein fand 
ſich gegenwärtig." Die Stände fanden es: nicht 
wenig ſchmeichelhaft, num auch den Thron zu 
Unſer Sahrhundert. 3r Th, 5 
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vergeben zuhaben, Und da alle ihre Wuͤnſche er⸗ 
füllt waren, fo war es billig nun auch den 
Wunſch der Prinzeffin zu erfüllen! Man hatte 
um fo mehr Anlaß dazu, da man — um felbft 
berrjchen zu fünnen, — weit lieber ein Frauen 
zimmer, als einen Prinzen auf den Thron ſah. 
Aus allen: Unterfuchungen erhellte denn bald, 
daß durch die freye Wahl feinem die Krone mehr 
zukomme, als der Prinzeffin Ulrife, Der Hers 
zog von Holftein ließ dagegen durch feinen Ges 
neral Bauer protefliren, Allein dies war ein 
Ceremoniel ohne allen Erfolg. Die Stände 
wählten die Prinzeſſin, ließen ihr durch eine 
große feyerliche Deputation ihre Wahl bekannt 
machen, und huldigten ihr darauf. 

Die Wahl: Acte war fehr weitläuftig abge: 
faßt. Hier nur das MWefentlichfte und Merk: 


würdigfte daraus: „Demnach ed dem Allerhöche 


fien gefallen, den großmächtigften König, Carl 
XI. aus dem Leben wegzureißen und fo unfer 
Oberhaupt von und zu nehmen: fo haben wir 
als getreue Reichsftände mit allem Fleiß, Nach⸗ 
denken und Sorgfalt überlegt und beratbfchlagt, 
wer dieſes Reichs Schweden erledigten Thron, 





bes Freyherrn von Soͤrz. 83 


ba feine männlichen Erben hinterlaffen worden, 
beſitzen folle, Und da wir nach allen beſte hen⸗ 
den Geſetzen — finden, daß die Prinzeſſinnen, 
welche zu Erbinnen der Krone geſchickt ſeyn 
wollen, unverheyrathet oder nicht ohne der 
Staͤnde Einwilligung verheyrathet ſeyn muͤſſen 
— indem Sr. hochſeel. Majeſtaͤt Koͤnig Guſtav 
Adolphs einzige Tochter (die nachmalige Koͤni⸗ 
gin Chriſtine) deshalb allein zum Thron bereche 
tigt erfannt worden, weil fie unverheyrarhet 
und ein Fräulein geweſen — fo fehen wir und 
in eine vollfommme Freyheit geſetzt, uns eine 
Obrigkeit zu wählen, welde uns am beſten 
duͤnkt. Und da wir und billig hierbey der hohen 
Verdienſte, unſchaͤtzbaren Eigenſchaften und un⸗ 
gemeinen Tugenden erinnern, welche in Ihto Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit und fuͤrſtlichen Durchl. der Priu⸗ 
zeſſin und Landgraͤfin Ulrike Eleonora vereinigt 
ſind — ſo waͤhlen und erklaͤren wir ſaͤmmtliche 
Reichsraͤthe und verſammelte Staͤnde fuͤr uns 
und für unfre ſich zu Haufe befindende Mitbruͤder 
aus freyer Bewegung hoͤchſt erwaͤhnte Ihro Koͤ⸗ 
nigl. Hoheit und fuͤrſtlichen Durchl. Ulrife Eleos 
nora zu einer erwählten Königin der Schwes 
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den 20, ꝛc. erflären Shre männlichen Leibeserben 
zu Schwediſchen Reichserbfolgern, danken hier⸗ 
naͤchſt Ihro Koͤnigl. Majeſtaͤt unterthaͤuigſt, 
daß Dieſelben einen gerechten Widerwillen ger 
gen die.fogenaunte Sonverainität, oder die uns 
umfhränfte Königl. Eigengewalt:— die dis 
Reich zu unfer aller unerfeglichen Schaden, 
Nachtheil und Ungluͤck verkleinert, gefchwächt 
und ruinirt bat — zu bezeugen geruhet — und 
erklären hiemit denjeniaen des Koͤnigl. Throns 
verluſtig und fuͤr einen Feind des Reichs, der 
ſich durch heimliche Kunſtgriffe oder offenbare 
Macht, eine ſouveraine Gewalt anmaßen will,« 


So war nunmehr die Hoffnung zur Krone 
für den jungen Herzog von Holitein dabin. Er 


hatte eine ftarke Parthey gehabt, fie aber nicht 
gebörig benutzt. Auch diefe verlor er nun alle 
mäblig, da das Hauptintereffe ihrer Anbängige 
feit verloren war. Die Ausficht daß er nad) 
den Ableben der neuen Königin: noch einmal 
emporfommen fünne, war zu entfernt und. zu 
unſicher, als daß der Eifer der Theilnahme das 
durch erhalten werden fonnte. Eben fo war die 
Hoffnung einer andern Parıhey auf dem Reichs» 
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tage, wozu fich beſonders viele Familien des 
aͤltern Adels neigten, verſchwunden. Dieſe 
hatten, da keiner ein Erbrecht zur Krone bes 
ſaß, die Idee, einen Gebrauch der Vorzeit. wier 
der. einzuführen, nämlich einen Reichsvorſteher 
an die Spige der Regierung zu fiellen, Allein, 
bie. Hoiparthey triumpbirte über, alle Gegner; 
und das durch ihre Maͤßigung und ‚Fuge Nach⸗ 
giebigkeit, durch die Aufopferung des EOS 
und der Souverginität. 

Die Abſchaffung dieſer letztern —* zu einer 
andern und zwar zu der Hauptmerkwuͤrdigkeit 
des. Reichstags, zur Veränderung der, Regie⸗ 
rungsform, zur Einführung einer neuen Conftia. 
tution die Veranlaſſung. Wie dieſe zu entwer⸗ 
fen und wohl und weislich einzurichten ſey _ 
das var die Frage. Sie intereſſirte alle; und 
alle Anhaͤnger von dieſer und von jener Parthey, 
Patrioten und Royaliſten, Staatsmaͤnner uud, 
Dobelleute, ‚Bürger und Bauern, Weiſe und 
Thoren — alle beichäftigten fih damit, raiſon⸗ 
nirten und ‚Außerten unmasgeblich darüber. 
Man war, wie es hieß, nur zu lange durch 
zwey Könige despotiſirt worden, und wollte nun 


83 


86 Tragiſches Schickſal 


beſtmoͤglich frey werden. Gern haͤtten es meh⸗ 
rere geſehen, wenn die Koͤnigl. Wuͤrde ganz 
abgeſchaft worden waͤre. Allein dies ſchien zu 
neu und zu bedenklich, da das Volk an das 
majeſtaͤtiſche Bild des Throns zu lange und mit 
zu vieler Liebe gewohnt war. Die Reichsſtaͤnde 
hatten indeß alle Macht in Haͤnden — und wer 
konnte zweifeln, daß ſie ſich derſelben zu ihrem 
Vortheile heſtens bedienen wuͤrden. Man ſah 
die koͤnigliche Würde als ein wildes und gefähr= 
fiches Thier an. Man konnte ed und wollte es 
‚zwar nicht tödten, aber man hatte ed nunmehr 
in der Gewalt, und e3 follte in folche Fefleln 
gelegt werden, daß ed nie wieder um fich reißen 
und Schaden und Ungläd anrichten koͤnnte. 
Dies war dem Wefen nad) der Hauptgrunds 

faß, von welchem man bey der Neform der 
Conſtitution ausgieng. Zur Entwerfung derſel⸗ 
ben wurden beſondre Commiſſionen niedergefetst ; 
und die Arbeit gieng auch fo aut und rajch vom 
Statten, dag das ganze wichtige Werk der 
neuen Berfaffung, die bis zu ewigen Zeiten 
dauern, die über das Wohl und Weh des Reichs 
entſcheiden follte, binnen vier Wochen 
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entworfen, berathfchlagt, genehmigt und bes 
ftätigt war, Und doch war es, wenigitens dem 
Glauben nach, ein Meifterftü der Staatskunſt. 
Ein alter Reihstagsmann brach über die Boll: 
endung deffelben voller Freude in die Worte aus: 
Herr! nun läßt du deinen Diener in 
Frieden fahren; denn meine Augen 
haben dein Heiligefehen, 

Aber des Unheils war, wie die Erfahrung 
gelehrt bat, die Fülle. Die gefammte neue 
Conftition beftand aus 51 Artikeln, Es würde 
unzwedmäßig und auch wohl wenig gefallend 
ſeyn, dies Halbe Hundert umftändlicher Geſetze 
bier wörtlich zu finden, befonders da fie nicht 
bis zu ewigen Zeiten gedauert haben, Mir be> 
ghügen und daher nur das Mefentliche davon 
mitzutheilen, um den Geift der neuen Regie: 
rung Eennen zu lernen, 

Die Königin oder der König konnten Feine 
Geſetze und Auflagen machen, feinen Krieg 
anfangen, noch Frieden fchließen, ohne der 
Stände Genehmigung, und feine Verorduuns 
gen erlaffen, ohne Berathichlagung und Ein: 
willigung des Reichsraths und nur folche, wels 
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che die Zeitumſtaͤnde und Die oͤffentlichen Ange⸗ 
legen heiten erforderten, jedoch unter der Beſtim⸗ 

mung, daß ſie in der Folge von den Staͤnden 

gebilligt oder verworfen werden kounten. Alle 
Vorrechte, die mir der Krone verbunden blie— 
ben, beſtanden darin, daß ſie erblich war, daß 
die Koͤnigin als eine geheiligte Perſon ſollte an⸗ 
geſehen, und jedes Vergehen gegen ſie als ein 
Majeſtaͤts Verbrechen geahndet werden; daß ſie 

allein, indeß mit Einſchraͤnkung, Perſonen in 
den hoͤhern und niedern Adelsſtand erheben und 
zu den Landesbedienungen, von welchen alle 
Ausländer ausgeſchloſſen wurden, auf geſche⸗ 
henen Vorſchlag der Collegien ernennen, in ges) 
hoͤrigen Fallen Mifferhäter begnadigen und im 
Reichsrathe entfcheiden kͤnne, wenn es bey den, 
getheilten Gleichheit der Meinungen auf dem 
Ausſchlag Einer Stimme ankam, indem ihr 
zwey Vota bewilligt waren, 

Die Quelle aller, ſowohl der geſetzgebenden, 
als auch in den wichtigſten Fallen der ausuͤben⸗ 
den Macht, waren die Nepräfentanten ver Na⸗ 
tion, die Stände, "Sie wollten fich alle 3 abe: 
oder noch öfterer, wenns nöthig wäre, im Saas 
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nuar verſammeln. Waͤre die Königin abwe— 
ſend, krank oder verſtorben, ſo ſollte der Reichs⸗ 
rath fie zuſammen berufen. Geſchaͤhe dies von 

dieſem oder der Beſitzerin des Throns unter den 
jedesmaligen Umſtaͤnden nicht zu der beſtimmten 
Zeit / ſo wollten ſie ſich ſelbſt verſammeln, und 
alles, was während ihrer, Vacanz geſchehen, 
ſollte als nichtig angeſehen werden. Der Reichs⸗ 
tag ſolle jedesmal z Monate dauern. Die Mit⸗ 
alieder hatten aber allein das Recht, ihn ‚aufs 
zuheben, konnten ihn alſo fo lange fortdauern 
laffen,' als es ihnen beliebte. Das Militair 
mußte, außer der Koͤnigin, dem Reiche, das 
iſt, den Staͤnden, den Eid des — und 
der Treue ſchwoͤren. 

Das repraͤſentirende, Gevolkmächtigte Eolles 
gium der Stände, wurde der Reichsrath. 
Die Anzahl der Mitglieder deffelben beſtimmte 
man auf 24. Die Ernennung derfelben hing 
von der Wohl der Königin ab; die Stände aber 
{lagen ihr die Subjecte, bey jeder Vacanz 3, 
dazu vor, Der Reichsrath konnte fich verfamms 
> Ten, wenn er es für gut fand, ohne im gering- 
ſien dazu auf den Befehl der Königin zu wars 
| 35 
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ten. Die Beſchluͤſſe ſollten in den Sitzungen 
deſſelben durch die Mehrheit der Stimmen ges 
faßt werden. Man machte es ihm zur Oblie⸗ 
genheit, vie Königin aus eigner Bewegung in 
den noͤthigſten Fallen. an die Sachen zu erinnern, 
die das Reich erfodere, auch mit aller Wachſam⸗ 
keit dahin zu feben, zu hindern und zu wehren, , 
daß keine Entwürfe gemacht würden, wodurch 
die Stände und die Freyheit koͤnnten unterdruͤckt, 
und das leidige Hebel der Souverainitaͤt wieder 
eingeführt werden. Bey der jedesmaligen Ver⸗ 
fammlung der Stände follte der Reichsrath von 
feinen Rathſchlaͤgen und Verrichtungen Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, aber fuͤr ungluͤckliche, ſchimpfli⸗ 
che Folgen derſelben geſichert ſeyun. Die Reichs⸗— 
raͤthe waren nach der Beſtimmung in den Ge⸗ 
jegen, unverlegliche Perfonen. Wer was bes 
leidigendes über fie redere oder fchrieb, mußte 
dffentlihe Abbitte thun und eine. anfehnliche 
Geldfirafe erlegen; und wer einem Senator eis 
nen die Ehre feined Amts und deffen Verwal: 
tung betreffenden unerwielenen Borwurfmachte, 
ſollte des Todes fterben, 
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«Das waren die Grundzüge des gepriejenen 
herrlichen Werks, wodurch fich der Reichstag 
Herewigte — und um das Vaterland übel vers 
dient machte. Aus einer Monarchie — was es 
noch) ein viertel Jahr vorher war — fand fich 
nunmehr Schweden in eine republifanifche Ari⸗ 
fiocratie verwandelt, Eine möglıchft abftechene 
de Metamorphofe! Statt Eines Königs’ hatte 
es num 24 Heine Könige. So war man von 
einem Extrem auf das andere gefallen, - Und 
wie natürlich, wie erflärbar dieje Lebereilung 
und politifche Unmaͤßigkeit, da die Befreyung 
von der Souverainität ſo plöglich und der Haß 
dagegen fo groß, wie der Enthufiasmus für 
Freyheit, für die Vermehrung der Privats und 
der allgemeinen Rechte war, 

Den Hauptantheil an dem Entwurf der 
neuen Eonftitution hatte Anfangs der Landmar⸗ 
fall, Baron Peter Ribbing genommen, Zwey 
feiner Brüder waren Mitglieder des Reichstags. 
Einer derfelben bemerkte, daß der Pan der 
Eonftitution ihm in manchen Stüden mangels 
haft und befonders fahig fchiene, Unordrungen 
und Geſetz⸗ Uebertretungen zu veranlaffen, „Das 
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mag ſeyn, verſetzte der Landmarſchall; jetzt ha⸗ 
ben wir aber der Souverainitaͤt einen Damm 
geſetzt, und wollen auf dem fünftigen Reichsta⸗ 
ge auch die Geſetze fichern, ‚wenn wir ‚leben bleis 
ben.“ Er wurde aber, wie ſchon oben arse⸗ 
führt, vom Schlage getoͤdte.. 
Die hoͤchſte Macht war alſo jetzt in Schwee 
den in ſehr unterſchiedenen Graden unter den 
Ständen, „unter der Königin und dem Reichs⸗ 
sathe getheilt, Erſtere befapen die hoͤchſte, Die 
geſetzgebende, und die. beyden letztern Die aus⸗ 
uͤbende, die Regierungsgewalt. So ſehr der 
Thron auch in Ruͤckſicht dieſer verloren hatte, 
ſo ſehr hatte der Reichsrath gewonnen, und 
ſich mit vermehrter Staͤrke von den Wunden ers 
holt, die feine Autorität. unter den beyden letz⸗ 
ten Koͤniglichen Regierungen erlitten hatte, Er 
war im Grunde nun.alles, kounte über die Koͤ⸗ 
nige und uͤber die Untertbanen herrſchen. Frey: 
lich hatie man in die neue Conſtitution aus dem 
Heichötagsbefchluß vom Jahre 1602 die Worte 
mit eingeruͤckt;: „Die Reichsraͤthe follten rathen 
und nicht regierems“,, Dies waren, und, 
blieben aber — Isere Worte, Man Harte fie 
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| entweder, ſagt ein Schwediſcher Geſchichtſchrei⸗ 
- ber; zum Spaß, oder auch in der Abſicht mit 
einfließen laſſen, um dem Volke die Augen zu 
verblenden, weites der Regierung des Senats 
“> gar nicht gewohnt wars ı 
Man hatte aus gleicher Rückficht aufs St, 
dem Throne die Majeftär gelaſſen. Dieſe glich 
aber einem Schatten. ‚Die Königin ftellte im 
Grunde nur. die Majeftät der Stände vor, Man 
hatte, nad dem Austrude eines Engländers, 
eine Staatspuppe, die man.an den Feyertagen 
mit dem Schmude der Königlichen Würde auge 
pußte, um das Volk zu täufchen und ihm eine 
aupiiden es babe eine Königin. = 1) © 
© Diefer war es allerdings eben nicht ange> 
ER im Vergleich mit ihrem Vater und Bru⸗ 
der, auf ſo erniedrigte Stufen der Autoritaͤt 
herabgeſetzt zu ſeyn. Allein dies mußte vers 
fchmerzt werden. Es war einmal nichr zu ane 
dern, Das ſchoͤne Kleinod der Krone blieb doch, 
Froh daruͤber williate die Koͤnigin zu allem ein; 
und unterzeichnete am 2 tten Februar ihre Wahl⸗ 
Acte, Die neue Negierungsform, ’ und eine 
Schrift, worim fie letztere und alle ihre Oblie⸗ 
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genheiten treu erfuͤllen zu wollen, verſicherte. 
Unſern lieben Reichsrath, hieß ed unter 
andern darin, wollen wir in gebuͤhrender Ehre 
halten und mit demſelben das Reich regieren, 
auch nichts ohne deſſen Gutbefinden, 
vielweniger etwas wider daſſelbe thun, 
auch keinem Mitgliede deſſelben um 
günftig ſeyn, wenn er etwas ſagte, 
was uns nicht gefallen möchte, 

Die Königin wurde darauf am 17ten März 
1719. (28iten neuen Style) in der Domtirche 
zu Upfala gefrönt. Der Erzbifchof diefer Stadt, 
Matthias Steuchius, empfieng fie bei ihrem 
Eintritte in die Kirche mit den gebräuchlichen 
Morten: „Geſegnet fey, der da fommt im Nas 
men des Herrn!“ — verrichtete die übrigen Ce⸗ 
remonien ded Salbens, des Eivabnehmens und 
feßte ihr fodann mit dem Reichsrathe Nils Gyl⸗ 
lenftierna die Krone Auf, Hierauf ſchwur ihr 
— vor dem Throne knieend — ihr Gemahl, der - 
Prinz Friedrich von Heffen, als Feldmarſchall 
des Reichs, zuerft die Treue. Die Reichsraͤthe 
erjchienen bey diefer Feyerlichkeit in ihrer Staats⸗ 
kleidung, in langen ſammtnen Roͤcken und mit 
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rothſammtnen Mügen auf den Köpfen; In un⸗ 
fern Zeiten würden. hie das Aaſther von Jacobi⸗ 
nern gehabt haben. 

Nachdem ſo die ganze neue Ordnung der 
Dinge in Schweden regulirt und eingeführt war, 

hielt ver Reichstag, nach einer vierteljährigen 
Berfammlung,am 10. May feine legte Sitzung. 
Die Königin erfchien felbft auf dem Throne, ließ 
den Ständen ein Schluß» Compliment machen; 
und die Miederverfammlung derſelben wurde 
bey den fortdauernden Verwicklungen des Reichs 
auf den z1ften Januar 1720 bejtimmt, 

Das merkwürdige Schaufpiel war nunmehr 
ausgeſpielt, und der Vorhang gefallen, Ulrike 
hatte die erfte Rolle gefpielt; ihr Neffe, der Her⸗ 

zog von Holftein, war im Hintergrunde geblies 
ben. Ihr Triumph blieb ihm ein Aerger. Zu 
ihrer Nähe zu bleiben, da feine Tante ihn und 
er fie haßte, wäre eine Quelle beftändiger Uns 
annehmlichkeiten gewefen, Andrer Seits war 
er ein Herr ohne Land, wußte nicht, wo.er res 
fidiren follte, da feine Länder noch von den Daͤ⸗ 
nen befeßt waren, Der Aufenthalt in Schwes 
den konnte ihm ferner nuͤtzlich ſeyn, um ſeine 
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Parthey zu erhalten, um bey der Hand zu ſeyn, 
im Fall die Königin unerwartet ſterben ſollte. 
Allein diefe Gedanfen „der Unſchluͤſſcgkeit 
wurden bald beſtimmt veraͤndert, und das be⸗ 
ſonders durch die geheime Wirkſamkeit der koͤ⸗ 
niglichen Tante ſelbſt. Sie wuͤnſchte nichts 
mehr, als ihren lieben Neffen entfernt zu ſehen. 
Es wurde Daher mittelbarer Weiſe alles anges 
wandt, ihn zur Ubreife zu bewegen. Man 
brauchte felbft Schreckmittel, unter andern: die 
geheime Vorftellung, daß feimLeben in Stod: 
holm in Gefahr kommen Eönnter Diefes und 
die eigne Neigung des Herzogs entfprachen auch 
der bezielten Abfiht. Der Prinz ernannte an 
die Stelle des unglüdlihen Goͤrz, den Baron, 
nachmaligen Neichögrafen Friedrich vom: Bajfes 
wis zu feinem Hofmarſchalle und geheimen Ras 
tbe und machte feinen Eutſchluß zur Abreife be⸗ 
Faunt. Froh daruͤber ließ ibm Die. Königin ein 
anfehnliches Neifegeld. geben und einige Schiffe 
beordern, um ihn aber die Oſtſee zu führen, 
Der Herzog: verlief Darauf im May 1719: daß 
eich, woriner erzogen und getauft war, und kam 
im Anfange des folgenden Monats zu Roſtock an. 
Sei⸗ 
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0° "Seiner Länder Schwedens halber beraubt, 
und von dem Throne verdrängt, den er zu bes 
fteigen gehoft harte, wollte er, bey feiner Liebe 
zu Pracht und Glanz, wenigftens an Anfehn 
und Auszeichnung des Namens gewinnen. Er 
legte ſich daher, als ein jo naher Verwandter 

des fchwerifchen Haufes, den Titel: Königli: 
he Hoheit by, Dies nahm man aber zu 
Stockholm fehr übel. Die neue Königliche Hos 
heit wurde vo rer fit nicht anerfannt, Der Her: 
308 ſchickte im November 1719 den Brigadier 
Kanzau als Gefandten nach Stockholm ab, um 
die Annahme dieſes Titels zu rechrfertigen, und 
wegen feiner’ übrigen Prätenfionen Borftelluns 
gen zu machen, Allein die fünigliche Tante 
vernahm Faum die Mifion, als fie Ranzau, 

anſtatt ihm die angefuchte Audienz zu ertheilem, 
den Befehl zulommenließ, fi) unverzüglich aus 
dem Reiche zurüc zu begeben, 
Nicht wenigere Schwierigkeit machte dem 
Herzoge die Wievererlangung feiner von den Däs 
nen beſetzten Länder, Er reijete — wir wollen 

‚ bier zur forrgefegten hiſtoriſchen Kennmiß eine 
Eurze Ueberſicht feiner weitern Schickſale beyfüz 
Unſer Jahrhundert, 35 Th, G 
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gen — von Roftod nach Hambürgz von da 
nach: Hannover, wo ſich damals König Gedrg 
der Erfte aufhielt, und wie er bey dem wenigen 
Troſt fand, über Berlin und Dresden zum Kai⸗ 
fer Carl VE» Bey biejem fand er als Schutz⸗ 
herrn des Reichs ſehr guͤnſtige Geſinnungen. 
Der Kaiſer verwandte ſich für ihn beym dänie 
ſchen Hofe, und- übertrug, da derſelbe wegen 
der Räumung des herzoglichen Theils von Hols 
ftein noch immer Schwierigkeiten machte, den 
Directoren der beyden Sachftichenund des Weftz 
pbäliichen Kreifes von gten Aug. 1720 die Exe⸗ 
eution gegen den König yon Dänemark als Hera 
zogen von Holitein. Diefe blieb aber unnörhig, 
Der Hof zu Kopenhagen zeigte fi ſich nachgiebi⸗ 
ger, und im Aufang des Jahrs 1721 wurde 
das herzogliche Holſtein von den Dänen geräumt, 
Der Prinz verlor indeß den Antheil von dem 
Herzogtbum Schleswig, welches feine Vorfah⸗ 
zen befefien hatten, Sie hatten ihre Refivenz 
auf dem Schloffe Gottorp gebabt. Da diefes 
nun auch zu dem eingebüßten Eigenthume ges 
hörte, fo verleate der junge Herzog die Refivenz 
und die Regierung nach Kiel, Und diefes ift mit 
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den dazu gehörigen Landen in teuerm Zeiten, 
im Jahre 1773 bekanntlich auch an Dänemark 
abgetreten worden; und das von dem Enkel uns 
ferd Herzogs, von dem jegigen Großfuͤrſten 
Paul Petrowitſch von Rußland. 

So bekam der Herzog durch einen Kaiſer 
ſeine teutſchen Lande wieder; und erlaugte durch 
die Unterſtuͤtzung eines andern Kaiſers endlich 
auch die Erfüllung des Wunſches, den Titel: 
Königlihe Hoheit, als anerkannt führen zu 
Aönnen. Da feine Tante ihn fo ſehr verſchmaͤ⸗ 
hete, fo. wandte er fi an den maͤchtigſten Feind 
derfelben, an den Ezar, nacjmaligen Kaifer, 
Peter dem Großen. Er ſchickte 1720 ven Herrn 
von Stambfe als Gefandten an ihn, und reife 
te im Februar des folgenden Jahrs felbft nach 
Rußland ab, Seine Abſicht war, ein Schwa⸗ 
ger Peters zu werden. Er wollte fih um die 
ältefie Schwefter deffelben, Anna Petrowna be= 
werben, Dies verichafte ihm eine fehr freund 
liche Aufnahme, und er blieb mehrere Jahre 
in Rußland, erde 

Auf die Hülfe und den Einfluß pefefßen 
fih fügend fandte er im Anfange des Jahrs 
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1723 feinen Miniſter ſelbſt, den Herrn vom 
Baffewig nah Stodbolm, um die Anfuchuns 
gen zu bewirken, die der Brigadier Ranzau 
nicht einmal hatte vortragen duͤrfen. Auch er 


fand Anfangs nicht wenige Schwierigkeiten. 


Indeß gelang es ihm endlich am 1gten April 
des erwähnten Jahrs bey dem Gemahl der: Ads 
nigin Audienz zu erhalten. Und auf nachdruͤck⸗ 
liche Mirverwendung des Ruſſiſchen Minifters 
zu Stodholm, Grafen von Beſtuchew, ließ man 
fich auch geneigt finden, die Vorftellungen und 
Soderungen des Herzogs in Unterfuchung und 
Berathſchlagung zu nehmen. Und die Folge das 
von war, daß am 23jten Junius 1723 von den 
damals verfammelten Ständen befchloffen wur⸗ 
de: „dent Herzoge den Titel der Königlichen 
Hoheit zu.bewilligen, für den vielen erlittenen 
BVerluft ihm eine jährlihe Summe von 48000 
Thaler Silbermünze auszufegen, und ihm die 
Verfichrung zu ertbeilen, daß nach dem erfolg> 
ten Abfterben des Königs und der Königin bey 
Miederbefegung des Throns befondre Ruͤckſicht 
auf ihn-genomnten werden folle,« 
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Dieſe neue Hofnung gieng aber fuͤr den 


Herzog ſelbſt auch nicht in Erfuͤllung. Jünger 


als Ulrike und ihr Gemahl;<ftarb er früher als 
beyde, den 18ten Junius 1739 in einem Alter 
von 40 Jahren. Er hatte ſich am ıften Junius 
1725 mit der Ruffifchen Priuzeſſin Anna verheys 
rathet. Dieſe ftarb wach einer dreyjährigen 
Ehe. Die Frucht derfelben war der Prinz Peter 
Ulrich, nachmaliger Gemahl der jetzigen Kaiz 
ferinvon Rußland, deſſen ungluͤckliches Schickſal 
umſtaͤndlich von uns erzähle worden #). Was 
unfer Herzog für fich vergebens gefucht hatte, 


geſchah “über Erwartung mach feinem Tode. 


Seine Familie fam auf den Ruffifchen und auf 


den Schwedifchen Thron, auf weichem fie auch 


noch jest blüht. 

Ulrike hatte fich fo ſehr — den Veſth 
des Throns zu bekommen, und nachdem ſie ein 
Jahr auf demſelben geſeſſen, wuͤnſchte und ſuch⸗ 
te ſie nichts eifriger — als ihn abtreten und ih⸗ 
ten Gemahl, den Erbprinzen von Heſſen, san 
ihre Fu ſetzen zu fünnen. Gie liebte diefen, 

* 6. * Theil. as 
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ind haßte die Negierungsgefihäfter Sie war 
Ihro Majeftätz er Ewr. Königlichen Hoheit. 
Diefes Mißverſtaͤndaiß gefiel ihr nicht: Laͤngſt 
war es ihre Neigung und Abficht-geweien ,; ihn 
vom Chef des: Militairs zum Chefrdes Reiche 
zu erheben: Allein alles konnte nicht auf. ein⸗ 
mal geſchehennErſt mußte ſie Rönigin ſeyn, 
um ihn zum Koͤnige machen zu fünnen, Die 
Ausfuͤhrung dieſer merkwuͤrdigen Veränderung 
blieb den. Reichstage von 1720 vorbehalten. 
Dieſer werſam melte ſich am zoften Januar 
zu Stockholm. "Sum Landmarfchallz. zum Präs 
ſidenten des Adelftandes wurde der Graf Arwed 
Horn erwähltrWirermähnen unter ven Wort⸗ 
führern der Stände bloß diefen Mann, da er 
vermöge feiner wichtigen Würde und des großen 
Einfluffes den er beſaß, derjenige wurde, dem 
die Rönigim die Erhebung ihres Gemahls am 
mehreften zu verdanken hatte, Und eim Jahr 
vorher war er in bittrer Zwietracht und völlig 
mit ihr zerfallen gemefen. Die Veranlaſſung 
dazu gab folgender Umſtand. Graf Horn: war 
Präfident des Canzley-⸗ Collegiums, und zus 
gleich Mitglied des Reichsraths. Alles, auch, 


- 
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die geheimſten Sachen, die in demſelben vorka⸗ 
men wurden von der Koͤnigin ihrem Gemahl, 
dem Prinzen von Heſſen mitgetheilt. Graf Horn 
erfuhr dies aus mehrern Aeußerungen und oͤf⸗ 
feutlichen Bekanntwerdungen, die ihm unange⸗ 
nehm waren. Er ſtellte alſo der Koͤnigin vor, 
daß fie doch verſchwiegener ſeyn moͤchtelo Allein 
ſie onnte ſith doch nicht enthalten, Lihreme Ge⸗ 
mahl alles zu ſagen· Hiezu kam fir dein Gras 
fen noch eine andre Unannehmlichkeit. Als Chef 
vor Cauzley hatte er ale, Fürsdies Colligium ged 
hoͤrige Sachen gun Beforgen;. und)die Königin 
ließ eimmal' ohne fein Vorwiſſen etwas darch ven 
Siauts ſeeretair, Baron von Hoͤpkenn⸗ erpedĩ⸗ 


Ken, Man rentſchuldigte ſich damit Kaß die 


Sache dringend geweſen, daß man deu Grafen 
Hör Abgang ver Poſt nicht habe finden koͤunen. 
Düsfer aber nahm den willkuͤhrlichen 'Gingriffitt 
ſeine Rechte ſehr übel,/ibegab-fich zur König, 
und es erfolgte ein fo heftiger Wortwechfel,, daß 
Graf Horn zulegen in wie Worted ausbrach: 
ANun/ ich hab es mir. wohl gedacht, daß es 
unter·der Regierung eines Frauenzimmers ſo 
gehen wuͤrde!“ Voller Erbitterung verſetzte die 
64 
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Koͤnigin: Das iſt das letzte Mahl, Grafen 


daß ich mit euch unter einem Dache bin,“ drehte 
ſich um und warf die Thuͤre hinter ſich zu. Die 
naͤchſte Folge dieſer Zaukgeſchichte war die Ent⸗ 
laſſung des Grafen: Horn von dem Praͤſidio des 
Ganzley: Eolleguums » Bald. darauf: legte ex 
auch'felbjt.die Stelle eines Reichsraths — ‚bie 
er aber nachher wieder erhielt — nieder, begab 
ſich auf: feine Guͤter, machte ſich den größten 
Theil des Adels zu Freunden, feine Ergebens 
heit wurde von der Königin felbft- wieder ges 
ſucht, Kin’ Gegner der Baron von Hoͤpken, 


ein Bremenſer von. Geburt, entlaſſen, wie 


Stelle, eines Canzley⸗ Prafiventen ihm wieder 
ongetragen , aber von ihm abgelehnt, und. fein 
Anſehn weit größer als eö vorher geweſen wars 

Die Hauptſache der Berathichlagung und 
Zefliimmung des Reichötags follte die Uebertra⸗ 
gungder Krone ſeyn. ind, — was befonders 
Dar, — in den Königlichen: Propofirionen, 
oder unter den Gegenſtaͤnden, die, wie gemwöhns 
LU, gleich Anfangs zur Erwägung empfohlen 
wurden, war jener wichtigſten Angelegenheit 
mis feinem Worte gedacht. Allein man wollte 
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die Fehltritte der Uebereilung vermeiden; wollte 
erſt die noͤthigen Vobereitungen machen, um 
mit Sicherheit verfahren zu koͤnnen. Nachdem 
alfo der Reichstag ſchon anderthalb Monat vers 
ſammelt gewejen war, wurde Die Seqhe in An⸗ 
frag gebracht. 

Die Königin ſandte am * Maͤrz ein 
Schreiben au den Reichötagsmarfchall, Grafen 
| von Horn, worin fie den Wunfch zu erkennen 
gab: „daß die Stände ihren Gemahl, je nachz 
„dem es ihnen und den Reichsgeſetzen am ges 
„mäßenften. fihiene, zum Mitregenten oder an 
ihre Stelle zum König wählen möchten, indem 
„ſie diefes ald das einzige Mittel anfehe, dem 
„Reiche wieder aufzuhelfen, Sie fen in diefer 
HRücficht gerne bereit, ihrem Gemahl auf feine 
sganze Lebenszeit die völlige Negierung zu übers 
„laſſen, und behalte fich bloß das Recht vor, 
„ſelbige wieder anzutreten, im Fall er seher wie 
ur fterben follte,“ 

Die Abficht der Königin war Tängft nicht 
— geblieben, Indeß erregte der wirk⸗ 
fiche Vortrag derfelben doch viele Senfation. 
So viel Köpfe, fo viele Meynungen, Und die 
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Mehrheit derſelben zu vereinigen; machte ſchon 
Umftänte, ‚Die republicanischftem Patrioten fas 
hen nicht ab, was ſie bewegen könne, ei 
fremden , einen teutſchen Prinzen zu ihrem Rs 
nige zumachen, bloß deswegen, weil er der Ge⸗ 
mahl ihrer Koͤnigin ſey. Die Anhaͤnger des 
jungen Herzogs von Holſtein wurden uͤber den 
Antrag am unwilligſten. Wenn man einen Ks 
nig habenwolle, war ihre Meynnug/ſo muͤſſe 
es der Herzog werden. Er habe das größte, 
der Prinz vom Heſſen gar kein Recht zur Krone, 
Es ſey Die hoͤchſte Unbilligkeit, dem Herzog noch 
weiter zuruͤckſetzen zu wollen, «Noch andre wa⸗ 
ren mit dem Vorhaben auch nicht zufrieden; weil 
fie febon Länger den Gedauken gemäbrt harten, 
nach dem Abfterben der Königin einen jungen 
Schweden aus eıner der angefebenjten Familien 
auf ven Thron’ zu ſetzen. Und die Geiftlichkeit 
nahm bey: der Sache daruͤber Anſtoß, daß der 
neue Ihrom- Candidat von reformirter, nicht 
von evangeliſch⸗ lutheriſcher Religion war. Die 
Bauern allein waren gleich, bereit, ihre Einwil⸗ 
ligung zu geben. Sie raifonnirten ſehr groß⸗ 
muͤthig und naiv. Was ſey ‚billiger, war ihre 
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Meynung, als daß der auch König zu ſeyn ver> 
biene, der Die. Ehre hätte, in den Armen einer 
Königin) zu ſchlafen. Ein Mann muͤſſe ja eben 
— als ſeine Frau. NER 
Bey diefen fo getheilten Geft innungen, und 
der wielfachen Wichtigkeit der Sache, wurde zur 
nähern: Unterfuchung derſelben eine-Commiffion 
aus allen vier Ständen niedergeſetzt. Die Nies 
ſultate ihrer Berathichlagungen- zeigten viele 
Schwierigkeiten. ‚Um fie zu befiegen, mußten 
außerordentliche Mittel,gebraucht werden, Die 
Königin: erließ daher am 27ſten März eine, Er⸗ 
klaͤrung an den Reichstag, worin ſie anfuͤhrte, 
was alles ihr Gemahl thun und eingehen würde, 
wenn man ihn auf den Thron erhoͤhe. Dieſe 
Erklaͤrung gab die gewuͤnſchte Entſcheidung. 
Die Partheyen vereinigten ſich, da von 
neuem fo,vieles zu gewinnen war, Es wuͤrde 
thoͤrichte Verblendung geweſen ſeyn, wenn man 
den Wunſch der Liebe und Eitelkeit nicht haͤtte 
befriedigen wollen, Die Wahl zwifchen einer 
eingefshranften Königin und einem noch weit 
eingefthränftern Könige blieb daher natürlich 
nicht lange fireisig, Die Bedingungen, welche 
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die Königin freywillig vorgefchlagen hatte, wur⸗ 
den zur Grundlage genommen, Aber man gieng 
noch viel weiter, Es wurde eine umſtaͤndliche 
Mahlcapitulation aufgefeht, - Dies war: ein 


Pendant zu der neuen Regierungsform, wodurch 


man den Thron vollends mit Ketten umſchlang. 

Die Bedingungen der Stände waren unter 
andern: „daß der Koͤnig die enangelifch: Tuthes 
rifche Religion annehmen, Feinen Fremden in 
Schwediſche Dienfte zulaffen ,- Feiner fremden 
Religions parthey kirchliche Verſammlungen und 
Vorrechte verftatten, mit den Erhebungen in 
den Adelſtand vorerfi ganz inne halten, beym 
Militair nur bis zum Oberften ernennew, den 
Reichsrath nicht nur bey wichtigen und allges 
meinen, fondern bey allem Öffentlichen Angeles 
genheiten zu Rathe ziehen, der Ritterſchaft die 
Mahl des Landmarfchalls uͤberlaſſen, die Pro— 
tocolle der Stände nicht nachfehen ‚die Diſpoſi⸗ 
tion über die Staatögelder dem Reichsrathe und 
den verichiedenen Gollegien überlaffen, feiner Ges 
mahlin wie vorher, — mas doch hofmeiftermäfs 
ſig war! — mit Liebe nnd Hochachtung begeg⸗ 
nen folle, u. ſ. we, mit der Warnung am Schluß 
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17 daß diejenigen, als Berräther des Naterlans 


des ſollten angefeben werden, die. gegen tie Ge: 
ſetze ſich mit Foren. oder. mit ber Est berges 
hen würden. 

So war die Ausbegrung und Bollendung 
bed Negierungögebäudes beſchaffen, unter deſſen 
Obdache Schweden neues Gluͤck und vermehrten 
MWohlitand-geniegen ſollte; ein Gebaͤude, das 
aber ein Treibhaus mehr von giftigen, als von 

guten Früchten, ein Zummelplag der Zwietracht, 
der Gabalen und der Nieverträchtigkeit wurde, 
bis es endlic), nach einem halben Jahrhunderte 
von einem Prinzen über den Haufen geworfen 
wurde, der. an Geift und Entichloffenheit feine 
beyden letzten Vorfahren — und wie viele der 
übrigen! — bey weıteif übertraf. 


Erwähnte Gapitulation wurde am 2. April 


durch eine fenerliche Deputation des Reichötags 
der Königin, und darauf auch ihrem Gemahl 
uͤberbracht. Beyde fanden, und mußten fie. gut 
und löblich finden. Mit Vergnügen willigte der 


Prinz in alle Bedingungen ein, und zwey Tage 


darauf wurden feine Hoheit in Majeftär verwan⸗ 
delt, Der Reichsherold proclamirte ihn unter 


> 


110 Prinz von Heffen wird König. 
dem Namen Friedrich des Erften als Kd⸗ 
nig bon Schweden, Am ten entfagte er dar⸗ 
auf auf dem Schloffe Carlsberg bey Stockholm 
der reformirten Religion, und genoß zum Zeng- 
niſſe darüber, unter der Iutherifchen Formel mit 
feiner Gemahlin das heil, Abendmahl. 48 De: 
putirte von den Ständen wohnten als Zeugen 
diefer feyerlichen Handlung bey. Die Krönung 
geſchah darauf zu Stockholm am raten and die 
Huldigung am ı7ten May. Eine Medaille, 
die bey der erften Solennität unter's Volt ge⸗ 
worfen wurde, enthielt die kurze ſchmeichelhafte 
Jnſchrift: Mars aPallade ex voto corönalusick 
(Mars von der Minerva nah Wunfch gekrönt) 
Diefe Vebertragung der Krone war ein 
Seitenſtuͤck zu der merfwärdigen Ericheinung, 
die Schweden im vorigen Fahrbundert hatte, 
Die Königin Chriſtine legte die Krone nieder, 
—_ ans Liebe’ zu den Muſen, und Ulrike — aus 
Liebe zu ihrem Gemahl. Ich weiß nicht, fagt 


der befannte frangöfiiche Philoſoph Monte s⸗ 


auieu darüber, welches von beyden Frauen⸗ 
zimmern am mehrſten zu bewundern iſt. Aller⸗ 
dings bin ich ſehr der Meynung, daß jeder auf 
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Denk Poſten ftanhaft bleiben muß, auf welchen 
ihn die Natur geitellt hat. Ih kann die 


Schwachheit der Perſonen nicht Neben, die ſich 
unter ihrem Stande zeigen, und ihn gleichſam 
als Deferteurs verlaſſen. Judeß ſetzt mich doch 
die Seelengröße die ſer beyden Prinzeffinnen und 
der Anblick, den Geift der. einen und das Herz 
der andern uͤber ihr Gluͤck erhaben zu fehen, in 


Erſtaunen. Chriſtine fieng zu einer Zeit an 


zu denken, wo andre nur auf Genuß bedacht 
find, und Ulrife verſchmaͤhete diefen, um ihr 
ganzes Glüd ihrem Gemahl zu übergeben #),« 
In ven Folgen: war noch der Gontraft, daß die 
Kaltblütigkeit der Philoſophie Chrifiinen, die 
Wärme der Ergebendeit gegen ihren Gemahl 
Aber Ulrifen nicht verließ. Jene fehnte fich oft 


*) Jene ſcais, le quel de ces deux exemples nous 
devons admirer d’avantage. (Juoique j'approure 
alles, que chacun fe tienne fermıe dans le polte, 

ou la nature l’a mis, er que je ne pnille louer 
‘la foiblefle de ceux, qui [e trouvant au d’ellous 

. de leur etar, le quittent, comme par une E[pece 

"de defertion, je fuis cependant frappe de la gran- 
deur d’ame de ces deux Princefles, -et de voir 
V’efprit de l’ane et le coeur de l’autre fuperieurs 
a leur -fortune, :"Chrifrine à fonge ä connoitre 
dans le temps que les autres me longeut, qu’a 
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nach dem Beſitze des Throns zuruͤck; — dieſe 
nicht. — 

Koͤnig Friedrich hatte kaum den rechtmaͤßi⸗ 
gen Throu-Rival, den Herzog von Holſtein 


befiegt, als bald daraufein neuer Rival, freys 


lich nur von komiſcher Art, gegen ihn auftrat. 
Es erfolgte eine ähnliche Scene, wie Schweden 
fchon in den beyden vorhergeganguen Jahrhun⸗ 
derten unter Guſtav dem Erften und der Könis 


gin Chriftine gehabt hatte, Ein Unterofficier, 


Namens Benjamin Düfter, von der Juſel 


Gorhland gebürtig, der in. Finnland gedient. 


hatte, Farı auf den tollen Einfall — denn wels 
cher Einfall ift fo toll und chimaͤriſch, der nicht 
in dem Gehirn eines Menfchen gebohren und ges 
nährt werden koͤnnte? — ſich für den König 
Carl den Zwölften auszugeben, der ſchon vor 
vier Fahren geftorben und begraben war, Düs 
fier befag nicht das fchlaue, böfe Genie, welches 
‚feis 
jouir, et i’autre ne veut jouir, que pour mettre 
tout [on bonheur entre les mains de fon auguſto 
Epoux. 


Oeuvres — — T.V. S. 314Am · 
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feinen nachmaligen Collegen in Rußland, den 
Coſaken Pugatſchew bey feinem Empdrungss 
Unternehmen auszeichnete; er war ein wahnfin> 
niger Phantaſt. Indeß verfuhr er doch merho: 
diſch bey feinem Unfinn, Die Aeußerung def 
felben erfolgte am Ende des Jahrs 1722. Der 
König in der Einbildung reifete in der Pros 
vinz Upland herum, wandte fich an das gemeine 
Volk, erklärte fich für den verftorbnen Earl, und 
fand aud) Leute, die dumm genug waren, ihn 
dafür zu halten, oder durch ihn ihr Gluͤck ma» 
chen zu wollen, Gegen ein Dugend Thoren — 
ein Schneider, Schufter, Gärtner, ein Vieh— 
mädchen, ein Paar Soldaten ıc. — ſchwuren 
Treue und Ergebenheit der Fünftigen Majeftät, 
Die Sache wurde Anfangs für eine Poſſe gehal— 
ten. Allein der Unfinn verbreitete fih. Düfter 
erließ ein Manifeft an jenem Kern des Schwedis 
fihen Volks, der fchon ehemals dem Throne Koͤ⸗ 
nige gegeben hatte, an die Dal: Bauern, worin 
er fie aufforderte, den eingedrungenen ausländia- 
ſchen König zu vertreiben und ihm wieder zu den 
Rechten zu verhelfen, — die er in feiner zerrütz 
teten Phantafie beſaß. Die Belanntwerduug 
unſer Jahrhundert. 28 Th. H 
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dieſes Empdrungs: Schreibens aber ward has 
Grab feiner Unternehmung. Kaum batte die 


Regierung Nachricht von demfelben erhalten, 


fo wurde Düfter zu Upfala, wo er fich aufbielt, 
mit allen Anhängern feines Complotts im Jar 


nuar arretirt und nach Stodholm in gefängliche. 


Verwahrung gebracht. Das Urtbeil der Unters 
fuchungs: Commiffion, die Aber ihn niedergefett 
war, ging dahin, daß er wahnfinnig fey — fein 
Project war ed wenigftens ſehr — und als ein 
folcher behandelt werden muͤſſe. Anftatt auf den 


Thron zu fteigen, wurde er demnach im Anfanz 


ge des März 1723 auf den drey größten Markt: 
plägen in Stockholm mit feinem Aufruhr-Schreia 
ben an die Dalefarler in der Hand, auf einen 
Schandgeruͤſte zur Schau ausgeitellt, und dar 
auf zum Iebenswierigen Arrefte nach Danwicken 
abgeführt, wo er nach 7 Jahren ftarb, Seine 
Eonforten follten als Majeftats = Verbrecher ent⸗ 
hauptet und unter dem Galgen begraben wers 
den. Allein da die Quelle ihres Vergehens mehr 
Dummheit ald Bosheit war, fo wurden die Sol⸗ 


daten mit Spießruthen, und die uͤbrigen maͤnn⸗ 


lichen und weiblichen Befoͤrderer der tollen Grille 
mit dem Staupbeſen gezlichtigt, 


| 
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Nicht ſo glimpflich, wie Duͤſter, kam ein 
andrer Betruͤger davon, der ſich faſt um dieſelbe 
Zeit hatte einfallen laſſen, eine erdichtete Rolle 
zu ſpielen. Dies war ein gewiſſer Capitain 
Gyllenrot. Unter den Anhängern des Prinzen 
son Holitein- hatte fih. der Obrift Stobaus 
immer befonders ausgezeichnet; felbft da noch, 

wie die Hofnungen dieſes Prinzen in Schweden 
ſchon ganz dahin waren, Privathaß, und viele 
leiht auch — wie man wenigfiens aus dem Come 
plott ſchließen muß — eine fehr übel und unbes 
fonnen angelegte politifche Intrigue gaben dies 
fem Gyllenrot den Einfall ein, der Namen und 
Character dieſes Mannes anzunehmen, und nicht 
nur aufrührerifche, fondern auch beleidigende 
und hoͤchſt ehrenrührige Reden gegen den König 
Öffentlich zu führen. Der unfchuldige Stobäus 
wurde wegen dieſes Frevels denuneirt, Man 
holte ihn von Malmoͤ — wohin er kurz vorher 
gereifet war — als Staatöverbrecher ein, und 
brachte ihn in enge Verwahrung, Während er 
fih aus dem Gefängniffe eine Zeitlang ohne 
glüclichen und entſcheidenden Erfolg vertheidiga 
te, traten endlich Zeugen auf, Die in dem Capi⸗ 
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tain Gyllenrot den angeblichen Stobäus erfanns 


ten, Der Betrüger wurde hingerichtet, und 
zween faliche Zeugen, die in feine Sache mit 


verwidelt waren, erhielten Staupe und Brands 


mark, und wurden auf Lebenszeit nah Mar: 
firand gebracht. Einige von den Complicen ent⸗ 
flohen, und unter diefen war ein gewiſſer Kock 
von Gnllenftein, ein Ungeheuer, das eine 
beroftratifche Merkwürdigfeit hat, Diefer wur: 
de, bey feiner Entmweichung wegen der Stobaͤi⸗ 
ſchen Sade, in Schweden eitirt, und erfchien 
auch, nachdem ihm vorher ein ficheres Geleite 
verfprochen war. Aber neue Streiche nöthigten 
ihn bald zum zwentenmale zur Flucht, Er nahm 
feinen Weg nah Hamburg. Hier mordere er 
in Gefellihaft mit andern Böfewichtern in einem 
Gaſthauſe einen Juden, verbarg den Leichnam 
in einem Kleiderſchranke, und fluͤchtete ſich mit 
ſeinem Raube nach Sachſen. Dort bewarb er 
ſich unter dem Charakter eines General-Adju⸗ 
tanten um die Hand einer adlichen Dame, er: 
bielt aber ven Korb. Nun fuchte das Ungeheuer 
von diefem Frauenzimmer durch Lügen zu er> 
halten, was fie ihm freywillig nicht zugeftehen 
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wollte. Er bebanptete namlich, fi) vorher, 


wie er bey der ſchwediſchen Armee in Sachfen 
geweſen, mit ihr verlobt und fie geihmwängert 
zu haben, Er machte ihr den Proceß. Waͤh— 
rend der Unterfuchung hatte Eyllenſtein indeg 
Gelegenheit, fich bey Nacht in das Zimmer der - 
unfchuldigen Perfon zu ftehlen, und fie nebft ih> 
ser Mutter zu ermorden, Mit dem, was er an 
Baarſchaft und Koftbarkeiten hatte finden Fön 
nen, machte er fich auf die Flucht, wurde aber 
glücklich wieder ertappt. So wie das Leben 
biefes Frevlers, fo war auch jein Tod ausge⸗ 
zeichnet boshaft, Er war zum Rade verurtheis 
let, wollte ſich aber dazu nicht bereiten. Man 
mußte ihn bey der Hinrichtung rüdlings auf eis 
- nen Lehnſtuhl binden, und fo die Erecution an 
ihm vollziehen, 

Mährend die Neugierde und Aufmerkſam— 
keit des Volks eine Zeit hindurch mit dem Schick⸗ 
fale dieſer beyden Betrüger und ihrer Helfers- 
helfer beichäftigt war, wurde zum erfienmale 
unter Sriedrich der Reichstag zu Stodholm 
verſammelt. Die Eroͤfnung deſſelben geſchah 
‚am 28ſten Januar 1723. Ein Rubin veran⸗ 
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laßte gleich Anfangs eine fcandalöfe Debatte, 
Es verbreitete ſich nämlich die Sage, der Hof 
habe einen foldhen Evelftein von großem Wer: 
the, der zu den Neichöfleinodien gehörte, im 
Auslande verfegt, um — wie man bald [log * 
— das dafür gehobene Geld zu Beftechungen, 
und zur Untergrabung der Freyheit zu gebraus 
chen. Und diefe Sage fand fo vielen Glauben, 
und beftärfte das Mißtrauen fo fehr, daß ver 
König und feine Gemahlin genöthiger wurden, _ 
durch Worzeigung aller Kron= Diamanten ihre 
Ehrlichkeit zu rechtfertigen, und die Lüge zu bes 
fhämen, _ Dies Miprrauen in die Treue der 
Königlichen Familie war das Vorfpiel eines ähns 
lichen fhandlichen Argwohns, der den Reichs— 
tag 1756 beunrubigte, auf dem, wie wir in der 
Folge fehen werden, die Erniedrigung des Kös 
nigl. Haufes und die Anmaßungen der Stände 
über allen Glauben hinaus getrieben wurden, 
Die Anwefenheit des Rubins fiellte alfo 
die Ruhe wieder her. Aber gleich darauf erdfs 
nete fich eine andere weit fruchtbarere Quelle des 
Haders und unruhiger, lärmender Auftritte, 
Dies war die neue Canſtitution ſelbſt; jenes 





— 
Oeffentl. Angriff der Conſtitution. 119 
Merk der Staatsklugheit, das man kurz vorher 
ſo hoch geprieſen, das man fuͤr unverbeſſerlich, 
und für die größte Wohlthat des Landes gehal⸗ 
ten hatte — ein Werk, das in feinem erften Ents 
fiehen den Unterthauen, die aus dem tiefiten 
Drucke des Deſpotismus in eine ganz ungebührs 
liche Freyheit traten, die Augen zu fehr blenden 
mußte, als daß fie deflen höchfte Mangelhaftig⸗ 
keit und Unpaßlichkeit hätten bemerfen follen; 
ein Werk, das ganz den Sehler der Uebereilung 
trug, das der Zwietracht und. dem Rottengeifte 
Thor und Thüre öffnete, und fich auch in der 
Zolge als die Quelle ailer der Unordnungen und 
ESpaltungen erwies, die von nun an einen trau> 
rigen Zeitpunct in der Gefchichte Schwedens be: 
zeichnen, und die das Emporfommen diefes 
Reichs durchaus hindern mußten, 

‚Die Bauern waren es jet, die ſich diefer 
gelobten Eonftitution ſchon überdrüßig zeigten, 
Sie handelten, wie es unter diefer Elaffe fait 
immer der Fall ift, ben ihrem Widerfpruche nicht 
aus eigener Ueberzeugung, fondern auf Einge⸗ 
ben eines Notarius Dalen und des Landrichterd 
Brodin, Die auch beyde, nachdem für ihre unzel⸗ 
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tigen Rathgebungen und Snfinuationen hart bes 
firaft wurden. Die neue Freyheit war _ wie 
die Bauern jetzt Öffentlich fagten, und worin fie 
freylih auch nicht Unrecht hatten, — weiter 
nichts, als ariftofratifche Herrfchaft, Und ftatt 
dem intereffirten Einfluffe Vieler, wollten fie, 
ihrer jegigen Meynung nach, lieber der Autori⸗ 
tat eines Einzigen unterworfen feyn. Sie vers 
langten daher für den König mehr Macht, und 
für ihren Stand Sig im geheimen Ausſchuſſe. 
Am zten Februar übergaben fie desfalls ein 
weitläuftiges Memorial an den Bürgerftand, 
worin fie äußerten, „daß die Abſchaffung der 
»„Souverainität zwar ein [öbliches Unternehmen 
„geweien ſey, da eine folche Regierungsart auf 
„immer der Abfcheu der Nation feyn müffe, In⸗ 
„deß fchiene man darin doch auch zu weit gegans 
„gen zu feyn, und der Bauernftand trage daher 
„darauf an, daß zur Unterprüdung des Partheys 
„geiſtes und zur nachdrucksvollern Verwaltung 
„des Reichs, dem Könige eben die Macht übers 
„tragen würde, die feine Vorfahren auf dem 
„Throne, vermöge det uralten Grundgeſetze, 
„beſeſſen hätten u, f w.“ 
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Dies Reformations: Project erregte nicht 
wenig Befremden. Beſonders gerierh der Adel 
darüber in den höchften Unwillen, Und das fehr 
natuͤrlich. Nahm die Macht des Königs zu, fo 
nahm die feinige ab. Der Funken mußte ges 
dampft werden, ehe er weitere Nahrung befam, 
und im einen verheerenden Brand ausbrechen 
konnte. 

Das erſte und nothwendigſte, was der Adel 
vornehmen konnte und mußte, um die Abſicht 
des Bauernſtandes zu vereiteln, war, die beyz_ 
den übrigen Stände, die Geiftlichkeit und die 
Bürgerfchaft auf feine Seite zu bringen. Bey 
den Geiftlichen koſtete es diesmal nicht viel Müz 
be und Ueberredung. Bon Seiten der Bürger: 
[haft machte man aber anfänglich) mehrere 
- Schwierigkeiten, die indeß durd) das Verſpre— 
chen der Hebung ihrer Beichwerden auch bald 
aus dem Wege geräumt wurden, 

Alle drey Stände waren auf diefe Art ge: 
gen den Entwurf der Bauern. Bereits am 
22ften defelben Monats brachten fie gemein> 
fchaftlich ihre Gegenvorftellungen auf das Mes 
morial der Bauern ein, Dieſe verfahen fich deſ⸗ 
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ſen nicht, und erwarteten mit Gewißheit, daß 


wenigſtens der Buͤrgerſtand ihre Parthie neh⸗ 


men würde. In der Hauptſache, in dem Ver⸗ 
langen die Koͤnigl. Gewalt vergroͤßert zu ſehen, 
gewannen fie alſo nichts, wohl aber bewirkten 
fie durch ıhre erite Vorſtellung, und durch ihre 
nachberigen Aeußerungen, daß die Privilegien 
des Adels unmittelbar darauf von neuem Durchs 
gefeben, und verfchiedene Veränderungen darin 
‚gemacht wurden, Einer ihrer Deputirten gieng 
bey diefer Gelegenheit in’ feinem Eifer für die 
Gleichheit der Stände, und in der Be 
ftreitung befonderer Vorzuͤge des Adels fo weit, 
daß er erflärte, der Adel müffe nur pri- 
mus inter pares feyn, und an dem Bewußt⸗ 
feyn diefes Worzuges fich genügen laffen, ohne 
weitere Auszeichnungen zu verlangen, | 

Auf diefe Art fand man die horrible Idee 
des Sanchlottismus einigermaßen fchon zu Ana 
fange viefes Jahrhunderts. in den Köpfen der 
fhwedishen Bauern! Aber unferm Zeitalter 
und dem polirteften Wolfe in Europa war ed 
vorbehalten, dieſe goshifche Idee auszuführen - 
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Wegen ver Miderfeglichfeit der Bauern 
büßte dennoch der Adel Ein und das Andere von 
feinen bisherigen Morrechten ein; Doc) aber war 
diefe Einbuße von nicht wefentlicher Bedeutung, 
Der Bauernftand und die Bürgerfchaft gewan⸗ 
nen dagegen in einigen Stuͤcken. Man half ihs 
ren wefentlichern Bejchwerden ab, und beruhigte 
fie dadurch, daß man ihre Freyheiten jest durch 
bündigere und beftimmtere Verficherungen be⸗ 
kraͤftigte. Auch) die Geiftlichfeit gieng bey diefer 
Gelegenheit nicht Teer aus, fondern erhielt eben: 
falls beftimmtere und feft zugeficherte Privilegien, 

Auf diefe Art war eine Gahrung, die viel 
Unheil drohete, zwar gedampft; allein der 
Adel oder die Ariftofraten waren nicht ficher, 
daß ſolche Vorgänge ſich erneuern, und kuͤnfs⸗ 
tig von bedeutendern Folgen ſeyn koͤnnten. Um 
dies zu hintertreiben, und dem damals ſo re— 
volutionsſuͤchtigen Bauernſtande aͤhnliche Un⸗ 
ternehmungen für die Zukunft unmöglich zu 
machen, entwarf und beflätigte man eine neue 
förmlihe Reihstagsordnung. In dies 
fer wurde es zur Bedingung, dag jeder Des 
putirte in Zukunft fich durchaus nach der Re⸗ 
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gierungsform und den Vorfchriften und Beftims 
mungen, die man in der erwähnten Reiches 
tagsordnung feftgeftellt hatte, richten, und daß 
die Vollmachten der Deputirten, welche diefe 
Norm überfchritten, durchaus nicht anerkannt 
yoerden jollten. Nicht genug, daß man auf 
Diefe Art jede Möglichkeit, den Ariftofraten 
ſchaden, und für das Intereſſe der Königlichen 
Gewalt wirken zu koͤnnen, mit möglichfter 
Sorgfalt vorbeugte, hatte man auch noch die 
Schlauheit, es zum Gefege zu machen, daß 
in allen Dingen, welche nicht die Freyheiten 
und Privilegien Eines oder Mehrerer Stände 
beträfen, drey Stimmen hinreichend feyn 
follten, um die Befchlüffe vollgältig zu machen, 
Eine Anordnung, welde die Fehlerhaftigkeit 
der neuern Verfaffung nun aufs höchfte trieb! 
Der Adel harte Mittel genug, auf diefe Art 
fi) immer die Pluralitaͤt zu verſchaffen. Die 
Geiſtlichkeit brachte er gewoͤhnlich leicht auf 
feine Seite, und den erfoderlichen dritten 
Stand konnte er ebentalld mit Hülfe des les 
zus bald in fein Jutereſſe ziehen. Dieſe neue 
Einrichtung brachte überdem offenbar mit fich, 
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daß derjenige Stand, von dem man bey irgend 
einem Projecte Widerfpruch beforgen mußte, 
gar nicht einmal eigentlich gefragt wurde, fon= 
dern fich bei dem zufrieden geben mußte, was 
die übrigen drey Stände zu befihliegen für gut 
fanden. Auf diefe Art Fonnten uͤberdem Wor> 
fchläge bey den Ständen durchgehen, wenn gleich 
die mehreften Stimmen der Reichstags = Gliezer, 
fobalo fig einzeln gefammelt worden, Dagegen 
waren. Man fee den Fall, ein Stand vers 
würfe einftimmig einen Antrag, der in den 
übrigen drey Ständen nur mit einer geringen 
Mehrheit von Stimmen durchgegangen. Diefe 
Mehrheit Fonnte etwa nur aus einer oder 
zween Perfonen in jevem Stande beftehen, 
und diefe drey oder fechS Perfonen waren als— 
dann im Stande, einen ganzen Stand zu übers 
ſtimmen. Man Eonnte auf diefe Art Beichlüffe 
nehmen, und Geſetze befräftigen, die dem Vor⸗ 
theile des übrig gebliebenen Standes höchft nach» 
theilig waren; ja, man fonnte ſogar Auordnun⸗ 
gen in Sadyen durchrreiben, bey denen der Letz⸗ 
tere allein intereffirt war. - So fonnte zum Beys 
fpiel der Adel, den die Handlung verächtlich 
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it, die Geiftlichfeit, die nichts -damit zu thun 


hat, und der Bauer, der in allen dahin gehöri> 
gen Dingen’ gänzlich unwiffend ift, Schlüffe 


faſſen, die dem Bürger eigentlich angiengen, 


wann auc) diefer fie mit Einmüthigfeit verwarf, 
Es leuchtet von felbft ein, dag eine folche 
Einrihtung eine. unerfchöpflihe Quelle von 
Zwietracht, Groll und Misverftändnifjen zwi⸗ 
ſchen den Staͤnden werden mußte. Und wie 
war die Befoͤrderung des allgemeinen Beſten 
dabey moͤglich? Bald widerſprach ſich das ges 
genſeitige Sntereffe der Stände, bald beffimmte 
die Unwiflenheit wichtige Dinge und nicht felten 
waren die Meynungen eines und deffelben 
Standes über ein und diefelbe Sache gänzlich 
getheilt, und fich durchaus widerfprechend, 
Unter diefen Umftänden Eonnte der Eifer, 
den man fonft jest überall für die Wiederaufnahs 
me des Landes zeigte, nicht auf das befte gedei⸗ 
ben. Man fühlte, das alle Nerven des Staats 
erichlaft, und der Gang aller Gefchäfte gelaͤhmt 
war. Um diejes Lebel zu heben, und in das 
Ganze wieder Leben und.eine frifchere Thätigfeit 
zu bringen, ſuchte man Alles hervor, Aber 
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man richtete viele Fahre hindurch nichts aus, 


hauptfächlich deshalb, weil man-über die Mits 


tel, dem Staate neue Kräfte zu geben. nicht 
einig war, und durch eben dieſe Umeinigfeit die 


Wirkſamkeit der jedesmal genommenen Maas⸗ 
regeln hinderte. 

Man kann ſich ſchweruch groͤßere und auf⸗ 
—* Widerſpruͤche denken, als diejenigen 
waren, die man uͤber dieſen Punkt, ſo wie uͤber— 
haupt uͤber die ganze Staatsverwaltung unter 
den beyden famoͤſen Partheyen fand, die ſich 
ſchon auf dieſem Reichstage und noch offenba⸗ 
rer auf der darauf folgenden Reichsverſammlung 
1726 formirten. Man brauchte eben fein Mon⸗ 
tesquien zu feyn, um auch ohne Hülfe der Erz 
fahrung, ſchon aus den Weſen der neuen Con⸗ 


ſtitution felbft, einzufehen, daß die nächite Fol— 


ge der völligen Ohnmacht des Königs, umd der 
übertriebenen Gewalt der Stände und des Seas 
nats jenes Unglüd-feyn würde, das am meiften 
im Stande ift, ein Land in fich ſelbſt zu zerruͤt⸗ 
ten und aufzureiben — ich meyne, gegenfeitige 
Eiferfucht der machthabenden Unterthanen, und 


die hieraus unabhinderlich entſtehende Wuth der 
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Partheyen, Schweden hat hievon die traurig⸗ 
ften Erfahrungen gemacht, indem es bis zum - 
zgten Auguft 1772 ein Spielball dieſer Par⸗ 
theyen war, die fich unaufhörlich mit Wuth 
entgegen arbeiteten, son denen bald die eine, 
. bald wieder die andre fiegte, deren Grundfäße 
oft in Hauptfachen durchaus nicht firirt, ſon⸗ 
dern immer dem Wanfelmuthe der augenbliclis 
hen nicht geprüften Ueberzengung und dann 
den wilden Launen der Cabale unterworfen was 
ren, Die Folgen diefer Zwietracht in den Grunde 
fägen, und diefer Disharmonie in den gegen- 
feitigen Anftrengungen und Bemühungen fonnten 
durchaus Feine andern feyn, als daß das Land 
beftänvdig in feiner Ohnmacht und Kraftlofigkeit 
blieb, da nie ein gegenfeitiges ficheres Vertrauen 
der Untertbanen ftatt fand, und auch durchaus 
nicht flatt finden Fonnte. Hiezu kam, daß 
auswärtige Mächte dieſen Umftand bald bemerfs 
ten, fich die Zwietracht zu Nutze machten, die 
Uneinigfeit bejtändig unterhielten und dem Rei⸗ 
he jede Art von Selbftftändigfeit nahmen, Se . 
lange diefe Partheyen mir einander im Kampfe 
lagen, har das ſchwediſche Reich durchaus auch 
feine 
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keine Nutofratie gehabt. Es war beftändig eine 

Maͤſchine, die abwechſelnd bald durch franzofi- 
ſche und englifche, bald durch ruffiihe Triebraͤ⸗ 
der in Bewegung gefeßt wurde. Man vergaß 
. amd unterdrücte bey diefem paſſiven politifchen 
Mechanismus den Reit eigner Kraft, und wur⸗ 
de, indem man fich vor dem Despotismus des 
Throns fürchte, zum Bafallen der Volitif 
der Gabinetter in Verjailles, London und St, 
Pereröburg. Und welche Juftiggräuel und 
ſchreyende Ungerechtigfeiren eben diefer Antagos 
nismus der Partheyen bey tem Wechſel ihres 
Glaͤcks und ihrer Herrſchaft hervorzubringen 
wußte, und wirklich hervorbrachte, darüber 
werden wir in der Folge mehrere, oft ſchauder— 
hafte, Beyſpiele kennen lernen, 

‚Schöne Fruͤchte alſo, welche die neue Con⸗ 
ſtitution, d. i. der ſcheinbar geduldete Sancuͤ— 
lottismus, die eigennuͤtzige und daher nie vers 
einbare, aljo verheerende Ariftofratie, und die 
gaͤnzliche Herabwürdigung der vormals ſouve⸗ 
rainen Macht zur ſchnellſten Bluͤthe treiben, 
und zu eben fo fchneller Reife bringen mußte! 
Welch eine Veranverung der Dinge in dem kur⸗ 

Unjer Jahrhundert, 35 Th, > 
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zen Zeitraum von einigen Fahren! Nicht lange 
vorher fehrieb Carl XII. aus Demotika ſpott⸗ und 
drohungs=weife, aber auch im vollen Gefühle 
feiner Gewalt, er wolle einen feiner 
Stiefel f[hiden, um fiein Ordnung 
zu halten, und fie zu regieren, Und 
dieſer Spott und diefe Drohung brachte die da= 
mals Misvergnügten zur Anhe! Und jest, wo 
man einen guten und treuen König im Lande 
hatte, wollte man ſich nicht von diefem, fondern 
lieber von fremden Mächten regieren laffen, des 
sen Vortheil es war, in Schweden denjenigen 
Grad von Einfluß zu erhalten, der ihren polis 
tifchen Abfichten und Intereſſe angemeffen war, 

Man fieht alſo, die Schweden waren mit 
den wahren Grundfäßen der Freyheit, mit der 
Einfiht, wie KRönigl. Gewalt mir der Nationale 
Freyheit zu vereinigen fen, nicht hinlänglich bes 
kannt. Indem fie ihre Gedanfen ganz auf die 
Einihränfung der erftern richteten, vergaßen 
fie, die legtern gegen die Gefahren zu ſchuͤtzen 
die ihr von andern Seiten drobeten, und die 
für das Neich weit verderblicher, und für die 
Freyheit weit zerfiohrender waren, Ueberhaupt, 
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ſagt ein pragmatiſcher Hiſtoriker, iſt die Frey⸗ 
heit eine Pflanze, die nur in einem Boden ’ih> 
ver Art Wurzel ſchlaͤgt. Um fie blühend und 
dauernd zu machen, muß fie mit Sorgfalt ges 
wartet, und mit unabläffiger Achtſamkeit vor 
den Gefahren, die fie umgeben, geſchuͤtzt wer⸗ 
den. Dies aber, und ihre ganze Wartung 
kann nur allein die Erfahrung die Menſchen leh⸗ 
ren. Und hiezu haben diejenigen, die unter 
einer abſoluten Regierung zu leben gewohnt 
ſind, keine Gelegenheit. Die Wahrheit dieſer 
Maxime hat Schweden uͤber die Haͤlfte dieſes 
Jahrhunderts hindurch beſtaͤtigt, und auf wels 
che ſchreckliche Art beſtaͤtigt ſie jetzt nicht Neus 
Frankreich! | 

Es wird der Mühe werth feyn, diefe Pars 
theyen, die wir von nun an mit abwechfelnden 
Gluͤcke Schweden beherrfchen fehen, etwas naͤ— 
ber, und ihrem Urfprunge nach kennen zu lernen, 

Das Ungluͤck, welches das Land in den 
legten Regierungsjahren Carls des XII. drückte, 
mußte durchaus den aufgeflärtern Theil feiner 
Unterthanen misvergmügt machen. Carl war 
zu Hug, als daß er dies nicht hätte von ſelbſt 
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einſehen ſollen. Er nahm daher feine ndthigen 
Maasregeln. Er verficherte fich derjenigen Per⸗ 
fonen, deren Anhaͤnglichkeit für ihm entjcheis 
dend war, und überließ den Übrigen gern das 
Vergnügen, ihn und feine Schritte zu tadeln, 
Er fchien dabey überzeugt zu ſeyn, Daß eine ges 
wiffe Art von Oppofition feinen Abfichten mehr 
zuträglicb als hinderlich feyn würde, und daß 
eben diefelbe dazu beytragen Fünnte, feiner Res 
gierung mehr Energie. zu geben. Er lief. es 
alfo gern zu, dag Einige in der Stille murrten, 
um den Willen und die Thätigfeif feiner Auhaͤn⸗ 
ger, die zumal die zahlreichften und mächtigften 
waren, deſto regjamer zu machen, Ueberdem 
war er feiner Nation von einer zu furchtbaren Sei⸗ 
te befaunt, und durfte und Fonnte auch ſchou 
deshalb vorausfegen, daß der Unwille der Mis— 
vergnügten nie auf eine gefährliche Urt fich ges 
gen ihm vereinigen, und zu feinen Schaden aus» 
brechen würde, Man zitterte bey den Befehlen 
des Deöpoten, und wer hätte ed wagen jollen, 
fich ihnen auf eine determinirte Art zu widerſetzen! 
Es gab aljo ſchon unter ibm Antiroyalifien, 
die ſich aber nur behutſam und mit Zurcht, und 
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wie man felbjt erachten fann, immer auch ohne 
Nuten hervorwagen konnten. Sie wurden von 
ihren Gegnern, den blinden Anhängern des 
Königs, beftändig übertäubt. Aber nach Carls 
Tode Anderten fich die Sachen, Der Nation 
fiel auf einmal'die Dede voh den Augen. Die 
Anzahl der Mißvergmügten wurde jest die größ> 
te und die fiegende. Aber ihre Gegenparıhen, 
die Royaliften, wurden doch nie gänzlich ause 
gerortet. Wer Sitz im Reichsrathe oder auf dem 
Reichstage hatte, mußte nachdem eine von dies 
fen beyden Partheyen ergreifen, die von nun an 
immer um die Herrſchaft und den größern Ein: 
fluß firitten, und von denen bald die eine, bald 
wieder die andere gewann, doch fo, daß die 
berrfchende Parthey immer antiroyaliftifch ges 
fonnen war, 

' Die Königliche Parthey wurte urfprüngs 
lich durch einen Namen ausgezeichnet, deifen 
Symbol in unfern Tagen die halbe Welt in Uns 
ordnung zu bringen drohte. Sie nannten fich 
Muͤtzen. Die Veranlaffung zu diefer fonders 
baren Benennung gab der Unwille Carls des 
Zwölften über einen Royalifien, der auf einem 
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Reichstage feine Vortbeile nicht gehörig wahre 
genommen hatte, und den er in feinem Aerger 
darüber eine Schlafmuͤtze ſchalt. Dieſer 
Vorfall wurde ruchbar. Die Gegenparthey 
trug dieſen Spottnamen auf alle Anhaͤnger der 
Königlichen Parthey uͤber, und legte ſich die ehr 
renvollere Benennung der Huͤte bey, Es 
gab außer dieſen herrſchenden noch eine dritte 
Parthey, die der Gemaͤßigten, die ſich offen⸗ 
bar fuͤr keine Parthey erklaͤrten, ſondern ſich 
durch die Umſtaͤnde, beſtimmen liefen. Man 
gab diefen den Namen der Jagdmuͤtzen. 

So wie diefe Partheyen über die Grunds 
fäße der zurräglichfien innern Haushaltung uns 
einig waren, ſo hatten fie auch. über die auswärs 
tigen BVerhältniffe gerade ganz entgegengefchte 
Syſteme. Zn Abficht des erjtern Punktes lichte 
die eine. Parthey Freygebigfeir, Aufwand und 
Berichwendung, nnd ihre Gegner predigten bes 
fiändig Sparfamfeit und Emfchränfungen, In 
Abficht des letztern hielt es die eine Parthey mit 
Sranfreih, und ihre Antagonifien faben in der 
Verbindung mit diefem Reiche die Quelle alles 
möglichen Unheils, und drangen immer auf ein 
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gutes Bernehmen und auf Allianzen mit Rußs 
land, | 

Einer Politik, wie vormals die franzöfifche 
war, fonnte es nicht entgehen, daß bey der jeßi= 
‚gen Berfaffung Schwedens, bey der Uneinigkeit 
. der Stände, und bey den theils durch die bishe> 
zigen Unruhen erichöpften, theils auch von Nas 
tur armen oͤkonomiſchen Verhaltniffen der Eins 
wohner fich ein leichtes Mittel darböte, das Land 
gauz in fein Sntereffe zu ziehen, und daß man 
ohne viele Mühe von Verfailles aus in Stock⸗ 
holm regieren koͤnne. 

Dies Mittel, das Frankreich immer — 
fe, wenn es Dinge möglich machen wollte, an 
. denen die aufrichtige Staats-Kunſt verzweifeln 
mußte, waren Beftechungen. Um dieje mit 
Gluͤck zu brauchen, konnte man fich feine vor» 
theilhaftere Verhaͤltniſſe wünfchen, als der Zus 
fand. und die Verfaffüng von Schweden war, 
Bey weiten der größte Theil des dortigen Adels 
iſt arm, und ſelbſt die erfte Slaffe deſſelben hatte 
damals feinen Unterhalt hauptfächlih nur von 
dem Ertrage feiner Stellen und Bedienungen, 
Er war daher genoͤthigt, fich jede Gelegenheit, 
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wo ein Gewinn zu machen war, zu Nutze zu 
machen. Hievon waren ſelbſt die Reichsraͤthe 
nicht ausgenommen. Sie durften, waren ſie 
einmal abgeſetzt, Feine andre niedrigere Bedie— 
nung wieder annehmen, und mußten daher auf 
jeden Fall immer bey Zeiten die Umftände bes 
nußen, Nach der Verfaffung hatten nur die 
Häupter einer Familie auf dem Ritterhauſe 
Eis, weil ihr Stand zu zahlreich war, als daß 
er fih ganz auf einmal hätte verfammien koͤn⸗ 
nen. Diefe Häupter hatten aber vor den übris 
gen Zweigen der Familie in Abficht des Vermoͤ⸗ 
gend Feinen Vorzug, indem die Güter zu gleis 
chen Theilen vererbten. Cine beträchtliche Ans 
zahl von Edelleuten Fonnte daher bloß aus Ars 
muth von feinem Rechte, den Neichötagen beys 
zuwohnen, Feinen Gebrauch machen, weil er die 
Koiten, die der Aufenthalt am Reichötagsorte 
erfoderte, nicht beftreiten Fonnte, ‚Sie wollten 
ihr Recht indeg nicht ganz unbenußt laffen, und 
indem fie felbft wicht erfcheinen konnten, fo hats 
tem fie die Sreyheit, ihre Befugniß einer andern 
Perfon ihres Standes zu überlaffen, die ganz 
ihre Stelle vertrat und für fie handelte und 
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flimmte. Eine-Perfon, die eine folche Voll: 
macht hatte,wurde in aller Abſicht als Mitglied 
der Reihsverfammlung angefehen, und fie war 
ihrem Principal — keine Rechenſchaft 
ſchuldig. 
Man darf ſich bey der Armuth des ſchwe⸗ 
diſchen Adels nicht wundern, wenn viele ſich 


J— verleiten ließen, dieſe Vollmachten um 


Geld wegzugeben. Die beyden Partheyen 
rannten nun bey ſolchen und andern Mitglies 
dern, die etwa wegen Alter oder Gemächlichkeit 
nicht zum Reichötage wollten, um die Werte an, 
und fuchten die ledigen Vollmachten. Auf diefe 
Art wurden dieſe würflich eine Art von Waare, 
die an den Meiftbietenden verfauft wurde, und 
mit der man fogar vielfältig [handliche Betruͤ⸗ 
gereyen trieb. Man verkaufte naͤmlich ein und 
dieſelbe Vollmacht oft an verſchiedene Agenten 
der entgegengeſetzten Partheyen, und die Ans 
kaͤufer hatten Urfache behutfam zu ſeyn. 

Auch beym Bürgerfiande fonnte man ſich 
ebenfalls die Wahlſtimmen erfaufen, und der 
Bauernftand vergaß gleichfalls nicht, die Vena— 
lität der Stimmen zu benußen, Braucht eö zum 
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Beweiſe, wie ſehr man auf dieſe Art den Hate 
they = Geift und die Eonjtirution benußte, mehr, 
als daß ein gewiffer, erft vor einigen Jahren 
verftorbner Bauer, Namens Olof Halanfon, 
der eilfmal Reibhstagsmann war, ein Vermö- 
gen von 600,000 Aıhl. hinterließ, das er fich 
faft einzig und allein durch die Benugung der 
einheimiſchen und * Beſtechung erworben 
hatte? 

Es bedarf keiner Auseinanderſetzung, wie 
ſehr das allgemeine Beſte bey dieſer Unordnung 
leiden mußte. Schweden hat nachdem auch Zeit⸗ 
punkte gehabt, wo es fär dieſe unpatrioiiſche 
Anomalie, und fuͤr den unruhigen Geiſt der 
Partheyen bitter buͤßen mußte, Indeß verdient 
es doch bey ſolchen auffallenden Gebrechen der 
Conſtitution, und des Gemein-Geiſtes ange> 
merkt zu werden, daß man, ohngeachtet diefer 
ungebührlichen Mißbraͤuche, von Zeit zu Zeit 
noch Patriotismus genug harte, bey dem Stim⸗ 
men⸗und Vollmachts » Handel darauf zu fehen, 
daß die Dollmachten an diejenige Parthey ges 


bracht wurden, von deren Abſichten man ſich 


das Beſte verſprach. Dieſe Parthey erkaufte oft 
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bie Stimmen wohlfeil, wenn ihre Gegner uns 
mäßig boten; 

Die erfte Gelegenheit, wo diefe Partheyen 
in Öffentlichen Kampf traten, gab der Reiche: 
tag 1726. Die damaligen auswärtigen Con> 
junfturen waren vorzüglich geſchickt dazu, ihnen 
Anlaß zu geben, ihre Kräfte gegen einander zu 
üben, Es wird nothwendig feyn, auf diefe Son: 
junfturen ſelbſt einen fluͤchtigen Blick zu werfen, 
um ſo mehr, da wir hier ganz unerwartet einen 
ungluͤcklichen Fuͤrſten wieder auftreten ſehen, der 
in der Schwediſchen Geſchichte Epoche macht, 
und der vom Gluͤcke jetzt mehr erhielt, als ſeine 
kuͤhnſte Hoffnung, und alle Freundſchaft Carls 
des Zwoͤlften ihn je haͤtten erwarten laſſen. 

Schon ſeit 1721 war unter Vermittlung 
Frankreichs und Englands zu Cambray jener 
berühmte Congreß verſammelt, den faſt alle eus 
ropaͤiſchen Mächte beſchickten, um die langwie⸗ 
sigen und verwidelten Streitigfeiten zwifchen” 
Spanien und Kaifer Car! dem Viren zur völli> 
gen Ausgleichung zu bringen. Gleich im An: 
fange außerten fich bey diejem Ausgleichunges 
werte fo viele Schwierigkeiten, dag man volle 
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3 Jahre brauchte, um nur einige unbedeutende 
Streitpuncte, und Fleinliche Zwijtigkeiten, wel⸗ 
che die ernfthaftern Unterhandlungen aufbielten, - 
in Richtigkeit zu bringen. Es war alfo für das 
Hauptwerk dieſes Congrefies Fein günjtiges Zeis 
hen, wenn die Beylegung geringfügiger und 
unweſentlicher Streitpunfte' fo viele Zeit und fo 
viele Mühe koſtete. Allein ein mißlungenes 
Hevratbö: Project bewürkte jet dad, woran 
die ämfigfte und die fchlauefte Politik Reg 
ſchon zu verzweifeln anfing. * 

Der Herzog Regent von Frankreich, Dir 
lipp von Drieans, (der nach dem Tode 
Ludwigs des XIVten bey der Unmuͤndigkeit 
des damaligen Dauphins, eines Urenkels des 
verftorbenen Königs, nach den Teftamente Lud— 
wigs die Regierung in Frankreich gemeinfchaft: 
lich mit den übrigen Prinzen des Königlichen 
Haufes Führen follte ‚aber fie bald ganz an fich 
zu reißen wußte) hatte im Fahr 1721 mir dem 
Spanifchen Hofe reyfagbe Wechfelbeyratben ges 
fchloffen, bey denen er feine Familie und die 
Miünfhe und Abfichten des Eyanifchen Hofes 
auf das bejie beforgte, Seine ältere Tochter 
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vermählte ernämlich mit dem Kronprinzen 2 u ds 
wig von Spanien, der, nachdem bey der Res 
figuation Philipps eine Furze Zeit hindurch den 
Thron befaß, aber bald nachher farb, und durch 
feinen Tod feinen an Leib und Seele zerrütteren 
Vater in die Nothwendigkeit brachte, zum zwey⸗ 
tenmale auf den Thron zu fteigen. Die jüngere 
Tochter des Herzogs Regenten wurde bey diefer 
Vermaͤhlung dem damals fünfjährigen Prinzen 
Carl, nahmaligem Könige von Spanıen, bes 
fimmt. Dagegen verlobte man die einzige Örey= 
jährige Tochter Philipps dem heranwachſenden 
Könige Ludwig dem XV. Von allen diefen 
verabredeten Heyrathen wurde indeg nur die 
erſte vollzogen, und der plögliche Tod des Her: 
3095: Regenten *) am 2ten December 1727 vers 
eitelte die Wollziehung der beyden übrigen, 

*) Er ftarb in bem blühenden Alter von 49 Jahren 
und etlichen Monaten. Er hatte Verkand, Zar 
leute und Muth, und mar anfänglich einer det 
ließensmwürdiaften Wänner für die Gefellfehaft, 
aber einer der fchlechteften und unfaͤhigſten Fürs 
ſten. Seine unaufnörlihen Bachanalien, und 
Die niedrigften Ausſchweifungen aller Art waren 
die Urſachen feines fruͤhzeitigen Todes Er nahm 
zuletzt in ſeine Geſellſchaft Leute auf, die kein 
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Ludwig der XV. war vom Natur ein 
furchtfamer weibifcher Prinz, und feine fchlechte 


Menſch, der fich felbft geachtet hätte, für feine 
greunde erkannt haben wurde, und die fich bloß 
durch ihre Ausfchweifungen auszeichneten. “Die 
Ansgelaffenbeit im Innern feines Haufes gieng 
fo weit, daß die Gräfin von Sabram einmal 
vor der ganzen Abendaefellfchaft über der Tafel 
zu ihm fagte: Nachdem Gott den Mens 
fhen gefchaffen bätte wird ibm noch 
ein Reſt von Koth übrig geblieben, 
aus dem er die Seelen der Prinzen 
und der Laquaien gefmetet bäfte. Der 
Regent, weit entfernt, fich Darüber zu entrüften, 
lachte vielmehr von Herzen, weil ihm der Einfall 
luftig fchien. Ein andermal machte der Pfarres 
zu Saint: Come in einem eifernden Sermon eine 
zuͤchtigende moralifche Schilderung, deren Anwen⸗ 
dung auf den Regenten zielte und auch durchaus 
treffend war. Der Prinz, dem man von der ſean— 
daleuien Öffentlichen Deutung und Auslegung dies 
fer Predigt fagte, antwortete ohne alle Entrüs 
fing: Was geht das dem Narren ant 
Sch gehöre ja nicht su feinem Kirch— 
fpiele. Er fiarb unter feinen Ausſchweifungen. 
Sein Arzt, der fchon einige Zeit an ihm eine ins 
flamirte Gefichtsfarbe bemerfr hatte, drang ins 
ſtaͤndigſt in ihm, fich zur Ader zu laſſen, und eis 
nige Zeit die frenafte Diät su balten. Um fich. 
yon den befchmerlichen Bitten des Arztes los zu 
machen, gab Orleans Geichäfte vor, Die Feinen 
Aufihub listen, und verfprach in den naͤchſten 
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N Erziehung verdarb ihn ganzlih,. Er hatte zu 
Beinen Gefchäften Luft, und war auch durchaus 


Tagen fih ganz der Facultät zu überlaffen. Er 
erinnerte fich aber feines Verſprechens fo wenig, 
daß er noch an demfelben Tage gegen feine Ges 
wohnheit, bloß zu foupiren, zu Mittag fpeifete, 
und, wie er immer pflegte, unmaͤßig af. Gleich 
nach Zifche gieng er zu der Herjogin von Dhar 
laris, eine von feinen gefällisen Damen, um 
bey ihr ein Stündchen zuzubringen. Sie ſaßen 
beyde neben einander am Gaminfener, als der 
Herzog auf einmal in die Arme der Phalaris 
fan. Diefe erfchrocken, ihn ohne Bemuftienn zu 
finden, rief um Hilfe, "aber es war in der Nähe 
niemand zu finden. Sie mußte im die Höfe deg 
Schloſſes binunterlaufen, um Huͤlfe herbey zu 
fchaffen. Die Zimmer waren bald gedrängt voll: 
‚allein es vergieng wieder eine halte Srunde, ehe 
man einen Chirurgen fand, Endlich fam einer, 
Man öfnete dem Prinzen eine Nder, aber er war 
todt. Man hatte lange vorausgeſehn, daß er 
keinen Augenblick vor einem Schlasfluffe ficher 
fenn würde, und. feine treuen Bedienten hatten 
Dieferbalb ihm- oft Vorſtellungen gemacht, von 
Ausichmweifungen absulaffen, die ihm bey feiner 
Eonftitution auf der Stelle das Leoben Fofien 
fönnten, Meit entfernt, auf diefe wohlaemein: 
ten Vorfchläge zu achten, gab der wuͤſte Woltüfts 
ling die fcheußliche Antwort: daß er ſich um 
folder eiteln Beforgniffe feiner Ver: 
gnügungen nicht berauben wollte, und 
Daß er, weit entfernt, einen plötzli— 
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uicht dazu faͤhig. Gleich nach dem Tode des 
Herzogs-Regenten brachte der Herzog von 
Bourbon das Staatsruder an ſich, und auch 
. noch nach feiner Volljährigkeit warf der Koͤnig alle 
Raum eTurged aufihn, als erften Miniſter. 

Dieſer 


— 


chen Tod zu fuͤrchten, ihn vielmehr 
auf das ſehnlichſte wuͤnſche. Im An— 
fange feiner Regent chaft nahm er ſich der Ge— 
ſchaͤfte mit ziemiichem Eifer an; allein feine zuͤ— 
gellofen Ausſchweifungen brachten ıhm bald da: 
von ab, und er überließ alles den Stants:-Serre 
fairen. Sein Sohn, der Her,og von Chartre, 
wurde durch den plöglichen Tod feines Waters 
fo ergriffen, daß er, der auch fchon Fleine vor 
uͤbergehende Ausſchweifungen fih zu Schulden 
hatte fommen laffen, auf der Stelle feine Mais 
sreffe, die er der Mode zu Gefallen zu Paris uns 
terhielt, verließ, in das andre Ertremt fiel, und 
fich einer moͤnchiſchen Andacht widmete, im weis 
cher er bis an feinen Tod bebarrte. Er gieng fps 
gleich nab dem Tode feines Waters nach Der: 
failles, machte aber nicht die mindeflen Praͤten⸗ 
fionen, und ließ es fich nicht einfallen, den Hers 
z09'von Bourbon, der der Nachfolger feines Das 
ters wurde, das mindefte flreitig zu machen. Er 
begnuͤgte fih damit, einige Tage nachher den 
Zitel eines Herzogs von Orleans anzunehmen, 
und, farb inzunruhmlicher Unthaͤtigkeit. 


— 
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* Dieſer fand die Brautwahl ſeines Vorgaͤn⸗ 
gers für das Land, und noch mehr für ſich Durche 
aus unpaffend. - So ficher er fich- auch in feinem 
Poſten wußte, fo fühlte er doch, , daß feine 
Macht blog von dem Leben und der. Beerbung 
des Königs abhienge. Aber der König war erft 
in feinem funfzehnten, und — was noch 
ſchlimmer war — feine Braut, die Infantin, 
erſt in ihrem achten Jahre. Die Ausſicht, 
Ludwig beerbt zu ſehen, war bey dieſer ungleis 
en Heyrathsallianz alſo noch ſehr entfernt, 
Hatte man nun bis dahin das Ungluͤck, ihn zu 
verlieren, ſo kam die Krone entweder an den 
Koͤnig von Spanien, oder auch in das Haus 
Orleans. Und in beyden Faͤllen war die Lage 
des Herzogs von Bourbon uͤbel, ſeine Macht 
hoͤrte ohnfehlbar auf. Er zitterte daher bey je⸗ 
der Unpaͤßlichkeit des jungen Koͤnigs, und ein 
Fieber deſſelben, das mit mißlichen Symptomen 
begleitet war, und eine hoͤchſt unruhige und 
ſchreckhafte Nacht, die er darüber hatte, Deters 
minirten ihn, den geichloffenen Heyraths-Con⸗ 
traet wieder über den Haufen zu werfen, 
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Der Herzog fehlief nämlich gerade unter 
den Zimmern des Franken Könias, und glaubte 
einmal zu einer ungewöhnlichen Zeit Lärm und 
Bewegung zu hören, Er fprang aus dem Bette, 
und fief in vollem Schrecken, und nur mit einem 
Schlaftoc bekleidet, hinauf. Der erſte Chirurg, 
der im Vorzimmer fchlief, war. verwundert, ihn 
zu einer fo ungewöhnlichen Stunde kommen zu 
fehn, ftand auf, gieng ihm entgegen, und fragte 
ibn um die Urfache feiner Beſtuͤrzung. Noch 
ganz außer ſich und mir abgebrochenen Tönen 
antwortete Bourbon: „ch habe Lärm gehört 
— der König ift Franf — was wird aus mir 
werden ?« — Der Wundarzt hatte Mühe, ihn 
wieder zu beruhigen, und ihn zu bereden, fich 
wieder niederzulegen. Beym Weggehen fagfe 


der Herzog, wie ein Menſch, der zu fich felbft 


redet, „das foll mir nicht wieder begegnen — 

koͤmmt er auf, fo muß er vermählt werden.“ 
Von diefem Augenblice an war die Caſſa⸗ 

tion des Heyraths⸗Coutracts, den Orleans ges 


ftifret hatte, befchloffen. Die eigene Abneigung 


des jungen Königlichen Bräutigams gegen’feine 


Verlobte, trug viel dazu bey, das Fühne Unter: 
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nehmen des Herzogs zu erleichtern. Und auch 
die Nation, die das regierende Haus auf fo 
ſchwachen Füßen fah, und der vormals die Ges 
burt eines Dauphins die böchfte Freude und dag 
hoͤchſte Zeit war — die Nation ſelbſt wünfchte 
bald Föniglihe:Erben, und gab dem Streiche 
des Herzogs von Bourbon den — 
teſten Beyfall. 

Der Herzog ſaͤumte nicht, dem Madridter 
Hofe von dem genommenen Entfchluffe Nach: 
sicht Zu geben, und Fündigte zugleich an, dag 
er die Infantin Braut, die gleich nach der Ver: 
lobung nach Frankreich gefommen war, um dort 
ihre weitere Erziehung zu erhalten, nach Mas 
drid zuruͤckſchicken würde, Man zögerte mit 
diefer Zurüdiendung nicht, und nahm, gleich 
nach der Abreife der-biöherigen präfumtiven Kd« 
nigin aufeine anderweitige Bewerbung und Vers 
mählung Bedadıt, 

Anfänglich warf der Herzog bey der Wahl 
einer neuen Braut fein Auge auf feine leibliche 
Schweiter, Mademoifelle de Bermanpvois, 
Waͤre dies Heyrarhöproject nicht gefiheitert, fo 
- wäre er ein Schwager des Königs geworden, 
82 
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und feine Macht wäre feft gegründet geweſen 
Aber feine Maitreffe, die Marauife de Prie, 
die bey einer folchen Vermaͤhlung felbft zuviel 
zu verlieren glaubte, hintertrieb dieſen Ent: 
wurf. ) Dom ruffifchen Hofe: bot man, auf 
bie erfte Nachricht von der Zuruͤckſendung der 
Infantin, die Prinzeffin Elifaberh, zwente Tach: 
ter Peters des Großen an, die mit Ludwig dem 
XV. von gleichem Alter war, und nachher res 


.*) Die Marguife de Brie mar ein ſtolles, 
berfchfüchtiges Weib. Sie war anfänglich mit 
der Wahlder Mademoifelle de Verman— 
dois ungemein zufrieden Bevor fie indeß die 
ſeibe zur völligen WürklichFeit Fommen lief, hielt 
fie es für nötbia, die Ergebenheit und Unterwuͤr⸗ 
figfeit der proiectirten Braut auf die Vrobe zu 
fiellen. Sie felbft Fonnte ihre eigene Mutter 
Nicht leiden, und verlangte diefe unmatürlichen 
Gefühle auch von der Schmwefter ihres Liebha—⸗ 
bers. Ihre Unverſchaͤmtheit gieng bey einer Un⸗ 
terredung, die fie mit der Vermandois über daß _ 
Project ihrer Dermädlung batte, fo weit. daf 
fie ihr.die Bedingung nahe legte: „als Rs 
niaiu ibre Mutter durchaus fein Ge— 
wicht und Fein Anfeben einzuräumel 
und gegen dieſelbe höchſtens die Noth— 
wendigkeiten des Auffandes zu beob— 
achten.“ — Die blofe Aeußerung einer ſo 
ungebubrlichen Foderung empörte die Demoiſelle 
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- giert bat, Um diefem Antrage noch defto fiches 
rern Eingang zu verſchaffen, verſprach man dem 
Herzoge von Bourbon, ihm nach dem Tode 
Augufts zum Könige von Polen zu machen, 
Der Herzog, welcher bey Lebzeiten des Zars, 
mir Ruͤckſicht auf die polnifche Krone, um die 
angebotene Prinzefjin geworben hatte, antwor⸗ 
tete der Kaiſerin, „er glaubte fich ihrer Verwen⸗ 
K3 


Vermandois. Erſtaunen und Verwirrung waren 
ihre Antwort. ‚Die Marquiſe wunderte ſich über- 
‚die vermeinte Bisarrerie folcher Gefiunung, und 
da fie gewohnt war, ihren Liebhaber zu ihren 
Rüben zu fehen, ſo beieidiste es fie, daß feine 
Schweſter nicht eben fo unterwuͤrfig gegen fie 
ſeyn wollte. Von dieſem Augenblick an hinter— 
trieb ſie den Entwurf Bourbons. Es fiel ihr nicht 
ſchwer, den Herzog zu uͤberreden, daß eine, Vers 
ſchwaͤgerung mit dem Könige weit ensfernt, ihn 
fiher zu fiellen, ihn nur in die Abhängigfeit vom 
feiner Mutter und Schwefter bringen würde, Ma⸗ 
demoiſelle de Vermandois, die dem Beſitze einer 
Krone fo nahe war, farb nachdem als Aebeiffin 
von Beaumont led Tours, und die Marauife 
fuhr fort, zu berrichen, da man num eine Prinzeſ⸗ 
fin zur Königin wählte, auf deren Dankbarkeit 
man rechnen Eonnte, indem mau us aus dem tief 
fien Elende tiß 


150 Reichstag 1726. Stanislaus, 


dung noch gewiffer, wenn er ihr Schwiegerfohn 
würde, als wenn er die Prinzeffin — sur 
Königin von Frankreich machte, 

Es koſtete wuͤrklich Muͤhe, eine ſchickliche 
Parthie fuͤr den Koͤnig zu finden, da die meiſten 
damaligen europaͤiſchen Prinzeſſinnen von zu 
ungleichem Alter, entweder zu jung oder zu bes 
jahrt, waren, Endlich fiel die Wahl auf die 
Drinzeffin Lesczinska, Tochter des von Earl dem 
XU. einft gefrönten Stanislaus, Diefer ungluͤck⸗ 
liche fuͤrſtliche Abentheurer, deſſen Gluͤck mit 
dem Gluͤcke Carls XH. ſtieg und fiel, irrte da> 
mals ald ein geächteter Flüchtling umher, Ein 
Decrer des polnifchen Reichstags hatte einen 
Preiß auf feinen Kopf gelegt. Er hatte fich, 
wie wir fchon oben erwähnt haben, *) zuerft 
nach Schweden geflüchtet, dann fuchte er, "wie 
vormals fein Beſchuͤtzer Carl XIL, Sicherheit. 
und Unterfiäßung in der Zürfey, und da man 
auch hier, wie vormals bey Carln, der Gaft> 
freundschaft gegen Stanislaus überdrüßig wur⸗ 
de, fo retirirte er fich nad) Zweibrüden. So 
lange Gar! ver Zwölfte Iebte, forgte er, ohngeach⸗ 

*),6. Zweyt. Band. &.26 ff. 
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tet feiner eignen Unfälle, für den Unterhalt feis 
‚ned. Freundes, an defien Unglüde er Schuld 

war, Aber mit vem Tode Carls war für diefen 
auch alle Hälfe und Stüße hin. Er war ohne 
Bermögen und ohne Sicherheit des Lebens, und 
in biefer trofilofen Lage nahm fich der Herzog 
Regent feiner an, und gab ihm einen heimlichen 
Zufluchtsort in einem Dorfe bey Landau. Als 
er hier nicht ficher genug war, quartirte er ihn 
zu Weißenburg, in einer alten Sommanderie 
ein, an der die halbe Mauer verfallen war, die 
* wieder aufgebauet wurde. 


So wenig wie Orleans jemals ahnden 
konnte, daß die Tochter des Fluͤchtlings, dem 
er heimlich Schutz und nothduͤrftigen Unterhalt 
gab, einſt den franzoſiſchen Thron beſteigen und 
feiner Familie die Hofnung zur fpanifchen und 
franzoͤſiſchen Krone vereiteln würde, eben fo und 
noch weniger hätte fich der unglüdliche Stanis⸗ 
laus eine folche unglaubliche Umwandlung der 
Dinge auch) nur träumen laffen fünnen, 


Fu diefer elenden Commanderie zu Weißen: 
burg war ed, wo Lesczinsfy durch einen Brief 
84 
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des Herzogs von Bourbon das unverhofte Gluͤck 
erfuhr, das ihm begegnete. Er eilte in das Zim⸗ 
imer, wo feine Frau und Tochter waren, und 
rief gleich beym Eintritt voll beftürgter Freudes 
„Werft euch mit mir auf die Knie, und danket 
Gott.“ — „Ah! mein Vater, rief die Tochter 
aus, Sie find wieder zum polnifchen Throne . 
berufen 2° — ‚Der Himmel ift noch weit glina 
fliger, meine Tochter, antwortete der Vater, du 
bift Königin von Frankreich.“ - Die Beftürzung 
der Mutter und Tochter läßt fich nicht ſchildern. 
Ihr Elend hatte fiefchon lange gelehrt, die Ans 


fprüche ihres ehemaligen Standes zu vergeffen, 


und vorher würde ſich die Prinzeffin glücklich 
gefhätt haben, nur einen von denen zu heyra= 
then, die nunmehr zu ihren bornehmften Bea 
dienten gehören follten, Stanislaus begab fich 
ohne Verzug darauf nach Stratburg, wo das 
förmliche Anfuchen durch Ambaffadeurd mit 
mehr Würde vorgenommen werden fonnte, als 
in dem verfallenen Schloffe zu Weißenburg, 
Mir diefen Ambaffadeuren, dem Herzoge von 
Autin und dem Marquis von Beauveau, ſchickte 
man. der Fünftigen Königin fogleich ihre Hofhals 
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tung entgegen. #) Der Herzog von Orleans 
hatte feiner Familie zum Verdruß den Auftrag 
und die Vollmacht des Königs, die junge Braut 
ſich in der Straßburger Domkirche, durch den 
Cardinal von Rohan antrauen zu laſſen. Vier 
zehn Tage nachher hatte die junge Königin ihs 
sen feyerlihen Einzug in Fontainebleau, wo 
man die fürmliche Hochzeit feyerte. 

Diefe Art, eine fürmlich verabredete, und 
fchon mehrere Fahre unterhaltene Fünftige Eher 
verbindung zu brechen und ungültig zu machen, 
mußte den Spanifchen Hof, infondersdie herrſch⸗ 

85 


® Der Herzog von Autin, fonft ein feiner Hof: 
mann, fagte in feiner Anrede an die Brinzeffin 
Braut ziemlich ungefchieft: der Herzog von 
Bourbon hätte zwar eine feiner 
Schweſtern vorziehen Fönnen, ed wäre 
ihm aber hauptſaͤchlich nur um Zur 
gend zu thun gewefen. Mademoifelle de 
Dberment, eine diefer Schmweftern, welche zur 
Dberhofmeifterin der Königin ernannt, uhd bey 
dem EComplimente gegenwärtig war, ermiederte 
voll Unmillen und Bitterkeit: D’Autin fiebet 
‚alfo mih uud meine Schwefters für 
2 .m an. 
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und ehrfäichtige Königin, auf das Außerfte erbit⸗ 
tern, Um fich wegen diefes unvermutheten nnd 
Bittern Schimpfes auf alle Art Sarisfattion zu . 
verfchaffen, brauchte man die Mittel dik zu⸗ 
naͤchſt zur Hand waren. Man konnte Korb mit 
Korb erwiedern, und ſchickte auch unverzuͤglich 
nicht nur die Braut des Jufanten Don Cars: 
- 108, Mavdemoifelle von Beaujolois, ſon⸗ 
dern auch ihre Schwefter, die Königin Wittwe 
Ludwigs des Erfien nach Frankreich zuruͤck. 

Mit diefer Genugthuung und Familienra- 
he begnügte ſich indeß das Madridter Cabinet - 
noch nicht. Es wollte fi) auch politifch rächen 
und fchicte insgeheim den Baron Ripperda 
nad) Wien, um dort zu unterhandeln, 

Die Verfhmähung der Prinzeffin gab dies 
fen Unterhandlungen das fihnellftie Gedeyhen. 
Man hatte in Chambray jahrelang tractirt, um 
nur über Kleinigkeiten einig zu werden, und 
jest — mas die Fühnfte Erwartung nicht für 
möglich gehalten haben würde — jetzt kam in 
. Zeit von einigen Wochen nicht nur eine 
völlige Ausgleihung zwilchen Spanien und 
Defterreih, fondern auch ein geheimed Schuß 
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vbuͤndniß zwiſchen beyden Mächten zu Stande, 

Der Congreß, der bisher fruchtlos unterhan— 
delt hatte, wurde nun voͤllig unnuͤtz, und gieng 
auch ſofort aus einander. 

So unerwartet dieſe Uebereinkunft war, 
ſo groß war auch das Erſtaunen und der Un—⸗ 
wille der dabey intereffirten Mächte, befonders 
der beyden Mediatoren, Frankreichs und Engs 
lands. Man erfuhr bald, dag die unerwartete. 
Convention ſich nicht bloß, mit der Ausgleis 
hung der bisherigen Irrungen befchäftigt habe, 
fondern daß mit ihr zugleich auch eine geheis 
- me Allianz gegen die vermittelnden Mächte 
geſchloſſen worden, Dies muße allarmiren, zu— 
mal da man den Inhalt dieſes Schutzbuͤndniſſes 
ſo ſehr geheim hielt. Man hat, nachher zwar 
erfahren, daß der Wiener Tractat fo gefährlich 
nicht war, und daß von allen den Dingen, des 
en man ihm befchuldigte, fich nichts darin be— 
fand, *) Allein das Unerwartete diefer Eoalis 


*) In dieſem Frieden felbfi, bey dem das Friedens, 
project der durch England und Frankreich zu Stan⸗ 
de gebrachten. Quadrupel⸗ Allianz zum Grunde 
lag, wurden alle biöherigen Succeffiong-Stseitigs 
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tion war ſchon hinreichend, fie verbächtig zu 
machen, und um wie vie! mehr mußte man ges 
gen fie Argwohn ſchoͤpfen, da man aus ihren 


feiten zwiſchen Spanien und Oeſterreich abge: 
macht. Bende Mächte garantirten fich auflers 
dem gegenieitig ihre Staaten. Sie ſetzten ferner 
fell, daß beyde Monarchen auf Zertlebeng, ihre 
bisherigen Zitulaturen a.) gebrauchen, ihre Ers 
ben und Nachfolger aber nur von deu Staaten, 
die fie wirklich beräßen, den Zitel führen ſollten. 
Und aufferdem garantirte der Kaifer die Aufrechtz 
haltung der im Werechter Frieden feftgefiellten 
Spaniihen Sueceffiond: Ordnung: und 
Spanien verpflichtete fich zu einer gleichen Hands 
habung der vefterreichifchen pragmatiſchen 
Sanction 
Su der Defenfip: Altian; verfprach Spa 
‚ nien dem Kaifer auf den Fall eines Angriffs 20000 
Mann und ıs Kriegsſchiffe Der Kaifer verpfrichr 
tete fich gegentheile im gleichen Falle u 30,000, 
Monn. Ueberdem follte der Kaifer durch gutige 
Hermittelung Spanien mieder zu Gibraltar und 
Minorca verhelfen, wogegen den öfterreichifchen 
Unterthanen als der begünfiigten Nation, in Spa⸗ 
nien alle Handlungsvortheile geftattet werden 
follten. ; 

a.) Der Madridter Hof wollte nämlich den Ti⸗ 
tel von Spanien dem Kaifer nicht zugeſtehen, und 
machte ihm auch die Ertheilung des Ritterordens 
om golduen Vließ fireitig. 


— 
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Motiven und Grundfägen das tiefite — 
* machte. 
Niemanden war, und konnte dieſe unver⸗ 
hofte Allianz unwillkommener und verdaͤchtiger 
ſeyn, als dem Koͤnige Georg den Erſten 
von England. Spanien hatte zwar im Utrech⸗ 
ter Frieden (1713) die Hannoͤverſche Erbfolge 
in Großbritannien anerkannt; aber eben dieſer 
Friede hatte unter andern Aufopferungen auch 
Gibraltar und Minorca gekoſtet. Es war vor— 
auszuſehen, das dieſe durch die damaligen Um» 
ſtaͤnde erzwungene Ceſſion einen beſtaͤndigen 
Zankapfel zwiſchen England und dem Madrid⸗ 
‘ter Hofe abgeben, und von letzterm ſobald nicht 
verſchmerzt werden würde, Der Allianztractat 
mit Defterreich sentbielt hierüber auch, wie wir 
Kurz ‚vorher gefehen, haben, einen befondern 
Punkt, der fich jedoch blos auf gute und freunde 
ſchaftliche Vermittelung Defterreichs einſchraͤnkte. 
| Georg der Erite beforgte indeß nicht fo fehr 
einen Bruch mit Spanien wegen Minorca und 
Gibraltar, als vielmehr ein geheimes Einvers 
ſtaͤndniß des Madridter Hofesmir feinen Throne 
sivalen, dem Prätendenten, Er glaubte, daß 


\ 
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in dem geheimen Tractate zum Vortheile diefes 
Prätendenten; der auch in England noch eine 
Menge: heimlicher und eifriger Anhänger hatte, 
und der ihm feine Krone fortdaurend unficher 
machte, gewiffe Dinge bedungen worden... Die 
Erinnerung an den Verſuch, den Alberomi 
nicht lange vorher zum Beften des Praätenden: 
ten gemacht hatte, mußte diefe Beforgniffe bes 
ſtaͤrken. Bey diefer Vorausfegung war Feine 
Zeit zu verlieren, und Georg, der dem Krieg 
hate, mußte fchleunig ein anderes Mittel aus⸗ 
finden, alle möglihe Machinationen gegen ſich 
und feine fönigliche Würde zu vereiteln, 


Er war gerade in feinen Churftaaten, als 
er die überrafchende Nachricht vom jener unver» 
mutbeten Wiener Allianz erhielt. Seine feltene 
Thätigkeit, und jenes außerordentliche Talent, 
daß er in Unterbandlungen befaß, mußten zu 
bewerfitelligen, daß ſchon drey Monate nach 
dem Abfchluffe des Wiener Bündniffes (am Zten 
September 1725) zu Derrenhaufen eine 
Tripel:Allianz zwifchen Frankreich, Preuf- 
fen und England unterzeichnet wurde, die dem 


Wiener⸗ und Hannoͤverſche Allianz. 159 


Wieneriſchen Verbündeten, das Gegengewicht 


halten follte und halten konnte. 


> Bon beyden Theilen wurden jeßt alle Bes 
muͤhungen und Kunftgriffe: aufgeboten, ihre 
Bundsverwandte zu vermehren, . Einen bedeu⸗ 
tenden Allüirten erhielt Spanien, am Ruſſiſchen 


Hofe, und auch alle Fatholifhe Fürften Deutſch⸗ 


lands ſchlugen fi, wie man vorausfehen konn⸗ 
te, zu der Wiener Verbindung. Dagegen tra>- 
sen Holland, Dänemark, Heffen :Eafjel und 
andre proteftantifche deutſche Fürften zur Han⸗ 
növerfchen Föderation... Ueberhaupt theilte fich 
ganz Europa zwiſchen diefen * maͤchtigen 
Verbindungen. 

Der Beytritt Schwedens zu einer dieſer 


Allianzen war jetzt von Bedeutung. Man 


glaubte, daß es der Parthey, fuͤr die es ſich 


erklaͤren wuͤrde, das Uebergewicht verſchaffen 


koͤnne. Die Haͤupter beyder Allianzen gaben 


ſich daher alle moͤgliche Muͤhe, Schweden in 


/ u 


ihr Zutereffe zu ziehen. In Schweden felbft war 
man über die Wahl der Parthie, für die man 
ſich erklären ſollte, in langer unfchläffiger Ver⸗ 
legenheit. 
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Rußland Hatte damals den Grafen Got: 
lowin ald Gefandten in Stockholm. Um die. 
Sache feiner Parthey noch Tebhafter und mit 
Gluͤcke zu betreiben, ſchickte es auſſerdem un⸗ 
verzuͤglich den Knes Dolgorucki, ſeinen ge⸗ 
ſchickteſten Negotiateur, in der Eigenſchaft ei⸗ 
nes auſſerordentlichen Ambaſſadeurs, an den 
Schwediſchen Hof, Dolgorucki betrieb ſei— 
ne Sache bey Hofe mit unverdroſſenem Eifer 
und reichte Vorſtellungen uͤber Vorſtellungen 
ein. Allein feine Bemühungen waren vergebens, 
zumal da er auffer dem Beytritt zur Wiener 
Allianz fich auch offenbar um Beyftand für ven 
Herzog von Holitein bewarb, Dieſer fchrieb 
feloit zween Briefe an den König und an die 
Reichsſtaͤnde, und fiellte darin vor, daß, ob» 
wohl verfchiedene Umftände bisher die. Reſtitu⸗ 
tion ded Herzogthums Schleöwig verzögert haͤt⸗ 
‘ten, fo erwartete er doch jeßt vom Schwedi- 
ſchen und Ruſſiſchen Hofe, die Gerechtigkeit, 
ihm hierin behuͤlflich zu ſeyn. Er zeigte an, 
das auch der Kaifer geneiqt jey, fich feiner Sa⸗ 
che anzunehmen, und um fo mehr glaube er fich 
gerfichern zu dürfen, Daß Schweden, hiezuw Die 

bereit» 
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bereitwilligfte Hand bieten werde. „Wir find 
„überzeugt, ſchloß er, daß die Stände fo viel 
„Mitleiden für die gerechte Sache haben werden, 
„die Maasregeln nicht zu hindern, die darauf 
„abzielen, Mir nach einer fo langen und gewalts 
„thätigen Unterdrückung zu Meinen Rechte zu 
„verhelfen, zumal da e8 der ganzen 
„Welt befannt ift, daß Unfere Erb 
„faaten im Dienfte der Krone Shwes 
„den zum Opfer geworden, Wir wollen 
„nicht ausführlich darthun, wie fehr es das 
„Jutereſſe Schwedens erfordere, dahim zu fe 
„hen, dag Dänemark durch die Einkünfte von. 
„Schleswig nicht in den Stand gefetzt werde, 
„die Ruhe im Norden von Neuem zu ftöhren, 
„Wir wollen Uns dem Urtheile des Königs und 
„der Stände unterwerfen, erfuchen aber dabey, 
„zu erwägen, wie hart ed Uns fallen würde, 
„wenu Wir nach fo. langer Geduld und Verläugs 
„nung, mac) fo oft wiederholten Verficherun: 
„gen und gemachten Hofnungen Uns endlich 
„doch Unfers Succeffiond : Rechts beraubt fehen 
„follten, und zwar zu einer Zeit, da es das 
Intereſſe Schwedens ſowohl als das Unſrige 
Unſer Jahrhundert, zr Th, 8 
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„erfordert, daß Uns diefe, Gerechtigkeit erwies 
„fen werde,“ 

So dringend und in mehrerer Hinficht en 
wirklich ſubmiß diefe fehriftliche Vorftellung des 
Herzogs war, fo antwortete der König doch 
‚nicht darauf, Er begnügte fi damit, dent 
Knes Dolgorudi und dem Holfteinfchen Mi: 
nifter Reichel die mündliche Erklärung zu ges 
ben, daß man fich hierin durchaus nicht mifchen 
fünne, und daß Schweden bey diefer Sache 
bloß feine guten Dienfte, aber auch weiter 
nichts anzuwenden fchuldig wäre, | 

Wirklich Eonnte Friedrich der Erfte in 
‚diefer Sache auch durchaus nicht anders, als fo 
handeln: harte man in Schweren von irgend 
einer Seite etwas zu fürdten, jo war ed von 
Dänemark. Dem Kopenhagener Hofe war es 
nicht unbekannt geblieben, daß bey dem Bey: 
tritte Ruflands zur Miener: Allianz für den 
Herzog von Holitein die Reftitution von 
Schleswig bedungen worven. Er nahm das 
ber feine noͤthigen Maasregeln, und rüjtete fich 
zu Lande und zu Waſſer auf das lebhafteite, 
Zugleich ließ er durch feinen Minijter zu Stode 
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bolm die Urfachen diefer Rüftungen bekannt ma= 
hen, und drang auf eine Erklärung Schwedeng, 
ob, und im wie weit, es an den Xbfichten des 
Ruſſiſchen Hofes zu Gunften des Herzogs von 
Holſtein Theil nehmen würde, Man antwortes 
te, daß Schweden feſt entichloffen fey, mit 
Daͤnemark in gutem Bernehmen zu bleiben, und 
die zwifchen beyden Mächten bejtehenden Trac⸗ 
taten heilig zu beobachten, 

Während diejer Verhandlungen mit Düne: 
marf, und während der vergeblichen Bemühuns 
gen des Ruffifchen und Holfteinifhen Miniſters, 
erfchien ganz unvermuthet eine Englifhe Flotte 
in den Schwedischen Scheeren, Ihr Commans 
beur, der Admiral Wager, erklärte gleich, die 
Adficht feiner Ankunft ſey Feine andre, als die 
Schwediſchen Küjten zu decken. Georg hatte 
zugleich au die Ruffifche Kaiferin in hartem To— 
ne gefchrieben, und fie offenbar heimlicher Ans 
legungen zum Vortheile des Prätendenten, und 
zur Stöhrung der Nuhe im Norden befchuldigt, 
Schwerlich war an die Plane, die man ihr auf 
dieje Art zur Laft legte, gedacht worden, wie 
Catharina in ihrer Antwort auch ausführlich ers 

KA 
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Härte. Sie ließ indeß eine Flotte von 50 Schif⸗ 
fen auslaufen; wahrfcheinlich nur in der Abficht, 
um dem Englifchen Hofe zu erfennen zu geben, 
das feine ausgeſchickte Escadre wenigſtens nicht 
im Stande wäre, ihre Abfichten zu vernichten, 
Waren diefe Friegerifchen Maasregeln Ruß: 
lands und Englands auch gleich ohne Erfolg, fo - 
unterließ die Lebhaftigfeit der gegenfeitigen Erz 
Härungen beyder Höfe, zumal die des Engli: 
fchen, doch nicht, Beforgniffe zu erregen. Man 
{ah einen Krieg zwifchen beyden Mächten als 
unvermeidlih an. Und diefe beunruhigende 
Perſpective brauchte Dologorudijett vorzüglich, 
um Schweden von dem Beytritte zur Hannoͤver⸗ 
{chen Allianz abzuhalten. Allein der König blieb 
feinem jetzt ſchon unabänderlicy beftimmten Ey: 
fieme getreu. Man nahm jetzt auf die fortdaus 
renden Einreichungen und Denffchriften des Rufz 
fiihen Ambaſſadeurs weiter Feine Ruͤckſicht, und 
ließ verfchiedene unbeantwortet. | 
Noch weniger glüdlich, als Dolgorudi war 
der oͤſterreichiſche Minifter Graf Freytag in 
feinen Negotiationen für die Wiener Allianz. 
Wuͤrklich hätte der Wiener Hof zu diefem ihm 
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fo angelegenen Gefhäfte auch Feinen ungeſchick⸗ 
„ tern Unterhändler wählen koͤnnen, wie gerade 
dieſen Mann, Ihm fehlte alle Minitter-Schlaus 
heit und jene kalte Ueberwindung und Vorficht, 
die eine der nothwendigſten und unentbehrlich: 


| ften Eigenichaften eines guten Gefchäftsmannes 


find. Statt mit behutfamer Delicateffe die Sa 
che feines Hofes zu betreiben, überwarf er fich 
mit der Föniglichen Familie, mit dem ganzen 
Reichsrathe, mit verfchiedenen andern vornehs 
men Verjonen des Hofes und felbft auch mit 
einigen auswärtigen Miniftern, Mor diefen _ 
Letztern verlangte er unbedingt den Vortritt, den 
Reichsraͤthen verfagte er den ihnen zufommen» 
den Zitel Ercellenz, #) der Königim begegnete 
x 3 


*) Dies Praͤdicat und das ausichliefende Hecht 
Dazu wurde den Senatoren durch eine eigne Vers 
ordnung Carls des Eilften ertheilet. Vorher 
harten fie Eeinen beftimmten Ehrentitel, nnd man 
Hannte fie mehrentheils Eure Herrlichkeit; 
ein Titel, der bey der urfprünglichen Unbeflimmts 
beit und Bedeutungslofigfeit der Ercellenz 
vieleicht paffender und erpreffiver war, wie diefe 
leßtere Ehrenbenennung, zumal wenn man auf 
die hergebrachte Diplomatifche Würde der Schwes 
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er bey Hofe mit grober Indecenz, und mit dem 
Schwediſchen General: Major Barın Schwea 
sim hatte er eine Ehrenfache, bey der er durch 


difchen Neichsrathe Nückficht nimmt. Der Hans 
ler Earl Oxenſtierna nahm einft als Dirers 
tor des Evangelifchen Bundes feinen Sitz über 
Ehurfürften, und regierende rewtiche Fürften Kies 
Ben es fich gefallen, unter deu Befehlen eines 
Johann Bauers, Sorſtenſohns urd 
Wrangel zu fleben. Bauer verlangte diefen 
Vorzug nicht fo fehr, weil die Vorfchrift Guftau 
Adolphs ihm unterfagte, fich dem Befehle eines 
Keichsfürfien zu fubordiniren, fondern hauptfäch- 
lich wegen feiner Meichs : Maths: Würde. Bon 
dieſen Zeiten her alaubten die Schwedifhen Se— 
natoren die Befugniß zu haben, mit dem regie— 
zenden Furjten in Teutſchland aleichen Nang ein: 
zunehmen, und deu Grandes in Spanien, wit 
auch den Hersogen in England und Frankreich 
vorzugehen. Nach diefer Brätenfion — die, wie 
man leicht erachten kann, zu öftern Ceremonials 
Greitigkeiten Aalaß aab, — hatte der Reichsrath 
Baron Carl Sparre, der Guſtav den Dritten 
1783 auf feiner Meife begleitete, würflich an den 
italiänifchen Höfen die Ehre, wie ein regierenz 
der deuticher Furft behandelt zu werden. Als der 
Für von Heſſenſtein im Jahre 1776 zum 
Neichsrarhe berufen murde, mußte fein Fürftens 
Zitel ebenfalle dem Neichsratbs Trtel nachſtehen 
und nie er 1785 zum Schwediſchen Fuͤrſten erbo: 
ben murde, behielt er Doch deu Platz im Senate, 
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fein Ungeftüm, feinen Stolz und feine Friedlo> 
figfeit feinen moralifchen Character, eben fo fehr, 
4 


dem er vorhin hatte. Uebrigens ift es in Schwer 
deu nicht erlaubt, mwenigftens nicht gebräuchlich, 
daß felbft ein Studer, noch weniger ein andrer 
Verwandter, einen Reichs: Rath in Unterredun⸗ 
gen oder Schriften Bruder oder Wetter nens 
nen darf; ein Beweis, melcen hoben Werth 
man auf die Senatur zu legen bemüht if. 

Der Zitel Ercellenz; — wir mollen ed bey 
Diefer Gelegenheit beyläufig anführen — mar iM. 
Zeutfchland von Alters ber gebräuchlich und von 
mwenigem Gewichte. Man gab ihn Brofefforen und 
srabuirten Derfonen auf liniverfitäten, wo noch jest 
Das viri excellentes täglich gehöret wird. Bon den 
horen Schulen und von den Katheder gieng dies 
fer Titel indie große Welt über, als die deutichen 
Höfe ihre Kanzterftellen und andre wichtige Yems 
ter mit Doctoren der Rechte befenten. Mit der 
Zeit eigneten fich nachdem die höchfien Beamten 
dieſen Titel ausfchließungemwerfe zu. Indeß ik 
in einigen Reichsftädten die alte Sitte noch beys 
behalten, den graduirten weitlichen Verfonen die 
Ercellen; zu geben. In diefen Eleinen Republiken 
finden fich immer einige Magiftratsperfonen die 
Dortoren der Rechte find, und da diefe an ihrem 
Drte in großen Anſehen flehen, fo ift der Ge: 
brauch entftanden, allen diefen Ehrentitel zu ger 
ben, Die den Doctor: Hut tragen. Als der Does 
tor Schulz aus Halle einf nach Nürnberg Fam, 
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als feinen Öffentlichen compromittirte. Man 
hatte, um einen Zwenfampf, mit dem Freytag 
Öffentlich drohte, zu verhindern, nach den Lanz 
des: und Polizey = Gefegen beyden Wache vors 
Haus gegeben, Der Minifter erklärte dies für 
Beleidigung des Gefandichaftsrechts und feiner 
Perſon, in Ausdrüden, die man mit feiner Hitze 
enrichuldigen muß, da fie mit den Geſandſchafts⸗ 
pflichten nicht übereinftiimmten, Der König 
nahm feine ungeftüme Beſchwerde mit Falter 
Gelaffenheit auf, und verfprach ihm Satisfak⸗ 


trat die garze Wache im her ins Gemehr. 
Schulz wurde darüber betreten, und verbat ſich 
eine Ehrey.die ihm als bloßem Doctor nicht zur 
füme, Gerade weil Eure Ercelleng 
Doctor find, erwiederte der Dfficier, if 
dieſe Attention unſre Schuldigkeit.“ 
Buͤſching wollte in Danziag eines Morgens früh 
den dortigen Profeffor Kühn beiuchen, und ers 
hielt die Antwort; „Sr. Ereellenz wären 
noch nicht aufgeſtan den.“ 

In Frankreich war dieſer Ditel urſpruͤnglich ber 
deutender. Im Mittelalter fuͤhrten ihn dort die 
Könige, bis Ludwig Xi. mit der Souverainität 
auch dieMajeftät annahm. Die Ercellenz blieb 
darauf ein Eigenthum der dortigen Bringen, big 
nach und nach die Zitulaturen Hoheit, Durdy 
laucht u. ſ. w in Aufnahmeund Umlauf kamen. 
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tion, Die Sache wurde von der gehörigen In⸗ 
flanz unterfucht und dem Grafen Freytag die 
Genugthuung decretirt, von dem General: Mas 
jor eine Ehrenerflärung zu erhalten, Hiemit 
aber war der Minifter noch nicht zufrieden. Er 
fam von neuem mit einem Satisfaftionsgefu: 
che ein,und der König ließ fich herab, ihm felbft 
eine mündliche Ehrenerflärung zu geben, und 
die Berfiherung hinzuzufügen, daß er darauf 
bedacht feyn würde, ihm mehrere Gerechtigkeit 
zu verſchaffen. Aber aud hieran begnügte fich 
Freytag noch nicht, fondern fuhr fort, beleidi: 
gende Drohungen gegen Schwerin auszuftoßen 
und Öffentlich zu fagen, dag er ihn wolle zum 
Senfter hinauswerfen laffen, wenn er fich un: 
terftände, fein Haus zu betreten, Dies war 
eine freche Beleidigung des Königs in der Perfon 
ſeines General-Majorö, Der König ließ es in> 
deß dabey bewenden, ihn an das zu erinnern, was 
er geredet, und vor wen (ed war gegen die Koͤ⸗ 
nigin) er es geiprochen habe. Freytag wurde 
durch diefe gelinde Erinnerung fo aufgebracht, 
daß er fich jet an feinen Hof wandte, und feine 
Beichwerden dort vortrug. Man verbot ihm 
25 
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nun zu Stockholm den Hof, und befahl auch 
dem Baron Schwerin, ſich zu entfernen. Der 
Koͤnig ſchickte darauf eine Klage uͤber das unehr⸗ 
erbietige Betragen des Geſandten nach Wien, 
mit einer Rechtfertigung ſeines eignen 
Verhaltens, und mit der Zuſicherung, dem 
Minifter alle Satisfaktion zu verfchaffen ‚ die 
mit feiner eignen Ehre bejtehen koͤnnte. Ehe 
Antwort einlief, gieng Freytag, ohne fi) beym 
Könige zu beurlauben, nad) Copenhagen. Dort 
Hlieb er ein ganzes Jahr, bis er von feinem | 
Herrn Befehl erhielt, nach Stockholm zuräczus 
fehren, und den Köng wegen feines unanftäns 
digen Betragens zu befriedigen, Ein folcher 

Befehl mußte einen fotrogigen und ftolzen Kopf Ä 
unfaglich fränfen, Aber er mußte geborchen, 
Man ſah in Wien ein, daß feine zügellofe Hef 
tigkeit ihm zu falfchen Schritten verleitet habe, 
und dag durchaus an Feine Rechtfertigung für 

ihn zn denfen fey. Der König, der bisher ein | 
Uedermaaß von Geduld gegen den ungeitümen ' 
Minifter bewiefen hatte, trieb nach dieſer Sa⸗ 
tisfaktion feine Güte feldft fo weit, daß er ſich 
für feinen Beleidiger verwendete, Er bat den 
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Kaiſer, ihm wegen feines Vergehens feine Bes 
dienung nicht zu nehmen, 

Diefe nichtöwärdigen Zänfereyen, — die 
wir auch deswegen anführen, um in ihren Vor⸗ 
gängen zu zeigen, wie fehr Schweden feit Carl 

‚dem Zmwölften (der eher einen Krieg mit dem 
Kaifer angefangen, ald einen Schritt geihan 
haben würde, der der Würde feiner Krone nach: 
theilig gewefen) herunter gefommen — fonns 
ten den Bemühungen des Wiener Hofes nicht 
fehr förderlich feyn, Freytags Bemühungen 
waren, wie die des Grafen Dolgorudi, ver— 
gebens. 

Mit beſſerm Gluͤcke arbeiteten der franzoͤſi⸗ 
ſche Geſandte Marquis de Brancas, und der 
engliſche Miniſter, Herr Points, gemeinſchaft⸗ 
lich fuͤr die Hannoͤverſche Allianz. Bey dem 
ſichtbaren Gedeihen ihrer Unterhandlungen, und 
bey dem offenbaren Vorzuge, den ihre Anträge 
bey Hofe, bey mehrern Reichsräthen und auch 
bey dem größern Theile der Nation fanden, blie— 
ben ihre Gegner, der ruffiiche und öfterreichifche 
Minifter, nicht ruhig. Es entftand ein lebhaf⸗ 
ger Schriftwechfel der Minifter, in dem, mau 
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die refpectiven Höfe nicht fchonte. Points gab 
ten gten Junii 1726 ein weitläuftiaes Memo⸗ 
rial ein, in welchem er dem Petersburger und 
Wiener Hofe die verderblichiten Abfichten zur 
Saft legte. Freytag ſaͤumte nicht, auf diefe Bes 
fhuldigungen zu repliciren, Er bezücdhtigte in 
ftarfen Ausdrüden den enalifchen Hof verderbs 
licher Plane, und retorquirte die Befchuldiguns 
gen, die man feinem Herrn aus dem Peteröbur: 
ger Cabinette zuſchob. Er fagte öffentlich: die 
Abſicht der hannoͤverſchen Allianz fey Feine an 
dre, Als die Verfaſſung des teutfchen Reichs 
umzuftoßen, und der König von Großbritannien 
gienge vamit um, den Schwedifiyen Thron, Jo 
bald er erledigt feyn würde, einem feiner Enfel 
zu berichaffen. Hieran wurde jchwerlich in Lon⸗ 
don gedacht, Aber wahrfcheinlicher war es, daß 
man in Petersburg feine AUbfichten darauf rich» 
tete, dem zufünfrigen Prinzen des Herzogs von 
Holftein, mebft der Nufftichen, aud) die Schwes 
difche Krone zu verfchaffen. Auch das fchrifta 
ftelleriiche Publifum nahm an diefer Minifterials 
Fehde Theil. ES erfchienen eine Menge Bros 
fhüren, die pro et contra Parthey nahmen, und 
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deren Nerfaffer ſich auf das hitzigſte und, wie 
gewoͤhnlich, nicht auf die urbanſte Art bekriegten. 
Schweden wuͤnſchte mit Rußland gutes- 
Vernehmen und Ruhe, und in dieſer Abſicht war 
erſt zwey Jahre vorher eine neue Allianz auf 
zwoͤlf Jahre zwiſchen beyden Maͤchten geſchloſ— 
fen worden.“) Man hätte alſo keinen Anſtand 
genommen, der Wiener Allianz beyzutreten, wenn 
der Punkt der Reſtitution von Schleswig nicht 
davon abgerathen haͤtte. Aus dieſem Grunde 
neigte ſich der Koͤnig gleich zur Hannoͤverſchen 
Verbindung, und mehrere Reichsraͤthe waren 
ſeiner Meynung. Verſchiedene riethen indeß 
mit Hartnaͤckigkeit zum Gegentheil. Bey dieſer 
Uneinigkeit des Reichsraths, und weil die Sache 
von Wichtigkeit war, beſchloß man, die Prüs 
*) Am z2ften Februar 1722. Beyde Mächte ver: 
ſprachen fich gegenfeitige Hälfe, foba!d die eine 
oder die andre von irgend einer Macht angegrifs 

fen werden mürde, Schweden verpflichtete fich 

in ſolchem Falle gegen Rukland zu gooo Mann 
Infanterie und zu 2000 Mann Eavallerie Hülfs: 
truppen, und außerdem zu 6 Linienichiffen und 

2 Fregatten. Rußland verfprach dagegen an 
Schweden in gleichem Zalle i12000 Mann Infan, 


terie, goooMann Eavallerie und 9 Linienſchiffe 
nebſt 3 Fregatten. 
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fung und Entfcheidung diefer Angelegenheit den } 
Ständen zu überlaffen, 

Die Berfammlung derfelben wurbei im Sep 
tember erdfnet. Es war für die Hannoͤverſche 
Alianz ein günftiges Zeichen, daß der Graf Ars 
wed Horn aufdiefem Neichötage zum 2tenmale 
zum Landmarſchall gewählt wurde, Er war ein 
mutkiger und gewandter Anführer der jet herr⸗ 
fchenden Müsenparthey. Mit dem Könige ver> 
warf er die Wiener Tractaten, und da noch viele 
andre Senatoren feine Meynung fontenirten, fo 
hatte er im Reichsrathe ſchon die Pluralität ges 
habt. Seine Antagomiften, und die eifrigften 
Vertheidiger der Ruffılch : Defterreichifchen Foͤ⸗ 
deration waren die Grafen Wellingk, Teßin, 
Cronhielm, Gyllenborg und der Baron 
Cederhielm. 

Wir haben oben geſehen, wie raſtlos und 
wetteifernd, und mit welchem Erfolge die bey 
dieſer Sache intereſſirten auswaͤrtigen Miniſter 
vor und während dieſem Neichstage zu Werke 
giengen, Die Lebhaftigfeit und Hitze mit der 
dieſe die Vortheile ihrer Hoͤfe wahrzunehmen 
ſuchten, ſchien auch in die Freunde ihres Sy⸗ 
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fiems im Senate und im geheimen Nusfchuffe, 
der fich ganz mit der Allianz : Angelegenbeit bes 
fhäftigte, übergegangen zu feyn. Man veclas 
mirte mit Ungeftüm gegen die Senatoren und 
Reichstagsmaͤnner, die für die Englifch: Frans 
zoͤſiſche Verbindung ſprachen. Man nannte ihr 
Syſtem einen offenbaren Entwurf zum völligen 
Ruin des Vaterlandes. Dagegen, glaubte maır, 
‚wäre diefe Allianz : Angelegenheit ein Zeitpunft, 
‚den die fchwedifche Nation fich nicht günjtiger 
‚ wünfchen fönne, um ohne viele Umftände wieder 
zu ihrem alten Slore und zu der ehemaligen 
Macht zu kommen. Denn, wenn man dem 
Wiener Traetate beytrete, fo würde Die Kaiferin 
Catharina alle Provinzen, die Schweden durch 
den Nyſtaͤdter Frieden verloren, gegen eine ges 
wiſſe Anzahl von Hülfstruppen wieder zuruͤck⸗ 
geben, 

Dffenbar war diefe Hofnung, auf welche 
die Gegenparthey ihren Wiverfpruch ftügte, ein 
leeres Hirngeipinft. In Rußland hatte man 
nie an eine fo wohlfeile Zurücdgabe gedacht. 

Diefe Oppofition und ihre Borfpiegelungen 
Berurfächten indeß auf dem Reichstage heftige 
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Gaͤhrungen und viele unruhige Debatten, Der 
Ausschlag der Sache fing beynahe fchon an uns 


gewiß und ſchwankend zu werden, als die Scene 


fich auf eine Überrafchende Art veränderte, 


Der Reichörath, Graf Mauris Wels. 


lingk, der heftigite Vertheidiger des Wiener 
Bündniffes, wurde auf Ungeben des Königs und 
eine darauf erfolgte Nejolution des geheimen 
Ausichuffes arretirt. Man bemachtigte fich 
feiner Papiere, und machte ihm den Criminal: 
Proceß. Er wurde befchuldigt, daß er mit 
dem Herzoge von Holftein eine verrätherifche 
Correfpondenz geführt, und daß er heimliche 
Anschläge betrieben, diefen Prinzen und feine 
Defcendenten zur Schwedilchen Krone zu vers 
helfen. Man fand würflich unter feinen Briefs 
ſchaften einige Papiere, die die Angelegenheiten 
des Herzogs betrafen. Allein man fonnte aus 
diefen das WVerbrechen, das man ibm Schuld 
gab, nicht erweifen, Um ihn indeß auf alle Art 
firafbar zu machen, nahm man fein ehemaliges 
Gouvernement über Bremen und Verden zu Huͤl⸗ 
fe. Man klagte ihn an, daß er die Einkuͤnfte 
diefer beyden Herzogthuͤmer fchandlich verums 

treuet 


* 


⸗ 
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treuet, Auch dies war nicht zu erweifen, Nun 


wurde es ihm zum Verbrechen angerechnet, der 
‚vertrautefte Freund des unglüdlichen Görz ges 


weſen zu feyn. Als folcher follte er an den ver: 


meinten unjeligen und verderblichen Entwürfen 


Goͤrzens Theil genommen, und das Vaterland 
in Unglüd geftürgt haben; mithin verdiene er 
gleiche Strafe, Endlich fey er die Urfache alles 
des Unglüds, das unter Steenbods Anfühs 
rung über die Schwebifchen Truppen gekommen, 

Dies letztere war vielleicht der einzige 
Punkt, über den man ihn mit Recht zur Verant⸗ 
wortung ziehen konnte. Graf Steenbod ſchreyet 
in einem von ihm ſelbſt aufgefegten Berichte “) 
Rache über Wellingf, Er ftand als jüngerer 
Königlicher Rath gewiffermaßen unter deffen 


Befehl, und mußte feinen Rathſchlaͤgen Gehör 


geben. Es iſt jet erwieſen, daß er nicht alle 
die Unierfüßung erhielt, die erforderlich war, 


wenn er aus der Schlacht bey Gadebuſch allen 


möglichen Vortbeil zieben follte. Die fchredli: 
che Fatalität bey Tönningen war alfo würflich 
*) &. Sam. Lönboms Aneedoter an namfundige 
och maͤrkwaͤrdige Swaͤnſke Min. Stockh. 1770 — 
1775. 3.11. &t.;. 
Unfer Jahrhundert. Ir Th. m 
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eine Folge von Wellingfs Unvorfichtigkeit und 
Vermeſſenheit. 

Wir haben ſchon oben *) den Grafen Wel⸗ 
lingk als einen Mann kennen lernen, der eben 


nicht den gerechteſten Anſpruch auf unſer Mit- 


leiden hat, Dies halt uns indeß nicht ab, zu 
befennen, daß bey diefem Proceſſe ihm offenbar 
Unrecht geſchah. Selbft Schwediſche Gefhicht: 
fchreiber verheelen dies nicht, und gefteben es 
ziemlich laut, daß er eigentlich ein Opfer feiner 


Oppoſition gegen die Hanndverfche Allianz wurs 


de. War er wegen feiner Aufführung in Stade, 
wegen feiner Verſehen bey dem Steenbodichen 
Unglüdfe, und wegen feiner Verbindungen mit 
Goͤrz verantwortlich, warum verfolgte man ihn 
denn nicht gleich? Seit Görzens Hinrichrung 
waren jeßst ſchon acht Jahre verfloffen, und in 
diefen ganzen Zeitraume hatte man gefchwiegen, 
and Wellingf nicht zur Rechtfertigung gezogen ! 

Aber er follte nun einmal ein Opfer wer— 
den, wie ed fein Freund Goͤrz geworden war, 
Man ſprach ihm, wie diefem, Leben, Ehre 
und Güter ab, Die Sentenz fiand zur Grecu⸗ 

3.2. 6,136, ff. 
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tion, als feine Tochter, Gemahlin des Generals 
Lieutenants Grafen Banner, fich für ihren 
grauen unglüdlihen Vater verwendete, Ihre 
Bitten fanden in jo weir Gehör, daß die Todes 
ftrafe in eine lebenswierige Gefangenſchaft auf 
dem Schloffe zu Zönfjöping verwandelt, und aus 
dem Urtheile die Infamie weggeftridien wurde, 
Aber feine Güter wurden conflscirt, Der uns 
glüdliche Graf war auf dem Wege nach feinem 
Gefängnißorte, als er von einem Fieber befallen 
wurde, und in einem Gafthofe zu Mjölby ftarb, 
Er md Goͤrz hatten in ihren Scicjalen am 
Ende auffallend viel Aehnliches. Weliingks 
Leben wurde durch feine Tochter gerettet, und 
Goͤrz hatte lange nad) feinen Tode die Rettung 
feiner Ehre und Unſchuld ebenfalls feiner Toch⸗ 
ter zu verdanken! 

Nicht bloß WellingE, fondern auch einis 
ı ge andre Lobreoner und Wertheiviger des Wie— 
nerſchen Bündniffes mußten ihre Oppofition 
theuer büßen, Die meifte Gefahr lief nächft 
‚ ihm der Reichdrath Baron Cederbielm. Er 
war gleich nach dem Tode Peters des Großen 
(1725) nach St, Petersburg geſchickt worden, 
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um der Kaiferin Catharina Aleriewna zu 
ihrem Negierungeantritte Glück zu wuͤnſchen. 
Man gabihm dabey den geheimen Auftrag, dieſe 
Veränderung zum Mortheile Schwedens zu 
sußen, und dahin zu arbeiten, die damaligen 
Gährungen und Unruhen in Rußland möglichft 
zu unterhalten, Jetzt befchuldigte man ihn, 
diefem Yuftrage mehr entgegen als nachgelebt, 
und jtatt das Feuer in Rußland noch mehr ans 


zufadhen, die Rolle eines Mediateurd gefpielt 


zu haben. Man gab ihm an die Hand, feinen 
Abſchied zu fodern, Dies geſchah, und man bes 
willigte ihm feine Dimiffion, doch mit Beybes 
haltung feines Charafters. Er ftarb indeß auch 
furz nachher, Auch der Graf Teßin mußte 


. feinen Abſchied als Reichsrath nehmen, behielt 


jedoch feine Stelle als Obermarfchall und feinen 
vorigen Charakter, Auch er folgte noch in dem— 
felben Herbite feinen Freunden ins Grab. Gyl⸗ 
lenborg fam bey diejer harten Verfolgung der 
Oppoſition mit einer ftarfen Verwarnung we— 
gen feines unzeitigen Eifers gegen die Hatında 
veriche Allianz davon, 
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Hier ſah man alſo die erſten traurigen 
Fruͤchte, welche der Partheygeiſt und der gewaltz 
thaͤtige Eifer, der ihn beberrfchte, hervorbrachte. 
Die Erbitterung der Gemüther mußte bey einer | 
ſolchen WVerfahrungsart ver herrfcbenden und 
mächtigiten Parthey auf das höchfte jteigen, und 
unauslöfchlich werden. Dieje erjte Staatsver— 
folgung, die wenigjtens noch ohne Blutvergiefs 
fen ablief, war das Signal zu ähnlichen noch 
ſchrecklichern Auftritten, die wir im Verfolg die: 
fer Geſchichte weiter unten werden Eennen lernen, 
Wellingks Arreft gab dem Betriebe der Als 
fianzangelegenheit bald einen ſchnellern Gang. 
Die Stimmen, die fih vorhin laut gegen den 
Hanndverfchen Tractat hatten hören laſſen, wur: 
den leiſer, und verſtummten nach und nach ganz. 
Am ıgten März 1727 ward dieſe fo lange 
und mit fo vielen Unruhen debattirte Sache end> 
lich bevgelegt. Der geheime Ausfhuß gab fein— 
Gutachten zum Vortheil des Englifih: Franzds 
ſiſchen Bündniffes ab, und der König trat demz 
felben ungefäumt bey, Man publicirte zugleich, 
von Seiten der Stände, eine Staatöfchrift, in 
der die Bewegungsgrände von diefer Entfchlief: 
M 3 
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fung enthalten waren, „Es hieß darin, daß, 
nachdem man alle Vorgänge, Documente und 
Brieffchaften, die die auswärtigen Angelegen- 
heiten betrafen, beym Reichsrath und,den Collea 
giis genau unterfucht, die geheime Correſpon— 
denz der Minifter, die Conferenzen mit den aus 
wärtigen Gefandten und ihre eingereichten Mes 
moriale genau geprüft underwogen, die Reichda 
ftände feine Urfache gefunden, den Hannövers 


fohen Tractat aus einem andern Gefichtspunfte 


zu betrachten, alö daß er auf eine Vertheidigung 
und Aufrechthaltung der Ruhe abziele, welcher 
Zweck denjenigen Mächten mißfällig fey, denen 
an der Stöhrung diefer Ruhe gelegen fey. Hier⸗ 
aus folge, daß Schwedens Beytritt zu diefem 
Tractate nicht ald ein Bruch einer anderweitig 
gefchloffenen Allianz angefehen werden Fünne, 
Judem nämlich alle übrigen Mächte mit einans 
der in Frieden febten, fo Fünne eine genauere 
Verbindung zwifhen Schweden und Großbria 


tannien dem Ruſſiſchen Hofe gar nicht verdäche 


tig Scheinen, In Betreff der Schleswigfchen 
Angelegenheit glaubten der König und die Stäna 
de, daß der Beyiritt zum Hannöverfchen Trafa 
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tat als das kraͤftigſte Mittel werde angefehen 
werden, alle Srrungen und Zweifel zu heben, 
die der Herzog von Holſtein gegen den Schwe> 
Diichen Hof bege, da eben vieler Beytritt zur 
Erfüllung des mit Rußland gefchloffenen Trak— 
tats dienlich wäre, ohne den mit Dänemark ges 
fchloffenen und von verfchiedenen Mächten bes 
ftätigten Verbindungen Gewalt zu thun u. f. w.“ 

Außer dem Vortheile, feine Ruhe auf der 
gefährlichiten Seite gefichert zu feben, hatte 
Schweden von dem Vorzuge diefer Allianz noch 
den Gewinn, daß England und Franfreich dem 
Schwediſchen Hofe auf drey Jahre jährlich 50000 
Pfund Sterling Subftvien= Gelder veriprachen 
und auszahlten, wogegen man die Verpflichtung 
über fich nahm, beyden Mächten, nöthigen Falls 
eine gewiffe Anzahl Truppen zum Dienfie zu 
überlaffen, 

So Friegerifch auch damals die Nusfichten 
waren, fo fam Schweden doch nicht in die Noths 
wendigfeit, diefe Subfivial: Verpflichtung erfüls 
fen zu müffen, Zwiſchen Spanien und Eng: 
land fam es zwar zum Bruche, aber man Fam 
in Paris Äberein, die Jrrungen auf einen C ons 
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greß in Soiffons beyzulegen. Diefer Cons 
greß nahm am 14. Juny 1728 ſeinen Aufang. 
Es fanden ſich Miniſter von Spanien, Frank— 
reich, England, Schweden, Daͤnemark, Oeſter⸗ 
reich, Rußland, Holland u. ſ. w. dabey ein, und 
nie hat man mitten im Frieden vielleicht eime 
glänzendere und größere Berfammlung von Mia 
niftern gefehen, wie bier, Man richtete indeß 
in Sorffons nichts aus. Doch batte diefer Con⸗ 
greß den Erfolg, daß Frankreich, Spanien und 
England im folgenden Jahre zu Sevilla, und 
unmittelbar darauf auch Oeſterreich, Spanien, 
England und Holland Tracraten ſchloſſen, wo— 
durch die Ruhe von Europa vorlaͤufig geſichert 
wurde. Durch dieſe Verbindungen fielen die 
Miener und Hannoͤverſche Allianz, die fo mans 
nichfaltige Bemühungen, Anftrengungen und- 
Sintriguen gefofter harten, völlig wieder über 
den Haufen, und die Conjunfturen von Europa 
erhielten jeßt auf einmal eine ganz andre Geftalt, 

Schweden hatte jet von außen eine Ruhe, 
die man fich nicht günftiger wünfchen fonnte, um 
dem erfchöpften Lande wieder Kräfte zu geben, 
Man war au) darüber aus, diefe Umflände zu 
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+ bemußen, Man ſchloß, wo nur Gelegenheit 
> dazu da war, Handlungsverbindungen und 


> machte felbft auch die erften Verfuche im Hans 
del nach Dftindien, Zugleich richtete man fein 
Augenmerk auf Manufasturen und Fabriken, 
olme veren Flor der Handel durchaus paſſiv 
bleiben muß. Graf Gyllenborg und feine An: 
haͤnger — die Antagoniften der herrfchenden 
Hornſchen Parthey — erwarben fich in diefem 
Stüde befondre Verdienfte. Auch der Ackerbau, 
die erfte und vornehmſte Hülfequelle jedes 
Staats, zu deren forgfältigiten Benutzung die 
natürliche Beichaffenheit Schwedens vorzüglich 
auffoderte, wurde nicht verabfäumt. Man gieng 
damit um, ſich durch die Verbefferung ver bis: 
herigen Agricultur fo viel möglich von den Aus⸗ 
Ländern unabhängig zu machen, und die großen 
Summen der ehemaligen Öetraide: Einfuhr im 
Lande zu behalten, Man wollte felbft keinen 
Tobaf mehr von den Fremden Faufen, und 
führte den Anbatn diefer Pflanze mit ziemlichem 
Fortgange in Schweden ſelbſt ein, 

Diefe löblihen Bemühungen waren auch 
nicht ohne Erfolg, Aber man berechnete ihre 
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Vortheile zu groß, und wurde ungeduldig, wenn 
dieſe Vortheile ſich nicht fogleich ergaben, Da: 
ber um diefe Zeit fo mancherley Einrichtungen 
und Entwürfe, die kaum felten Fuß gefaßt hats 
ten, wenn fie von neuen Projecten und vermein⸗ 
tem Berbefferungen verdrängt wurden, 
Auſſerdem, daß man in aller Art auf die 
Verbefferung der Defonomie des Landes Bedacht 
nahm, wandte man jefst auch feine Aufmerk⸗ 
famfeit auf die Sorge für die Geſetze. Diefe 
Arbeit war um fo verdienftlicher, je unvollkomm⸗ 
ner die gefeßliche Verfaffung und die Befchaffene , 
heit der Gerichrsftühle bis dahin in Schweden 
war, Man hatte nämlich überhaupt damals 
noc) fein anderes Gefegbuch, als das, welthes 
König Ehriftopher 1442 fanctionirt hatte, Die 
Mangelbaftigfeit deſſelben laßt fih aus dem 
Geijte der Zeit, in der es entworfen wurde, von 
felbit beurtheilen, Man hatte diefelbe auch 
laͤngſt gefühlt, und unter Erich dem Vierten 
und Carl dem Neunten war es mehrere Male 
im Plane, feiner Unvolljtändigkeit und feinen 
Sehlern abzubelfen, Aber es blieb immer beym 
Entwurfe, und der neue Geſetz- Cover, an dem 
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Carl würklich arbeiten ließ, Fam nie zum Vor⸗ 
fein. Dagegen hatte diefer Monarch doch aber 


das Verdienit, dag er die vorhanden und bis⸗ 


ber gebrauchten Geſetze öffentlih durh den 
Drud befannt machen ließ, indem man bis 
dahin nur handſchriftliche Copien davon 
gehabt hatte. Guſtav Adolph hob durch 
fein Stadtgeieg 1618 ein und die andre Unpaß⸗ 
lichkeit diefes Gefegbuchs , aber feine unruhigen 
Zeiten ließen eS diefem großen Manne nicht zu, 
durch eine neue Gefekaründung fein Land zu 
beglüfen, Carl der Eilfte legte nachdem thäs 
tig die Hand an dies Werk, und verordnete zu 
dem DBehufe eine eigne Commiffion, Unter 
Earl dem XI. fuhr man mit diefer wohlthätia 
gen Arbeit fort, die aber oft unterbrochen wur⸗ 
de, und bey der die dazu verordneten Maͤnner 
nicht immer mit gleichem Eifer und gleichen Ta— 
lenten fortſchritten. Es wurde endlich unter 
Leitung des Grafen Guſtav Cronhielm fer⸗ 
tig, und auf den Reichstagen 1731 und 1734 

*) Die vornehmſten Mitarbeiter daran' waren Ges 


berbielte Nordenfiräle, Eederhielm, 
Rofenfolpe, und Wulfwenkierun, 
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den Ständen zur Requiſition vorgeſegt. Man 
änderte, erweiterte und berichtigte verfchiedenes 
darin, und zu Anfauge des Jahrs 1736 wurde 
es unter dem Titel: König Friedrichs Ge 
ſetzbuch publicirt, und zur allgemeinen Norm 
und Richtſchnur angewiefen. Da fchon im fols 
genden Fahre neue Erklärungen und Erweites 
rungen diefes Coder nöthig waren, und aud) 
befannt gemacht wurden, fo laßt ſich allerdings 
auf die Unvollkommenheit deffelben. fchließen. 
Aber in welchem Fache find Irrthuͤmer, Mäns 
gel und Unvollftändigkeiten wohl weniger zu vers 
. meiden, als in der Nomothetik? Es bleibt im> 
merbin ein bleibender Ruhm der Regierung 
Friedrichs J., daß unter ihm Schweden fefte 
Gefeße befam, 

Zur Vergrößerung des Außern Glanzes des 
Hofes, auf den der König ungemein hielt, und 
durch den er fich für feine politifche Ohnmacht in 
Schweren fchadlos zu halten febien, trug im 
diefer Zeit der Tod des Landarafen Earl von 
Heſſen (1730), Water des Königs, nicht mes. 
nig.bey. Der König erbte alle Caffelichen Lan⸗ 
de, und machte 1731 eine Reife in feine teuts 
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ſche Erbſtaaten. Die Staͤnde bewilligten ihm 
zu dieſer Reife 400000 Thaler Kupfermuͤnze, 
und während feiner furzen Abwelenbeit führte 
die Königin mit Bar des Reichsſenats vie 
Regierung. 


Die Ruhe, die ganz Europa einige Yahre 
hindurch genofjen hatte, wurde durch den Tod 
Augufis U. von Polen (1733) plöglich unter: 
brochen, Stanilausfesczinsfy hatte als 
les jeines Ungemachs ungeachtet feine Anfprüche 
auf die Polnifche Krone noch nicht vergefien, und 
mit Ungeduld auf diefe Thronvacanz gewartet, 
Seine ftbige nabe Verbindung mit Frankreich 
begünftig:e feinen Ehrgeitz und feine Prätenfios 
nen. Auch in Polen hatte er nach eine Menge 
Auhaͤnger, deren vornehmfier Anführer der 
PrimasPotodi war. Diefer hatte auf dem 
gleich nach Abſterben Augujts IL. veranftalteren 
Eonocations: Tage die meiften Polniichen Mag: 
naten in das Intereſſe des bisberigen Er: Königs 
zu ziehen gewußt. Man hatte fich ſelbſt eidlich 
verpflichtet, durchaus feinen andern als König 
anzuerkennen, als dieſen. Wenigſtens wollte 
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man keinen Auslaͤnder wieder auf dem Throne 
haben, und auf jeden Fall einen Piaſten waͤhlen. 

Solche Ausſichten und Conjuncturen konn⸗ 
ten allein im Stande ſeyn, den Lesczinsky zu 
bewegen, noch einmahl die Ehre einer Krone 
zu ſuchen, deren kurzer Beſitz ihm die Ruhe und 
das Gluͤck feines Lebens gekoſtet hatte. Mit 
den muthigiten und ficherften Hofnungen wagte 
er fich noch einmal in den Sturm, um dies 
praͤſumtive Kleinod zu erringen. ber ohnges 
achtet der hohen Merficheriingen Frankreich, 
ohngeadptet des Enthufiasmus Potocki's hatte 
der Schwiegervater Ludwigs des funfzehnten 
diesmal nicht mehr Glüd, wie weyland der 
Woywode von Pofen. 

Mährend VPorodi und feine Parthen ihn 
zum Könige ausriefen, traten Defterreic) und 
Rußland für Auguft den Dritten auf, und er— 
Härten Stanislaus für einen unfähigen Throns 
competenten. Beyde Hoͤfe führten den Beweis 
feiner Unwuͤrdigkeit zur polnischen Krone unter 
andern auch daraus, Daß er auf dem großen 
Pacifications⸗Reichstage 1717 für vogelfrey er⸗ 
klaͤrt, und von aller Amneſtie ausgeſchloſſen 


* 
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worden, Frankreich nahm dies Betragen und 
diefen Miderftand des Wiener und Peters 
burger Hofes niit dem empfindlichften Miss 
vergnügen auf, ES griff ohne Verzug Oeſter⸗ 
reich mit Krieg an, und würde auch Rußland 
feinen Unwillen haben empfinden laffen, wenn 
die Entfernung e3 nicht verhindert hätte, Dies 
fe letztere Macht ließ inzwifchen eine fiarfe Ans 
zahl Truppen in Polen einrücen, deren Gegen⸗ 
wart bewerkitelligte, daß fihon im Januar des 
folgenden Jahres Auguft IL. zu Cracau gekrönt 
wurde, 

Gleich bey Annäherung der Ruffifchen Urs 
mee hatte fih Stanislaus nah) Danzig geflüche 
tet. Sein Prälat folgte ihm dahin nach. Die 
Ruſſen belagerten, in Bereinigung mit den Chur⸗ 
fähhfifhen Truppen, diefe Stadt. Man wolls 
te anfänglich durchaus von Feiner Gapitularion 
hören: aber die Ankunft einer ftarken ruſſiſchen 
Flotte zwang dazu. Stanislaus floh in der 
Nacht vor der Uebergabe nah Marienwervder, 
und von da nad) Königsberg. Potocki und anz 
dre Hüupter der Lesczinskiihen Parıhen wurs 
Den gefangen, und unterwarfen ſich freywillig, 
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Alles, was Stanislaus bey diefem gefahrsols 
len und num für immer mislungenen Unterneh: 
men gewann, war, daß in dem Frieden zwiſchen 
Defterreih und Frankreich (1735) ihm der Ti⸗ 
tel eines Königs von Polen und Großherzog 
von Litthauen ausbedungen, und ber Beſitz 
der Herzogthuͤmer Lothringen und Bar nebft der 
freyen Dispofirion über feine Güter eingeräumt 
wurde, 

Der franzöfiiche Minifter zu Stodholm, 


Graf Cafteja, gab fih in Folge feiner Auf⸗ 


träge vom Hofe alle erfinnliche Mühe, Schwes 
den in diefen Krieg mit zu verwiceln. Er bot 


anfehnliche Subfivien, wenn man dem Schwie⸗ 


gervater des Königs Huͤlfstruppen geben wollte, 


Man übertrieb aber feine Foderungen fo ſehr, 


daß Caiteja nicht weiter daran denfen Fonnte, 


von diejer Seite Hülfe zu ſchaffen. Da erals 


fo bey Hofe nichts ausrichten fonnte, wandte 
er fih an das Militair ſelbſt. Er verfprach 
mehreren Officieren große Vortheile und die Auf⸗ 
nahme in den franzoͤſiſchen Dienſt, wenn ſie 
zur Armee des Königs Stanislaus giengen. 
Verſchiedne unter ihnen ließen ſich bereden, ei⸗ 

nige 
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nige warben felbft Freycorps, und die Negies 
rung ließ in diefem Stüde ihnen freyen Willen, 
Wuͤrklich verfammelte fich auch ein anfehnliches 
Corps Schweden; Dfficiere und Soldaten zum 
Dienfte des polnifhen Thronbewerberd, Man 
hatte ihnen große Hofnungen gemacht. Allein 
ihre Erwartungen giengen bey den Widerwär: 
tigfeiten Stanislaus zu Grunde, Nach feiner 
Flucht kamen fie in Königsberg ins Gedränge, 
Man zahlte ihnen in langer Zeit feinen Sol, 
Sie waren alfo genöthigt, auf Eredit zu leben, 
„Die Gläubiger wurden aber endlich ungeduloig, 
Sie droheten, die ſchwediſchen Dfficiere wie ges 
wöhnlibeSchuldner zu behandeln, In diefer Ver⸗ 
legenheit ſchickten fie eine Depuration nach Stock⸗ 
holm, und die Großmurh des Königs und der 
Stände bewilligte ihnen eine reichliche Unter⸗ 
flügung, deren Betrag die Foderungen der Gläus 
‚biger noch überfiieg. Und fonderbar! Franfs 
reich nahm diefe Unterftägung und Aushuͤlfe 
als einen Schimpf und als Beleidigung auf, 
Caſteja, der nad) der Zuruͤckkunft der Officiere 
vielleicht manches Skomma darüber hören mogs “ 
te, reichte darüber ein fo ungemäßigtes und bes 
Unſer Jahrhundert, 37%. M 


gg Folgen davon für Schweben. 
Teidigendes Memorial ein, , daß der König eine 
Abfchrift davon nach Paris ſchickte, und anf 
den Rappel diefes inconfequenfen  Minifters 
drang. Man correfpondirte faſt anderthalb Jah⸗ 
xe über diefe. Sache, und der ſchwediſche Hof 
erhielt mie Mühe die Genugthuung, auf die er 
drang, die Entfernung: ne Annie nd 
Stodhyolm. J 

Der Ausgang dieſes Krieges ‚hatte für 
Schweden ‚große und merkwürdige. Erfolge, 
Frankreich hatte, bisher fchon mit Unwillen und 
Neid das fchnelle Emporkommen Rußlands anz 
geſehen, und die wachſende Macht diefes Reichs 
war ihm ein Dorn im Auge. Es mußte dar⸗ 
auf denken, dem Petersburger Hofe Schranken 
zu ſetzen, und ſolche Conjuncturen zu treffen, 
durch die es in Stand geſetzt wurde, Rußland, 
ſo oft es wollte, zu beunruhigen. Waͤre der 
Plan mit der Polniſchen Königswahl gelungen, 
fo hatte man dazu das ficherfte Mittel, . Aber 
diefer Entwurf war, wie man von der Wachfams 
feit und dem nothwendigen Widerftande Defter: 
reihd und Rußlands vorher erwarten Fonnte, 
Drchaus und auf eine ſchimpfliche Art geicheitert, 
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Man mußte ſich alfo nach andern Mitteln 
-umjeben‘, Rußland im Zaum zu halten, und 
son der'franzöfifchen Volitif in einiger Art abs 
haͤngig zu machen. Man waͤhlte dazu Schweden, 
und haͤtte ſowohl fuͤr das Gluͤck dieſes Landes 
ſelbſt, als auch fuͤr die Erreichung ſeiner Zwecke 
nicht unberathener waͤhlen koͤnnen. Unter Gu⸗ 
ſtav Waſa und unter Guſtav Adolph hate 
te Srankreich freilich große und wichtige Dienfte 
von feiner Verbindung mit Schweden gehabt; 
aber. damald begünftigten die Staatöverhältniffe 
von Europa dieſe Verbindung. Diefe Conjuncs 
turen hatten jeßt lange aufgehört, und machten 
daher auch ganz andre Syſteme nothmwendig, 
Schon unter der Königin Ehriftina fah man ein, 
Daß eine Allianz mit Sranfreich den Schweden 
wenige VBortheile, aber dejto mehr Unruhen vers 
fchaffen würde, und der Kanzler Orenftierng 
machte diefer Fuͤrſtin, die befanntlich fonft viele 
Vorliebe für Frankreich hatte, gegen eine folche 
Merbindung die nachdrüclichiten Vorftellungen, 
Noch eifriger wie Oxenſtierna war Garl der 
Eilfte gegen alle Bündniffe mit Frankreich. In 
einem Briefe, den er in einer gefährlichen Kranke 
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heit an ben Reichsrath ſchrieb, drückte er ſich 


darüber fo aus: „Da ich wohl weiß, dag un» 
ter den Senatoren, die ich meinem Sohne zu 
Vormündern befiimmt babe, und auch unter 
den übrigen Reichörathögliedern, mehrere ſich 
befinden , die Frankreich ganz ergeben find, fo 
muß ich fie nachdruͤcklich ermahnen, daß fie bey 
den von mir gefchloffenen Buͤndniſſen feit behar⸗ 
ven, weil ich fie als bie ficherften und vortheils 
hafteften ‚für Schweden anfehe, Frankreich 
bat mih einmal betrogen, und ich 
- möchte Daher niemals wieder Bu uns 
bey ihm ſuchen.“ 

Wie gut würde ed für Schweden — 
ſeyn, wenn man dieſe Warnung befolget haͤtte. 
Aber ſchon einige vierzig Jahre nachher warf 
man dieſe Grundſaͤtze Carls ganz uͤber den Hau⸗ 
fen, und mußte ſchwer dafuͤr buͤßen. 

Wenn die Muͤtzen-Parthey unter Leitung 
des Grafen Horn auf dem Reichsſtage 1726 bey 
Gelegenheit der bannöverjcben Allianz für Frank⸗ 
reich war, fo gab eine weile Politik dies Syſtem 
ein. Man ergriff überdem in der Alternative, 
welche die Wahl ſchwierig machte, diefe Parthep 
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mehr um der Englaͤnder willen, als um dem 
franzoͤſiſchen Hofe gefaͤllig zu ſeyn. Großbri⸗ 
tannien iſt ein ziemlich natürlicher, Frankreich 
aber durchaus ein unnatürlicher Bundsverwande 
ter Schwedens. Bey dem Yufhören der Her> 
senhaufifchen Allianz hörte nunmehr auch das 
Motiv auf, welches ihr in den Augen der Horn⸗ 
ſchen Parthey den Vorzug vor der Wiener gab; 
und man ſah auch auf einmal diefe Parthey jetzt 
vom franzdfiichen Intereſſe gänzlich ab, und 
dagegen auf die Seite Rußlands treten. 

So wie die Mügen jetzt ruſſiſch gefinnt wur⸗ 
den, fogiengen ihre Gegner, an deren Spitze die 
Grafen Gyllenborg und Teßin flanden, 
plöglic zur franzöfifchen Parthey über, Waͤh⸗ 
rend jene es für den ficherften Vortheil des Lan> 
bes hielten, eine genaue Correfpondenz mir Ruß⸗ 

land zu unterhalten, und jede weitere Verbin⸗ 
dung mit Frankreich zu vermeiden, hielten die 
Hüte es für befier, mit Rußland zu brechen, 
um einige an daffelbe abgetretene Provinzen 
wieder zu erhalten und fi) auf das engfte mit 
Sranfreich zu alliren. Die Voripiegelung, den 
ehemaligen Verluft wieder an ſich bringen zw 
N 3 
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koͤnnen, wuͤrkte bey der Nation, und die Gyl⸗ 
lenborgiſche Parthey oder die Huͤte, hatten bald 
ſtarken Anhang unter dem Volke. Und was 
dieſe Hofnung, die man aus den damaligen 
Verhaͤltniſſen Rußlands auf eine taͤuſchende Art‘ 
zu berechnen wußte, nicht vermogte, bewuͤrkte 
das franzoͤſiſche Geld, das jetzt nicht geſchont, 
ſondern wo es noͤthig war, in aller Art von 
Beſtechungen in Menge gebraucht wurde, 

Unter diejen Umftänden, und bey diefem 
Eontrafte der Syſteme beyder Partheyen nahe⸗ 
te 1738 jener famdfe Reichstag heran, deſſen 
Unruhe und Erfolge einen ſchimpftichen Zeit 
punkt in der nenern Schwedifchen Geſchichte 
ausmachen. Die Parthey der Hüte hatte ſich 
jest offenbar ſchon das Webergewicht verfchaft, 
und man bemerfte an den Mützen, je näher dies 
fer Zeitpunft heran Fam, die deutlichften Zeiz 
en von Beforgniffen, die nachdem auch zum 
größten Nachrheile Schwedens nur allzu —* 
wurden. 

Dem damaligen Ruſſiſchen Miniſter Be— 
ſtuchef waren die Bemuͤhungen und die ſchlauen 
Kunftgriffe nicht entgangen, die der frangöfifche 
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Geſandte En ft eja gleich nach dem Jahre 1733 
in angeſtrengter Maaße gebraucht harte, ver 
Säche jenes Hofes Anhänger zu verfchaffen, Es 
wir ihm nicht unbekannt, dag dieſe Bemühunz 
gen-nicht ohne Erfolg gervefen Waren," und da 
der franzöfiihe Minifter jetzt (1735) an 'einem 
neuen Subfidien: Tractar mit Schweden zu ars 
beiten anfieng, fo war doppelte Aufmerifamfeit 
nöthig, den Abfichten des Verſailler Cabinets 
entgegen zu arbeiten, 

Der Termin des Vertrags, den Rußland 
1724 mit Schweden gefchloffen hatte, näherte 
fich feinem Abfluſſe. Beftuchef trug auf eine 
Erneuernang deffelben unter den bisherigen Bes 
dingungen an. Noch hatte nie Müben : Parz 
they, die jest für Rußland fprach , eine kleine 
Pluralität, : Seine Bemühungen fanden daher, 
ohngeachtet der Gegenarbeiten des franzöfiichen 
Gefandten, ziemlich’ leichten Eingang. Aber 
Schweden fonnte und wollte von der Eiferfucht 
Rußlands und Franfreichs profitiren, Man 
erklärte alfo gleich, daß der zu erneuernde Trak⸗ 
tat nur unter der Bedingung koͤnne abgeichlofs 
fen werden, Daß Schweden 1) feinen Theil an 
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dem Kriege der Ruſſen in Polen naͤhme; daß 
Rußland 2) eine alte Foderung von fuͤnftehalb 
Tonnen Goldes, die Holland wegen des ver⸗ 
pfaͤndeten rigaiſchen Zolls an Schweden machte, 
uͤbernaͤhme, und 3) eine zollfreye Ausfuhr von 
noch einmal ſo vielem Getraide, als bisher, aus 
Liefland geſtatte. 

Rußland mußte ſich dieſe Conditionen wohl 
gefallen laſſen, wenn es anders dem franzoͤſi⸗ 
ſchen Hofe nicht freies Spiel in ſeinen Jutriguen 
laſſen wollte. Man haͤtte noch mehr bewilligt, 
wenn von Schwediſcher Seite mehr verlangt 
worden waͤre. Beſtuchef bat ſich einige Tage 
Friſt aus, um uͤber dieſe Vorſchlaͤge den Willen 
ſeines Hofes einzuholen. Sein Bericht war 
faum zu St, Petersburg angekommen, als noch 
am ſelbigen Tage ein Courier mit der Genehmi⸗ 
gung dieſer Foderungen abgeſchickt wurde. Acht 
Tage nach jener ſchwediſchen Propoſition wurde 
der Tractat ſchon unterzeichnet, 

Die Nachricht hievon erregte im Verſailler 
Cabinette eben ſo viel Verwunderung, als Un⸗ 
willen. Drey Wochen vorher hatte Caſteja be⸗ 
reite einen Subſidien⸗Tractat zu Stockholm un⸗ 
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terzeichnet, deſſen Ratification die ſchwediſche 
Regierung taͤglich erwartete. Aber man eilte 
in Verſailles mit dieſem Werke nicht. Man 
wollte erft den Ausgang der ruſſiſchen Unters 
"handlungen abwarten, um darnach feine Maß⸗ 
sehmungen zu beitinmen, 

Die neue Verbindung mit dem Peteröburs 
ger Hofe vereitelte die erfte Abficht, die Frank⸗ 
reich bey diefem Subfidien-Tractate hatte, Die: 
fer wurde vor's erfie, und bis man fich einen 
nähern Nugen davon würde verfprechen Fünnen, 
untauglih. Man verfagte daher der Ueberein⸗ 
kunft, die ſchon unterzeichnet war, die Ratifi= 
cation. Kr: 

Diefer Worgang erregte bey der Nation 
großes Aufieben. Die Hofnung, von der Allianz 
mit Frankreich große Summen und Bortheile 
zu beziehen, war nun auf einmal vereitelt, Der 
Zractat mit Rußland fonnte ihm das Gleichge> 
wicht nicht halten, Er befreyete die Nation 
zwar von einem anfehnlichen Schuldpoften, und 
gab die Hofnung zu einem wohlfeilern Preife 
des Getraides. Aber er brachte doch Feine Baar⸗ 
{haften ein, und gegen dieje vergaß man alle 
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andere, auch noch fo wefentliche, Emolumente. 
Die Huͤte unterliegen nicht, die Zertrümmerung- 
der franzöfifhen Subfivial: Verbindung durch‘ 
die Erneuerung der ruffifchen Allianz, als einen 
der unbefonnenften und’ verderblichften Streiche 
zu ſchildern, den die Muͤtzen-Parthey dem Lan⸗ 
de hätte ſpielen kͤnnen. Die Nation dachte ins 
confequent genug, ihre Eingebungen und Vor⸗ 
ftellungen gegründet zu finden, und die natlirs 
liche Folge hievon war Unzufriedenheit, Miß— 
vergnügen und Haß gegen die biäher herrfchende 
Hornfche Parthey. Alles wurde vorbereiter, fie 
jeßt zu ſtuͤrzen, und ihr Fall war unvermeidlich, 
Dies fah jeder vorher, aber Fein Unbefangener 
hätte fich die Ipigfindige und zugleich gewaltſa⸗ 
me Art denken fünnen, wie man viefen Sturz 
einzuleiten, und zu bewerfjtelligen wußte, 

Die Regierung arbeitete daran, auf diefem 
Neichstage dem Grafen Horn abermals zur 
Mürde eines Landmarfchalls zu bringen, Horm 
ſah indeß ein, daß feine Wahl den ftärkften Wis, 
derfpruch finden, und nur dazu dienen würde, 
feine Gegner noch mehr zu erbittern. Er lehnte 
dieſe Ehre alfo von ſelbſt ab, und feine Parthey 
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warf jetzt ihr Augenmerk auf den Baron Palme 
feld, ver fich bey ihren Bemühungen paffio 
verhielt, Diefe waren and) durchaus vergebens, 


da die . überall das Uebergewicht —* 


eh Mahl Kt auf den Grafen Teßin, 
naab haͤtte fuͤr die Haͤupter der Muͤtzen nicht 


ſchlimmer ausfallen koͤnnen. Der Gewaͤhlte 


war ein Sohn des Grafen Teßin, den wir oben 
zugleich mir Wellingk verfolgt und geſtuͤrzt fa» 
ben, Schon damals fprach der junge Teßin 
laut, daß feinem Vater Unrecht gefchehe, und 
er vertheidigte ihn mit Lebhaftigkeit und Geſchick 
vor den Ständen, Der Haß gegen die Müßen 
war feit der Zeit bey ihm unvertilgbar, und eine 
Gelegenheit, fi fih an den Feinden feines Waters 


zu raͤchen, mußte ihm als der höchfte Wunfch 


willlommen feyn, Er war ein fchlauer Kopf, 
unerſchoͤpflich an politifhen Kunftgriffen, und 
das Sprachrohr der Hüte, Der Hof hatte ihn 
bey einigen Gefandfchaften mit Vortheil ges 
braucht, und man hatte Gelegenheit gehabt, 
feine Talente kennen und fchägen, aber zugleich 
auch fürchten zu lernen. 
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So wie der König das Project biefer Wahl. 
erfuhr, fchien er betroffen, und enthielt ſich nicht, 
fein Mißvergnügen darüber zu erfennen zu ges 
ben, Die Urt, wie dies gefchah, war für Teßin 
ziemlich beleidigend, und mußte auch feine 
Freunde aufbringen, Der König befahl nämlich 
den Grafen Bielfe, „jedem, der ibm be: 
gegnete, Öffentlich zu fagen, daß Er 
(der König) es feinen andern mißgönns. 
te, Landmarſchall zu werden.“ Eben 
diefen Auftrag erhielten außer Diele noch) mehr 
rere Perfonen, 

Dieje Unzufriedenheit ded Königs über die, 
Mahl Teßins wurde bald befannt, und die Ans, 
hänger des Hofes verfäumten nicht, die fpörtis 
ſche Aeußerung, deren Verbreitung ihnen aufs 
getragen war, auszuſtreuen. Auf dem Ritters 
hausmarfte, wo einige hundert Edelleute vers 
fammelt waren, entitand darüber ein unruhiger 
Lärm. Man murrte in ftarfen Ausdrüden dars 
über, daß die Königlichen Perfonen ſich um ihre 
Wahl befümmerten, und fi) darin mifchen wolls - 
ten. Der General Graf Löwenbaußt gieug 
darauf in einer ſtarken Begleitung von Edelleu⸗ 
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. en auf das Schloß, und hielt an den König, 
wegen der  Landmarfhalls: Wahl eine dreifie 
Nede, Der König erwieberte auf dieſen unver: 
mutheten Schritt, „Er fee, daß fie bereits 
von den Zufammenhange unterrichtet wären, 
aber auffallend fcheine es ihm, daß fich Gene» 
role um die Wahl des Landmarfchalla befüm» 
'merten. Uebrigens wäre er mit der Mahl des 
Grafen Teßin eben fo zufrieden, wie er mit je 
der andern feyn würde.“ 

Diefe Antwort erklärte die Gefinnungen 
des Königs über Teßin und deſſen Wahl von 
neuen deutlich genug. Sie erbitterte die Oppo⸗ 
fition indeß noch mehr. Man wollte zeigen, daß 
man fich nichts vorfchreiben ‚ließe, und brachte, 
ohngeachtet aller Gegenbemühungen, in Zeit von 
zwey Tagen für Teßin die Pluralirät zu Stans 
de, und übergab ihm den Landmarſchalls-Stab. 
Die Wahl der Sprecher bey den übrigen Staͤn⸗ 
den fiel ebenfalls auf lauter eifrige Hüte und 
erklärte Gegner des bisherigen Minifteriums, 

Teßin fieng den Krieg gegen daflelbe da» | 
mit an, daß er in feiner erfien Nede am verfam- 
melten Reichstag die biöherigen Regierungsger 
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fchäfte, befonders die Erneuerung der ruffifchen 
‚Allianz und die dadurch verurfachte Stöhrung 
des franzöfifchen Buͤndniſſes, ſtrenge Eritifirte, 
und die Nation auffoderte, den Reichsrath 
dafür verantwortlih zu machen. Um 
dies Lestere einzuleiten, fügte er fi) auf dem 
Grundfaß, daß der Senat bloß Gevollmächtig- 
ter der Stände wäre, Niemand konnte gegen 
die Nichtigfeit diefer Behanptung etwas einwens 
den. Uber man zog Folgerungen daraus, die 
durchaus gefährlich werden mußten. Ein Ges 
vollmächtigter, fagte man, kann, ohne ein Vers 
brechen begangen zu haben, feinen Dienft blog 
deshalb verlieren, weil das Vertrauen feines 
Committenten aufhört, und diefer ihn nicht län» 
ger brauchen will, Bey der Gültigkeit einer fol- 
hen Regel waren die höchiten Staatsbedienten 
ſchlechter berathen, wie ein gemeiner Beamter, 
Diefer kann doch wenigitens ohne Anklage und 
Unterfuchung nicht dimirtirt werden, ob er'gleich 
ebenfalls nur Gevollmächtigter des Könige oder 
des Reichs iſt. Allerdings fonnte das Verfahs 
ren des Senats unterfncht werden, und dies 
mußte auf den Neichötagen geichehen. Hier 
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wurde eine folche Umterfuchung an den geheimen 
Ausſchuß gewieſen. Aber diefer wurde von der 
Pluralitaͤt erwählt, und hieng aljo von der herr⸗ 
ſchenden Parthey ab, Die Unterjuchung und 
das Werheil über alle Dinge; die von diefem Aus⸗ 
fchuffe vorgenommen wurden, mußte alſo durch⸗ 
aus eine Partheyfacherwerden. An unbe⸗ 
fangene Gerechtigkeit, an kuͤhle Unterſuchung 
und geſetzmaͤßige Sentenz war aber unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden nicht zu denken. Chicane und 
falſche Auslegung, Suppoſition und unerwie⸗ 
ſene Deuteleyen mußten die Stelle der Beweiſe 
vertreten. Bey einem ſolchen Tribunal muß⸗ 
ten, mit einem Worte, alle die Juſtiz-Graͤuel 
Statt finden, die unvermeidlich ſind, wenn der 
Richter zugleich Parthey ift; und wehe dem, der 
ſich vor einem founnatürlichen und alle Gerechs 
tigfeit aufhebenden Richterjtuhle verantworten 
ſoll! 

Man fieng die Procedur gegen den verhaß⸗ 
ten Staat damit an, daß man ihn, ſechs Wo⸗ 
chen nach der Eroͤfnung des Reichsſtags, vor 
den geheimen Ausſchuß rief, und die unerwars 
tete Frage vorlegte: „Ob die dernialigen Con» 
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juncturen nicht riethen, mit Rußland zu brechen, 
und fich die verlohrnen Provinzen wieder as vers 
fchaffen zu fuchen !« j 
Alle antworteten einftimmig: „Nein! Sie 
auf den Grafen Gyllenborg und de la Garbie, 
von denen man die Bejahung im voraus erwars 
ten fonnte, Horn und feine Freunde unterftüßs 
ten ihre Negative mit Gründen. Sie erklärten 
gleich mündlid, daß Schweden nicht im Stans 
de, und zu ohnmächtig fey, fich in einem Kriege 
gegen Rußland zu behaupten. Man müffe das 
her, weit entfernt Eroberungs = Entwürfe gegen 
dies Neich ausführen zu wollen, nur darauf 
denfen, mit ihm in gutem Vernehmen und Eine 
veritändniffe zu bleiben. Sie erbaten fich, ihre 
Meynungen und Bedenken darüber fchriftlich 
aufzufegen, und ihr Syſtem ausführlicher rechts 
fertigen zu dürfen. Aber man ſchlug ihnen dies 
Verlangen ab, weil der Vortheil der Hüte ed 
mit fich brachte, jede Aufklärung ver Narion 
hber diefen Punct zu unterdrüden, und die vors 
gefaßte Meynung auf alle Art zu unterhalten, 
Alles, was die in Anfpruch genommenen Reiches 
räshe in diefem Stüde auf eine formelle Weife 
zu 





Unruhiger Reichstag 1758, , 209 
zu ihrer perfönlichen Verteidigung und zum 
Soutien ihrer Politik verfuchten, wurde verei⸗ 
telt und mit Gewalt hintertrieben. 

* Shre Standhaftigkeit bey Vertheidigung 
der ruſſiſchen Allianz erbitterte indeß ihre Geg⸗ 
ner noch mehr, Man erweiterte jetzt den Um⸗ 
fang ihrer Staatsverſehen und ihrer politischen 
Verantworilichkeit. Auch i in den einheimifchen 
Angelegenheiten ſollten fie fich große Vernach⸗ 
laͤßigungen und Ungebuͤhrlichkeiten haben zu 
Schulden kommen laffen. Man wußte durch 
jeden Kunfigriff der Spigfindigfeit und Chicane, 
die Summe ihrer Vergehungen und Irrthuͤmer 
ſo zu vergrößern, daß zur Ablefung derfelben, 
wie die Reichsräthe im Januar 1739 zum zwey⸗ 
tenmale vor den geheimen Ausſchuß gerufen 
wurden, beynabe zwey Stunden nöthig waren, 
Die Angeklagten. fuchren ihre Unſchuld auf alle 
Art zu rechtfertigen, aber man gab ihnen Fein 
Gehör. Sie beriefen fich auf ihre gewiffenhafz 
teſte Ueberzeugung bey allem ihren Betragen 
genau die Vorſchriften der Conſtitution und den 
lauteſten Patriotismus befolgt zu haben, Sie 
erklärten dreift, daß fie Verräther des Vater⸗ 

Unfer Jahrhundert. Ir Th, O 
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(ande und ſafeindige Verbrecher Härten m wers 
den müffen, wenn fie wider ihr Befferdänfen 

das Land im einen Krieg mit ‚Rußland verwi 

kelt hatten. "Hätten fie hierin geirret, fo ſey es 
noch immer Zeit genug, ihr wohlgemeintes Ver⸗ 
ſehen zu redreſſtrem Uebrigens hätten fie dem 
Vaterlande unter drey Königen gedient . ohne, 
in Ungnade zu fallen, und ihre vormalige Auf, 
führung möge ihre jeßige vertheidigen, u f w· 

Was fie zu ihrer Kechtfertigung und zur 
Ablehnung ihrer Sträflichkeit auch) anführen 
mochten, war vergebens. Graf Horn hatte das 
Ungewitter, das uͤber ihn und ſeine Freunde fi, 

zufammen zog, ſchon lange aus der Berne be 
merkt, Er hatte alfo die Klugheit, fich bey, Zei⸗ 
ten in Sicherheit zu ſetzen, um ſeinen heinden 
nicht einen vollfomnnen Triumph zu verfchafz 
fen. Einige Wochen vor diefer Anklage vera 
langte er felbit feinen Abfchied, Weil er befons 
derö bey Hofe, und auch unter dem Volke noch 
eine Menge Freunde hatte, fo war das Geſuch 
um feine Entlaſſung, feinen Gegnern ſehr will⸗ 
kommen, um nachdem freyeres Spiel zu haben. 
Horn behielt bey feinem Abſchiede Gehalt und 
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‚Charätter, verließ fogleich die Hauptftadt, die 
jest ein Tummelplatz der Cabalen und Intri⸗ 
guen der kaͤmpfenden Partheyen war, und begab 
ſich auf fein Landgut Eckeby holm. Hier 
lebie der wuͤrdige Staatsmann noch einige Jahre 
in phiföfophifcher Ruhe, und hatte die Satis⸗ 
faftion, fein Syſtem in den traurigen Erfolgen, 
welche die politifhe Galomanie feiner Gegner 
unmittelbar nach feinem Abgange über fein Va⸗ 
terland brachte, gerechtfertigt, und —* Sturz 
ſchwer gerächt zu ſehen. 
Wir koͤnnen dieſen hoͤchſtmerkwuͤrdigen 
Mann, der in der ſchwediſchen Geſchichte Epoche 
macht, nicht von der Bühne treten laffen, ohne 
einige Particularien von ihm anzuführen, 
Aus einer der Älteften und angefehenften 
Familien in Schmeden entfproffen, vereinigte er 
- mir den Wortheilen feiner Geburt die feltenften 
perfönlihen Vorzüge. Ben den gruͤndlichſten 
Kenntniſſen hatte er die hoͤchſte Feinheit eines 
Hofmanns, und mit dieſem Requiſit der großen 
Melt verband er Eigenſchaften, die — wenn 
man anders den Urtheilen und Befenntniffen 
geweſener Hoͤflinge trauen darf! — unter dem 
D2 
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Einfluffe der Hofluft nicht allemal gedeihen. Er 
war. rechtichaffen und aufrichtig, und. unintera. 
eſſirt. Das Wohl des Varerlandes uͤberwog 
bey ihm jede andre Ruͤckſicht, und die Kunfta 
griffe, die in feinen leßren Lebensjahren fo viele 
feiner Mitbürger treulos gegen ihr Vaterland 
machten, waren bey ihm nicht anwendbar. Sein 
einziger Zehler war, daß er diefen Patriotismus 
oft zu weit trieb, und an einzelnen Perfonen 
darüber ungerecht wurde, ' So war bie Aufopfe⸗ 
rung Wellingks bauptfächlich fein Werk, nach⸗ 
bem er, wie.wir oben geiehen haben, zu der 
fchredlichen Hinrichtung Goͤrzens befonders thaͤ⸗ 
tig mitgewürft hatte, Diefe Verfolgungen blei⸗ 
ben immer ein Schandfled in feinem Leben ; aber 
man muß fie Damit entfchuldigen, daß Horn 
durch die fatnlen Lagen, worin das Vaterland 
war, und burch die Lebhaftigfeit feines Eifers, 
diefem Vaterlande wieder zu helfen, zu Unges 
rechtigfeiten verleitet wurde, an denen bey ihm 
würflicher Irrthum, aber nicht überlegte und 
abfichtliche Bosheit Theil hatte. Der Zeitpunkt, 
in dem Horns politifche Laufbahn eintrat, war 
dazu gemacht, einem Manne von feinen Talen⸗ 
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ten Gelegenheit zut Auszeichnung zu geben. Er 
"war im Jahr 1704 ſchwediſcher Ambaffadeur in 
Wärfhan, und hatte an den grogen Begeben⸗ 
heiten, welche den Aufenthalt Carls des Zwölf: 
ten im Polen unvergeßlich machen, ſtarken Ans 
theil. Damals betrieb er die Wahl des Grafen 
Lesczinsky lebhaft; aber fein Intereſſe fuͤr dies 
ſen ungluͤcklichen Koͤnig hoͤrte auf, ſo bald das 
Beſte des Vaterlandes ihm ein andres rieth. 
Daher die gleichgältige Unthätigfeit Schwedens, 
als Stanisläus nach dem Tode Auguffs IL. von 
neuem feine Anfprüche geltend machen wollte, 
Horn hintertrieb jest alle Bemühungen des fran⸗ 
zöfifchen Hofes zum Beſten eines Fürften, defz 
fen Freund er war, und deſſen Wahl und Kroͤ⸗ 
nung er mit gefeyert hatte; er hintertrieb fie — 
aus Kiebe für fein Vaterland, das den Stolz, 
fremde Kronen zu vergeben, fchon einmal ſchwer 
gebüßt hatte, umd diesmal von feinem Vartheys 
nehmen ficher auch Feine Vortheile geerndtet has 
ben würde. u 
Earl der Zwoͤlfte lernte Horns Talente 
bey dieſer Gelegenheit in Warſchau naͤher ken⸗ 
nen, Die Folge davon war, daß Horn nach 
23 
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Stockholm zuruͤckgeſchickt, und ſchon im folgen, 
‚den. Fahre 1705 in den Reichsrath aufgenom⸗ 
men wurde; eine Ehre und eine, — 
die für fein damaliges Alter ungewoͤhnlich war 
Syngeachtet er ‚ein. eiftiger Unbänger * 
Koͤnigs war, ſo entgiengen ihm die unausbleib⸗ 
lichen Folgen der tollkuͤhnen Unternehmungen 


Carls des Zwoͤlften doch nicht. Wo und, wann 


ex konnte, ſprach er. daher-fhn den Frieden, Al⸗ 
lein dieſe Sprache durfte nicht, laut: geführt were 
den, und Horn hatte Klugheit und Ueberwin⸗ 
dung, genug, fih immer. füllfchweigend in den 
Willen des Königs und feiner nächiten Rathge⸗ 
ber zu fügen. Der. Verdruß, den er damals 
unterdrücden mußte, wenn er fich nicht jelbft uns 
gluͤcklich machen wollte, würfte tupeR zwiefach, 
wie. Carl todt war, 

Die Wahl Ulrifen ——— zur Rachſei⸗ 
gerin auf dem Throne, war hauptſaͤchlich ſein 
Werk, und an der neuen Conſtitution, zu wel— 
cher uͤbrigens der Graf Ribbing vorzuͤglich ſei⸗ 
ven Namen. hergab, hatte er nicht minder den 
größten Antheil, Horn war, es auch, der der 
Koͤnigin die neue Confiitution vorlegte, und ihr 


I 





pn» 573 * Gre raf Horn. el #15 


an Ben. „ihrer ‚Krönung den Eid „wegen 
„Haltung und „Beobachtung diefer Regierungss 
form, ‚norlas und abnahm. Er war, es ebens 
falle, Der zuiedticht den Erſten zur. Krone verhalf, 
Dieſe Dienite,, fonnten ‚den. Königlichen 
Haufe nit. gleipaältig ſeyn. - ‚Horn vermogte 
daher alles bey Hofe, Er war der£iebling, und 
man. darf ſagen, der genaueſte Freund des Koͤ⸗ 
nigs und der Koͤnigin. Ein paarmal fielen frey⸗ 
lich zwiſchen ihm und der Koͤnigin, einmal auch 
mit dem Koͤnige, Auftritte und Erpectorationen 
vor, die das gute Vernehmen auf eine Zeitlang 
ſtdhrten. Allein man fühlte von beyden Seiten 
die gegenfeitige Unentbehrlichkeit, und Horn 
hatte, einen kurzen Zeitpunft ausgenommen, wo 
der, König den Grafen Gyllenborg und fein Sy: 
ftem favorifirte, bis zu feinem Abgange die Gug⸗ 
de ſeines Fuͤrſten. F N 

9, Dreymmal-hatte Horn die Ehre, zum 
| "Reichstags: Marfchall erwählt zu werden, ; Die 
Siaͤnde waren jedesmal mir feinem Betragen 
über alle Maßen zufrieden. Dieſe Zufriedenz 
heit gieng bey dem Reichstage 1720 fo weit, daß 
er ‚Hier goldne Medaillen, jede 50 Ducaten 

24 
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ſchwer, mit feinem, ſeiner Gemahlin und und ‚feiner } 
beyden Kinder Bildniſſen prägen Tießen, deren 
Zhſchriften bis zur Schmeicheley giengen. Bon 
dieſem Zeithuntte an dirigirte er alle einlaͤndi⸗ 
ſche und auswärtige Geſchaͤfte. Alle fremde 
Miniſter addreſſirten ſich an ibn, und feine Mey⸗ 
nung entfchied immer im’ Senate. Der Hof 
mißte ihn ungern, und ed würde auch unbegreifs 
lich gewefen ſeyn, daß vie Nation die Dienite 
eines folchen Mannes hätte fahren laſſen kbu⸗ 
nen, wenn die Art, wie man ihn zu ſtuͤrzen 
"wußte, und die wir vorher haben kennen lernen, 
hieruͤber nicht hinreichenden Aufſchluß gaͤbe. Er 
ſtarb mit Hinterlaſſung eines Sohnes und einer 
Tochter auf dem Landgute Eckebyholm am ihten 
April 1742 in einem Alter von Ki Fahren und 
11 Zagem, 

Nach dem Abgange Pe war das Säit 
fal der Senatoren, die dem Ruſſiſchen Syſtem 
ergeben waren, bey dem geheimen Ausfchuffe 
bald entſchieden. Er gab das Gutachten ab, 
daß fie Durch ihre verfehrte Aufführung das Vers 
trauen der Nation verwürft hätten, und nicht 
länger fähig wären, ihre biöherigen Stellen zu 
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baleidet. Doch nie i ihnen, in Ruͤckſtcht auf 
— botmaligen und "fangen: Dienfte, vie Bey» 
" Bebattüng ihres" Charakters und ein Jährgenalt 
von 4060 Thaler Sitberntänge bewilligt werden, 
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era ‚Die angeſchuldigten Keichsräthe fameır * 
gen dieſe Sentenz mit nachdruͤcklichen und aus⸗ 
Afuͤhrlichen Beſchwerden ein. Dieſer Verſuch, 
sähre Unſchuld zu. retten/ «war ‚aber auch voͤllig 
mieder vergeblich. Man ſchickte ihre Einrei⸗ 
chungen zuruͤck, und rechnete ihnen einige harte 
Ausdruͤcke, die als Beleidigung uud Angriff.des 
geheimen Ausſchuſfes ausgelegt wurden, fo hoch 
an, daß fie genöthigt wurden, eine neue gemils 
‚werte Erklärung abzugeben, 


gZuwiſchen war das Gutachten des Nuss 
ſchuſſes mit einem unvollkommenen Auszuge des 
Ptotocolls den Plenis oder den vollen Verſamm⸗ 
“Tüngen der Stände vorgelegt worden. E3 war 
"natürlich, daß der Fall fo vieler angefehener und 
bedeutender Männer eine außerordentliche Sens 
ſation erregen mußte. Bey allen Staͤnden kam 
es daher jetzt zu ſehr laͤrmenden und tumultug⸗ 
riſchen Debatten. 
O5 
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Hin ‚En Theil der Ritterſchaft und des Adels 
verwarf die ‚Annahme des. ‚Gutashreng und, bes 
ſtand parauf, daß man, yjemanpen verurtheilen 
tdnne wenn man nicht vorher ſein Verbrechen 
genau wiſſe. Ihre Gegner e erwiederten hierauf, 
Staatsgeheimniſſe konnten wicht entdeckt wers 
“den „nd die Staͤnde muͤßten ſich in dieſem 
Stuͤcke auf die Gewiſſenhaftigkeit undedie genane 
Unterſuchung des geheimen Ausſchuſſes den fie 
mit ihrem Vertrauenbeehrt ·haͤttent, worlaſſen, 
und ſich am dieſer Ueberzeugung! begnügenre 
Die Vertheidiger, dei in Anſpruch genommenlen 
Senatoren erklaͤrten darauf, daß man in Cti⸗ 
minalſachen nach der Vorſchrift des Geſetzes we⸗ 
nigſtens die Gegenſtimmen ſammeln ‚And die 
Pluralitaͤt unterſuchen müfle, Auch dieſes Ver: 
langen wurde unter dem Borwande, daß ‚ders 
‚gleichen, bey Staatögeheimniffen wicht angehe, 
abgewiefen, Es blieb alſo bey Dispäten und 
fürmenden Debatten, während welcher an fein 
Voꝛiren gedacht werden konnte. Die Unruhe 
‚gieng auf dem Nitrerhaufe zuletzt fo weit, daß 
nicht viel daran fehlte, die. ‚ganze Verfammlung 
in einer blutigen Nauferey zu ſehen. Par? 
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+ Der Bürgerfignd hatte ı nämlich ſchon zwey 
Tage voller Laͤrmen und üntuhe uͤber die ab⸗ 
ſetzung der, Senatoren debattirt. GR war bier. 
keine Hofnung.n mehr, daß man. ‚über ‚die Sache 
: einig werden wuͤrde. Unter dieſen Unruben, gieng 
ein Mitglied dieſes Standes zum Ruter hauſe und 
ſtellte die Nothwendigkeit vor, daß eine ſtarke 
Deputation des Adels beym Buͤrgerſtande er⸗ 
ſcheine und durch ſein Zureden die Gemuͤther 
beſaͤnftige und einander. ‚näher bringe. Die Geg⸗ 
ner ‚der Reichsraͤthe nahmen dieſen Vorſchlag 
mit Freuden an. Mehrere von ihnen draͤngten 
ſich gleich vorne in die Schraufen, und erboten 
ſich zu dieſer Deputation, Graf Löwenhaupt 
war an ihrer. Spitze. Die Freunde der Senatos 
sen erflärten nun aber, daß über dieſe Deputas 
tion votirt werden follte, Geſchaͤhe dies nicht, 
io hielten fie die Deputation für illegal und würs 
den eine eben ſo ſtarke Gegendeputation an deu 
Buͤrgerſtand abſchicken. Dies reitzte Loͤwen⸗ 
haupt und ſeine Partiſane auf das heftigſte. 
Man tief pro patria et libertate und zog die 
Degen, ‚Ihre, Gegner machten fich zur Gegen: 
wehr fertig. Der Zumult wurde ſchrecklich, und 
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ein Blatbad war ſelnem Ausbruche nahe, 

rängte fih General Vrangel‘ herdor, ' Ko 
rief: „Brüder, fagt mir, wollt Ihr hier fech⸗ 
ten oder deliberiren? Ihr ſollt mich hier eher 
in Stüden hauen, als ich mir etwas aufbringen 
Taffe! Auch Loͤwenhaupt gab fich jetzt viele Muͤ⸗ 
he, ſeine wuͤthenden Freunde zu befaͤnftigen. 
Aber vergebens. Endlich fam Teßin, der wer 
gen Unpaͤßlichkeit nicht zugegen gewefen war! 
Er klopfte ungeflüm mit feinem Stode ‚ und 
zief fo lange Ruhe, bis der Tumult fih etwas 
legte. Die Depntarion wurbe indeß mit Unges 
ftüm verlangt, und man mußte darin willigen, 
Ueber vierzig Edelleute, von denen einige gang 
ungerufen fich zu der Deputation ſchlugen, mach» 
ten fi jeßt nach den VBerfammlungshänfern der 
übrigen Stände auf den Weg, Die Hige, m 
die fie fo eben auf dem Nitterhaufe waren ges 
bracht worden, fühlte fich foaleith nicht ab, 
Sie giengen zuerft zu dem friedfertigen Priefters 
flande, der noch gar nicht in die Abfegung der 
Senatoren willigen wollte, Man fuhr die Geifts 
lichen äußerft hart an. Mir fahrer Entſchloſſen⸗ 
beit gaben dieſe zur Antwort, daß die gewalt⸗ 
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ſame Art, mit der man ſi ſich in ihre Deliberatio⸗ 
uen miſche, und ihnen vorſchreiben wolle, of⸗ 
fenbar die unverantwortlichfte Verlegung ihrer 
Freyheit ſey. Sie erklaͤrten daher die Aeußerun⸗ 
gen und das Unterfangen des Nitterftandes für 
eine Eonſtitutionswidrige Ungebuͤhrlichkeit ‚ und 
| fi e würden fih nicht zwiugen laſſen ‚ ihre Mey» 
nung zu ändern, 

Die Entſchloſſenheit und ein fo gefaßter 
und unleidenfchaftlicher Miverftand hatte Würs 
fung. Die braufenden Deputirten fimmten ih: 
ren Zon um, Sprachen jest nur von mohlge: 
meinten Rathgebungen, und proteftirten gegen 
Die Anſchuldigung, daß ſie in die Freyheiten des 
Prieſterſtandes Eingriff hätten thun wollen, 
Auch bey den übrigen Ständen führten fie num 
die gelindefte Sprache, erhielten indeß. auf ihre 
bringenden Zuredungen Feineandre Antwort, als 
daß man die Sache weiter überlegen wolle, 

Der tumultuarifche Auftritt auf dem Rit— 
terhaufe, die lärmenden Scenen in der Ber: 
ſamlung des Bürgerftandes, die Unruhe, die ſich 
uͤber alles dies unter das Volk verbreitete, und 
der Ueberdruß, laͤnger Stellen zu bekleiden, die 
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Neid und. Haß ihnen abſptachen; bewog aum 
mehr die verfolgten Reichsrathe ſelbſt ihren 
Abſchied zu fodern. Allein dieſer Schritt war 
jet ſchon zu fgät. Sie erhielten die Satisfak⸗ 
tion nicht, die fie durch die freywillige Aufhes 
bung ihrer Aemter ſuchten. | Gleich nach ihrer 
Erklärung Famen die Testen Befchlüffe ver 
Stände über das Urtheil und Gutachten des ge: 
heimen Ausſchuſſ es in ihrer Angelegenheit zum 
Vorſchein. Der Priefterftand, der anfänglich 
fo lebhaft ihre Parthie gehalten, und ihre Auf: 
führung vertheibigte, hatte in kurzer Zeit feine 
Meynung geändert, Er trat dem Befchluffe des 
Ausſchuſſes bey, ſchlug indeß bey ſeiner Aus⸗ 
fuͤhrung ein gelinderes Verfahren vor. Der 
Bauernſtand, der auch zuerſt einſtimmig mit 
der Prieſterſchaft gegen die Entlaffung der Reichs⸗ 
räthe geſprochen hatte, fügte fich jest ebenfalls 
in den Willen des Rirrerftandes, und die Büra 
gerſchaft erklärte, fie fey mit der Gentenz des 
geheimen Ausſchuſſes zufrieden, gebe indeß zur 
Prüfung anheim, wie weit einige Modification 
moͤglich ſeyn Fönnte, 
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ROLLE Biete Art Hatten’ die Hit einen volle 
kommnen Triumpt * Außer Horn der ſich 
raglichſt bey Zeiten zuruͤckzog, wurden ſechs 
Reichsraͤthe auf. einmal ‚entlaffen. 
Eine Minifterial: Revolution, wie man fi ie bis 
dahin in. der ſchwediſchen EL, wo nicht 
gehabt hatte, BR Ä Fa 
„' 
" Die auf dieſe Art durch eine gewaltfame 
Sntrigue und „gegen alle Billigkeit aus ihren 
Aemtern geſtoßenen Senatoren waren: Graf 
Guſtav Bonde, Graf Samuel Bard, 
Graf Carl Guftas. Hard, Graf TIhure, 
Gabriel Bielke, Graf Ernſt Johann 
Ereug und Graf Eduard Diedrich Tau: 
ber Die Senfation des Volks über dieſe Bege⸗ 
benheit war ſo groß, daß man auf alle Art das 
Andenten derſelben zu erhalten ſuchte. Es erſchie⸗ 
nen eine Menge Broſchuͤren uͤber dieſen Vor⸗ 
gang, und undernfene Dichter ſuchten ihn ſogar 
durch Verſe zu verewigeu,. Von der Art war 
ein Hexameter, den damals jeder im Munde 
führte, ober gleich voͤllig finnlos ift, und bloß 
| das NAAR Verdienft hat, die Nas 
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men der Erfenatoren Nateinifch nn 
Wir wollen ihn der Rarität halber herſetzen: —* 
Crux, durus, cortex, trabs ruſtieus. atgue 

—— * 

Ein Ueberſetzer ſuchte in dieſen unharmo⸗ 
niſchen Umſtand Sinn zu bringen, und gab ihn 
dem gemeinen Volke in den Morten feil: . 

Kors, hura hardt ütter barcken, pa 
bielcken! fade bonden til dufvan, 
d. i. Kreuz, wie hart ‚für die Borte 
auf dem Balken! fagte der Bauer ‚zur 
Taube 

Bloß der Graf Taube wurde einigerniafe 
fen von dem Verdruſſe diefes Öffentlichen Schints 
pfes ausgeſchloſſen. Ihm allein wurde auf fein 
Anfodern gleich der Abſchied gegeben, und jeint 
Name wurde in der Lifte der verabfchiedeten Sea 
natoren nicht genannt. Dies gefchah auf nachs 
drückliche Verwendung des Königs, der mit der 
älteften Tochter des Grafen ſchon einige Jahre 
zur linken Hand getrauer war, 

Diefe unrechtmäßige Gemahlin des Königs 
— mir wollen es hier beylaufig anführen — war 
in ihrem 10ten Jahre an den Hof gezogen wors 

den, 
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den, Sie war ſchoͤn und einſchmeichelnd, und. 
Sriedrih, der überhaupt dem Frauenzimmer 
nicht abgeneigt war, bewarb fih um ihre Gunft, 
Das Fräulein Taube war indeß ſchlau genug, 
die Leidenfchaft und Schwäche ihres Föniglichen 
Liebhabers gehoͤrig zu benutzen, und ihren Preis 
hoch anzuſchlagen. Sie erklaͤrte, daß ihre Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und auch ihre Ehre ihr keinen 
naͤhern Umgang erlaubten, ohne die Beruhigung 
der prieſterlichen Einwilligung dazu zu haben, 
Auch der, König hatte fo viel Gewiſſenhaftigkeit, 
das Urierlaubte feiner Liebe zu fühlen, Die Era 
gebenheit feiner Gemahlin, die ihm die Krone 
und alles verſchafft hatte, und die nur darauf 
fann, ihm gefällig zu ſeyn, mußte ihm vie 
Schändlichkeit feiner ungebührlichen Neigung 
vorruͤcken. Um indeß ſeiner ausſchweifenden 
Leidenſchaft den Triumph zu verſchaffen, und 
dem Widerſprnche des Gewiſſens für immer 
Einhalt’ zu thun, wählte er jenes Mittel, das 
gefrönte Wollüftlinge immer zur Hand haben, 
wenn ihnen die Unſchuld entweder Aus Kluga 
heit, oder aus dem Gefühle ihres Werths wis 
derſteht. Er ließ fich das -Zräulein heimlich ans 
Unſer Zahrhundert, 35 Th, P 
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trauen. So fehr man auch bemüht war, diefen 
Her zu verbergen, fo wurde er dennoch ruch- 
bar und allgemein befannt, wie das Keböweib 
1733 mit einer Tochter niederfam. Die Nation, 
die damals, — und zum Theil auch noch jekt, 
— die Vorſchriften der Religion als heilige Norm 
anfah, hielt die Bigamie des Königs für eine 
frevelhafte Verlegung der göttlichen Geſetze, des 
nen auch ein König. fih unterwerfen müffe. 
Man. ſprach von dieſer Sache nur mit Abſcheu 
und innerer Empoͤrung. Dan glaubte," diefe 
ungebührliche Verbindung müffe durchaus Plage 
und Unglück über das Land bringen, Aus dies 
fer Beforgniß, und im tiefiten Gefühle des Aer⸗ 
gerniffes, welches der König gab, verbanden 
fich auf dem Neichötage, mit dem wir uns bez 
fchäftigen, mehrere Perfonen, "und entwarfen 
eine Worftellung, die mit 1 Mof, 2r, 8, 10, 
anfieng, (Treibe dieſe Magd aus mit 
ihrem Sohne; denn diefer Magd 
Sohn foll niht erben gyit meinem 
Sohn Jſa ac.) Die Hofpartbey gab ſich alle 
erfinnliche Mühe, die Einreihung und Verles 
fung diefes Memorials zu hintertreiben, Es gez 
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lang nur durch den Kunſtgriff, die vornehmſten 
Urheber dieſer Motion durch vollguͤltige Gruͤnde 
zum Schweigen und auf andere Gedanken zu 
bringen. Noch andre vergaßen ſich in ihrem 
Eifer ſelbſt ſo weit, daß ſie ſich ſogar an die 
Koͤnigin — fuͤr die in dieſer Sache die Un⸗ 
wiſſenheit das Beſte war — wendeten, und fie 
baten, dieſen Unfug zu hintertreiben. Ulrica 
Eleonora hatte aber die Faſſung, die Gering⸗ 
ſchaͤtzung eines: Gemahls zu verſchmerzen, der 
ihre Ergebenheit fo ſehr verkannte, und fie fo 
wenig zu ſchaͤtzen wußte. Aber das Murren 
des Volks würde doch endlich zu laut und dro⸗ 
hete einen unruhigen Ausbruch. Das Fraͤulein 
von Taube wär 1740 mit ihren beyden Soͤh⸗ 
nen *) nicht mehr ſicher. Ihre Kinder wurden 
daher abgeholt, und auf die’ heffifchen Güter 
gebracht, die fuͤr ſie angefauft waren. Vorher 
hielten fie fich noch eine Furze Zeit zu Malmoͤ 
bey Nykidping auf, wohin ihre Mutter ihnen 
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Friedrich Wilhelm, geboren 1737 und 
Earl Eduard, geboren 1759 Sie wurden 
während des fächfifchen Reichsvicariats 1741 im 
den Reichsarafenftand erhoben. 
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folgen follte, Allein die Trennung von ihr war dem 
Koͤnige unmoͤglich. Er verfiel in einen Trübfiun, 
der bedenklich wurde, Der Fanatiömus, der die 
Mätreffe kurz vorher mir Freuden auf ven Schei> 
terhaufen gebracht hätte, verwandelte fich jetzt in 
Mitleiden und in jenen bizarren Patriotismus, 
der den Königen Alleö geftattet, wenn fie nur 
einfeben, daß fie nicht ganz unabhängig von 
der Meynung des Volks find, Jetzt konnte das 
Sraulein Taube bleiben, Man nahm an ihrer 
Berbindung feinen Anſtoß mehr ,; und die famd- 
fen Gerüchte, die man vorher von Tage zu Tas, 
ge über fie ausfprengte, hatten auf einmal ein 
Ende. *% Nunmehr bewarb man fich ſelbſt um 
die Bunft einer. Perfon, die man vorher mit 
Abſcheu genannt hatte, Sie vermogte über-den 
König alles, und.war nachdem auch gegen dies 
°) Wan beichuldigte ndmlich das’ Fraͤulein Faube,: - 
dasß fie ohngeachtet ihrer Verbindung mit dem Kör 
nige mit einem Karimann in Stockhoim zu vertrau: 
ten Umgang bätre, In einem atiriſchen Pamphlet 
da: 1739 unter dem Ditel! Ehrlichs Briefe 
an feinen freund Polpbill, in Stockholm 
eireulirte, und welches im roten Bande des Bir 
fdhımafchenkanastrg aufbewahrt ıft, finde? mar 
©, 202 hieruber eine ſehr nachdrucksoolle Stelle, 
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jenigen, die während jener Unruhen ihre Par: 
they gehalten und für ne geſprochen ro 
dankbar. 

Indem die Nation gegen diefe Verbindung 
des Königs fo laut ſprach, und viele Geiftliche 
darüber dad Anathema fchrieen, dürfte man fich 
vielleicht wundern, wie ein Priefter im Lande 
felöft dreift genug feyn konnte, der allgemeinen 
Meynung und den religidfen Grundfägen des 
Volks durch die Genehmigung einer Doppelheye 
rath des Königs fo gerade hin zu widerfprechen. 
Man wird hierüber nur dann erflaunen, wenn 


man entweder nicht weiß, oder auch vergißt, 


Daß auch die proteftantifche Kirche zu jeder Zeit 
ihre Gafuiften hat, die an Gewifjenlofigfeit Fei> 

nem Zefuiten nachgeben. Bon der Art diefee 
verachtungswürdigen Theologen war der Bifchof 
Calſenius von Wefteräs, der — was für 


‘ jene Zeiten auffallend ift — weitläuftig den Bea 
weis führte, daß die Vielweiberey nicht gegen 


die Bibel, fondern nur gegen eine Kirchenord> 

nung fey. Und diefe ſey Fein bindend Geſetz. 

Der König koͤnne davon difpenfiren, wen er 

wolle; am erfien aber fich ſelbſt. Man erräth 
pP 3 


” 


230 Doppelheyrath bes Königs, 
leicht, auf welche Benfpiele in der erſten Bes 
hauptung fich diefer fpißfindige Gewiflensrath 
berief, Aber man muß äber feine Unwiffenheit 
umd Frechheit im zweyten Puncte feines Grunds 
fages erfiaunen, Bloß Geiz und eine ftarfe 
Belohnung, die vom Könige wegen Beguͤnſti⸗ 
gung feiner Liebfchaft zu erwarten war, bewos 
gen den Bifchof zu der Frivolitaͤt, die Lehren 
der Religion, deren Apojftel er war, fo gerade 
hin zu verdrehen, Das Vol rächte ſich an ihm 
durch Verachtung und Haß. Man characteris 
firte und ſchmaͤhete ihn in den Flugblättern, die 
damals über ihn in. Menge zum Vorſchein fa: 
men, mit den Worten E faias, 56, 11. (Dies 
fe Priefter find ftarfe Hunde von Lei— 
be, die nimmer fatt werden fünnen, 
feinen Berftand haben, und nur für 
ſich geigen.) jedermann fand diefeZeichnung 
des Biſchofs fowohl phyſiſch, als moralifch, hoͤchſt 
treffend. Doch wir müffen zu dem, was auf 
dieſem Reichötage weiter erfolgte, jetzt zurüds 
gehen, 

Die Hutparthey beanügte fich nicht mit der 
Entlaffung der benannien ſechs Reichsraͤthe, Auch 
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alle andre, die ihr Soſtem auf irgend eine Art 
unterſtuͤtzt hatten, und zu deſſen Ausführung 
nur einigermaßen behuͤlflich geweſen waren, wur⸗ 
den jetzt zur Verantwortung gezogen, und muß⸗ 
ten zum Theil auch ohne weitere Unterſuchung 
dafuͤr buͤßen. Die Mitglieder der auswaͤrtigen 
Expedition des Kanzley-Collegiums, deſſen 
Chef der wuͤrdige Graf Horn geweſen war, wurs 
den ohne ale Ausnahme entlaflen. Das härs 
tefte Schickſal unter ihnen hatte der Secretär 
Arkenholz, ein Maun von Talenten und 
Kenntniffen, aber unbehutjam in feinem Haffe 
gegen Sranfreih, und nicht zurüdhaltend ge⸗ 
nug mit feiner Freundſchaft für Rußland, Er 
war verfchiedene Jahre vorher ſelbſt in Paris 
geweien, und hatte unter die Bemerkungen, die 
er auf jener Reife machte, einige UnzüglichFeis 
ten über den damaligen erften franzöftjchen Mi⸗ 
nifter, den Cardinal Fleury, mit einfließen 
Yaffen. Aber Arkenholz lieg diefe Nachrich- 
ten nicht drucken, und mithin Eonnten fie Auch 
nicht zur allgemeinen Wiſſenſchaft des Publi> 
fums kommen, Er hatte indeß die Unvorfichs 
tigkeit, einen von diefen Auflägen einem unred= 
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lichen Zreunde mitzutheilen. Der franzöfifche 
Minifter in Stodholm erhielt Nachricht davon, 
und wußte Mittel, fich eine Copie diefes Auf> 
faßes zu verfchaffen, Er beforgte eine Ueber— 
feßung, und ſchickte diefe nach Verfailles an den 
Cardinal ſelbſt. Fleury verlangte damals gleich 
Satisfaction, aber Arkenholz hatte noch billige 
Richter. Die Entfcheidung der Sache zögerte 
von Zeit zu Zeithin. Es ſprach für den Angeflag> 
ten fehr, daß feine Meynungen nicht publici iuris 
geworden, ſondern bloß Privaturtheile gewefen, 
die weiter feine Beftimmung gehabt hätten, Ar⸗ 
kenholz ſelbſt fuͤhrte zu feiner Bertheidigung mit 
an, daß die quajtionirten Aeußerungen? )nicht ein⸗ 
mal ein Reſultat feiner eignen Beobachtungen, ſon⸗ 

*) Die Stelle, welche Fleury fo gewaltig übel nah 

und für Pasquill erklärte, war folgende: 

Si l’on considere avec attention le Ministöre 
present en France, il paroit, qu’il ne puisse gue- 
res etre plus mediocre ailleurs, que la. Le pre. 
wmier Ministre est un ami des Pr£tres et des Je- 
suites, dont le soin pfincipal est, d’obtruder a 
un grand nombre d’honnetes gens plusieurs arti- 
cles de foı absurdes, qu’ils ne sauroient accepter 
avec bonne conscience, etil n'a pas tenu a lui, 
qu'il n’y ait deja eu une grande emotion en 
France, ou les choses pourroient bien encare ar 
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dern bloß die Nacherzählung deö allgemeinen Ura 
theils der Sranzofen gewefen, fo wie er es auch in 
dem Auffage felbft anmerfungsweife angeführt 
harte, Allein was er auch zu feiner Rettung fagen 
mochte, war alles vergeblich, als fein Prozeß 
auf dem Reichötage 1738 dem geheimen Aus⸗ 
fhuffe zur Unterfuchung und Entfcheidung über: 
geben wurde. Bey feinen jeßigen Richtern war 
er nicht bloß wegen feines Verbrechens gegen 
den Cardinal-Miniſter ſtrafbar. Er hatte in 
| 5° 


ler un jour. Is disent, que, si pour etre uni. 
chelieu ou un Mazarin, il.ne falloit qu’un Cha- 
peau de Cardinal, notre pretre seroit ün grand 
Politique, ‚Mais il a donne aussi des grandes 
preuves de sa foible connoissance dans les affai- 
_ res, par rapport aux puissances circonvoisines de 
la France, qui le regardent comme dupe, et avec 
mepris, sans qu’il s’appercoive de l’etre, Car 
‚autrement il seroit contente d’une demi- douzai- 
ne de lourdes fautes d’etat, dont il a signale il- 
y-a long tems son Ministöre, sans qu’il ait be- 
soin d’entasser encore bevue sur bevue, 
„Betrachtet man das jegige Minifterium von 
Stanfreich genau, fo fcheint ed, daß man es nir⸗ 
gends mittelmäßiger, mie da, finden kann. Der 
Premier: Minifter ift ein Freund der Dfaffen und 
Sefuiten, deren Hauptforge ifl, einer WRenge ehr: 
licher Leute einen Haufen abfurder Glaubensartis 
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demfelben Aufſatze die Untauglichkeit einer Al⸗ 
lianz mit Frankreich hiſtoriſch und politiſch er⸗ 
wieſen. Daurch die Verfolgung, die fie ihrem 
Verfaſſer zuzog, erhielt diefe Piece Gelebrität, 
und ihre Abfchriften verdoppelten ſich. Dies 
konute der Hutparthey unmöglich gleichgültig 
‚ feyn, weil ihre ftaatsfundige Blöge darin aufs 
gedekt wurde. Um andre von der Annahme 
folder Meynungen abzufchreden, wählte man 
ein Mittel, zu dem die Gewalt gewöhnlich im⸗ 
mer zuerſt greift, deſſen Erfolg aber beftändig 
tel aufzudringen, die man mit gutem Gewiſſen 
nicht annehmen kann. An ihm hat? nicht gele- 
gen. daß nicht fchon ern fiarfer Aufſtand in Frank 
reich — wo das Ding mit der Zeit noch wohl 
einmal gehen könnte! — gewefen if. Die keute 
fagen, daß, wenn bloß ein rother Hut dazu ges 
hörte, um ein Richelieu oder Mazarin zu 
ſeyn, diefer Piaff ein großer Staatsmann ſeyn 
wuͤrde. Von ſeiner Schwaͤche in Staatsſachen 
bat er ſchon große Beweiſe gegeben, zumal gegen 
die Nachbaren Frankreichs, die ihn mit Verach⸗ 
tung für einen Dummfopf halten, ohne daß er 
feiner Schaafstöpfigfeit felbf imme wird. Denn 
ſonſt würde er ſich mit einem halben Dutzend 
Staatsböcken, wodurch er feine Miniſterſchaft 
ausgezeichnet hat, besnügt haben, sobre von 
neuen dumme Streiche auf Dummen Streichen iu 
häufen, 
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Sehe unficher ift, und das oft gerade die Wuͤr⸗ 
kungen hervorbringt, denen man entgegen arbeis 
ten wollte, Arkenholz mußte wegen feiner rich⸗ 
tigen Staatsgrundſaͤtze, und nebenbey wegen 
eines nicht unpaffenden Urtheils über einen franz 
zöfifchen Minifter, Märtyrer werden, Die 
Sentenz verwieß ihn aus dem Lande, Hätte 
» der Unglädliche fein Exil doch bald gefucht! Aber 
es war noch ein ſchrecklicheres Schidial über 
ihn verhängt. Ein Secretair des Grafen Loͤ⸗ 
wenhaupt, Namens Gpllenftierna, hatte 
nämlich heimlich ftarfen Umgang mit dem Ruf: 
fiihen Gefandten Beftuchef, Dies wurde vers 
rathen, und weil es verdächtig war, arretirte 
- man den Gyllenftierna Abends fpat, wie er eben 
aus dem Haufe Bejtuchefs kam. Man fehleppte 
ihn zuerft vor feinen Herrn, und hier in der ger 
heimen Commiffion, die man über ihn nieder: 
feiste, geſtand er, in der Hofnung, feine Straf 
- Tichfeit dadurch zu erleichtern, daß er dem Rufz 
ſiſchen Minifter wöchentlich Abfchriften vom den 
Berichten .der fchwedifchen auswärtigen Mini— 
fier überliefert habe. Er gab zugleich mehrere 
Perſonen an, die um dieſe Verrätherey wüßten, 
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beſonders aber auch Arkenholz. Man zog Letz⸗ 
tern ein, aber er wollte nichts geſtehen. Man 
brachte ihn auf die Marterbank, aber er fuhr 
fort zu leugnen. Alle übrigen angegebenen Come 
plicen kamen frey; nur Arkenholz wurde zum 
ewigen Gefängniffe auf Bohus verurtheilt, wo⸗ 
hin er aud) gleich nachher abgeführt wurde. Der 
Hauptverbrecher jelbit Titt, bis auf die Jufa— 
mie, zwey Stunden an der Schandkühne zu ftes 
ben, feine größere Strafe, wie Arkenholz, und 
wurde auf Zeitlebens nach Calmar gebracht. 

Inden das harte Schickſal der eyfrigſten 
Freunde Rußlands, und die Art, wie die Ans 
Hänger des franzöfiichen Hofes ihr Syſtem gela 
tend zu machen wußten, jeden abichredite, ver 
engen Freundichaft und Eorrefpondenz; mit den 
Moscomiten länger ein lautes Wort zu reden, 
ereignete fich eine Begebenheit, die ihrer Abſcheu⸗ 
lichkeit ungeachtet der Hutparthey doch in ei» 
niger Art willfommen feyn mußte, weil eben 
durch diefen Vorfall die Meynung des Volks 
nunmehr ganz aufibre Seite gezogen, und der 
Haß gegen Rußland bey der. Nation * allge⸗ 
mein wurde. 
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SGleich nach Eröfnung des Reichstags wur⸗ 


de naͤmlich der Majer Sinclair, ein Mitglied 
des geheimen Ausſchuſſes, nah Conſtantiuopel 
geſchickt, um, wie man oͤffentlich vorgab, we⸗ 
gen der Schuldrefte Carls des Zwoͤlften mit 
dem tuͤrkiſchen Hofe zu liquidiren. Allerdings 
hatte er dieſen Auftrag. Aber er war nicht das 
einzige, nicht das wichtigſte Motiv feiner Senz- 
dung. Sinclair follte hauptſaͤchlich an einer 
näyern Yllianz mit der Pforte arbeiten, und bes 
fonders den Divan zur Kortfegung des Krieges 
gegen Rußland ermuntern, Der Wunfc und 
die Abficht der Hüte war, die ruſſiſche Macht 
ganz mit den Ottomannen zu befchäftigen, als⸗ 
dann felbjt loszubrechen, um den Berluft des - 
Nyſtaͤdter Friedens auf eine leichte und wohl⸗ 
feile Art wieder gut zu machen. gt 
Ohuſtreitig ein fehr lobenswerther Entwurf, 
dem weiter nichts fehlte, als die Hauptſache: — 
ein richtiger Galcul.  Diefer aber fchien ‚von. 
Anfang an die Sache Gyllenbergs und Teßins 
und ihrer Freunde nicht zu ſeyn. Daher von 
dem YAugenblide an, mo die Hutpartbey die Di> 
section der Staatsaugelegenheiten durch Liſt und 
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Gewaltthaͤtigkeit an ſich riß, eine pefifße3 In⸗ 
conſequenz auf die andre! 

Sinclairs Reiſe mußte dem —— 
Hofe Anlaß zu mancherley Verdacht geben, 
Sranfreich hatte jest mit Schweden den Subſi— 
dien: Tractat gefchloffen, der durch die Conven⸗ 
tion mit Rußland, wie wir gefehen haben, auf 
die unerwartefte Art rädgängig gemacht wurde, 

Der franzöfiihe Minifter in Stockholm, jeßt 
der Graf St. Severin, ein fchlauer und intri⸗ 
guanter Kopf, hatte einen entfchiedenen Vorzug 


bey dent jeßigen fchwedifchen Senate und Ein“ 


fluß auf alle Gefchäfte. Die franzoͤſiſche Allianz 
brachte den Schweden jährlich 300,000 Thaler’ 
Hamburger Bunco ein, und die Summen, uͤber 
die St. Severin zu diöponiren hatte, um mit 
allem Nachdrucke für das Intereſſe Frankreichs: 
im Stilfen zu wirfen, beliefen fich noch höber, 
Der franzöfifhe Ambaffadeur in Conftantinopel 
arbeitete damals ebenfaus raftlos an dem Werke, 
zu deffen Beförderung auch Sinclair ausgeſchickt 
war — an der nachdruückvollſten Fortfoßung des 
Krieges. Einige Huͤte giengen in ihrer uͤber⸗ 
‚müthigen Unvorfichtigfeit, und in der fichern 
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Erwartung entſcheidender Vortheile uͤber Ruß⸗ 
land fo weit, daß fie von den Planen, die man 

jest einleiten wollte, und in kurzem auszufuͤh⸗ 
ren dachte, gar fein Beheimiiß machten. Man 
hatte fo wenig Discretion, daß felbit unter den 
Senftern des ruſſiſchen Gefandten von den Trium⸗ 
phen gefprochen wurde, die num erfolgen follten, 
Solche Aeugerungen von Privatperfonen, — die 
aber zum Theil Mitglieder des Reichstags wa— 
ren, — Fonnten am Ente freylich als unuͤberleg— 
tes und folgelofes Geſchwaͤtz angefeben werden. 
Allein der Reichstag felbft gab die ſem Geſchwaͤtze 
einen Commentar,, der den ruſſiſchen Hof auf 
ernftere Folgerungen leiten, und ihn auffoderm 
mußte, auf feiner Hut zu ſeyn. 

Im tiefften Frieden mit Rußland, mit denr 
man ohnehin jo eben ein Freundſchaftsbuͤndniß 
erneuert hatte, befchloß nämlich der Reichstag, 
die Armee in Finnland zu verfiärken, und die 
dortigen Feſtungen auf das fchleunigite, theils 
ausbeflern, theils wiederherftellen zu laſſen. Es 
wurden deshalb unverzüglich zwey Regimenter 
dahin geſchickt, und zwar in einer Jahrszeit, vie 
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man nicht ohne Noth zu militairifchen Translo⸗ 
cationen wählt. | 
Diefe Umftände und noch mehrere Anläffe, 

die dem ruffischen Hofe zum Argwohn gegeben 
wurden, muß man zufammen nehmen, um ein 
Ereigniß möglich zu finden, das auf den politie 
ſchen Character der damaligen ruffifchen Regies 
rung einen unauglöfchlichen Schandfleden wirft. 
Als Sinclair feine Gefchäfte in Conftantis 
nopel geendigt hatte, trater im Frühjahr 1739 
in Gefellfchaft eines franzdfifchen Kaufmanns, 
Namens Couturier, feine Ruͤckreiſe nach Stock⸗ 
holm an. Beyde unterwarfen ſich in Breslau 
der gewoͤhnlichen Viſitation, und ſetzten ruhig 
ihren Weg fort. Nicht weit von Grünberg: in 
Schlefien wurden fie aber von ſechs Leuten, uns 
ter denen, wie man gleich nachher erfuhr, zwey 
zuffifhe DOfficiere waren, auf öffentlis; 
cher Heerftraße angehalten, Einer diefer Offie 
ciere, ein Capitain Kettler, zeigte ihnen an, 
daß er Ordre habe, fie zu arretiren und nach 
Breslau zurücdzuführen. Sinclair fand dies 
unglaublih. Er berief fi) darauf, man babe 
fie in Breslau vifitirt und ungeſtoͤrt ihre Reife 
- forte 
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fortſetzen laſſen. Kettler zog auf dieſe Einwen⸗ 
dung ein Papier mit einem großen Siegel her⸗ 
vor, zeigte es aber weiter nicht, und verlangte 
von Sinclair die Ablieferung feines Reiſedegens. 
Diefer wargleich muthlos, und ergab fih, Man 
zwang den Poftillion umzukehren, und den Weg 
zu fahren, den man ihm zeigen würde, Man kam 
in ein Gehölz, und Kettler erflärte nun, er habe 
Dröre, ihre Sachen genau zu durchjuchen, Die 
Koffres wurden abgelavden, und während das 
Gepäd des Couturier vifitirt wurde, entfernte 
ſich diefer mit einem der Officiere, der dazu den 
Vorſchlag that, fo lange in ven Wald. Setzt 
kam die Reihe an Sinclaire Effeften, und auch 
diefer wurde von dem Lieutenant Lewinsky, 
dem zweyten Anführer diejer Banditen: Rotte, 
beredet, während der Zeit fich mit ihm im Ge⸗ 
hölze umzufehen. Sie waren einige Minuten 
fort, als ein ſtarker Schuß fiel. Sinclair wurs 
de im Unterleibe verwundet, fiel aber nicht und 

fuchte zu entlaufen. Lewinsky und drey andre 
Moͤrder rannten ihm mit bloßen Degen nach, 
und erfiachen ihn vor den Augen der übrigen auf 
die unmenfchlichfie Art. Setzt bejorgte Coutu⸗ 
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rier ein gleiches Schickſal, warf fich voller Angſt 
vor den Mördern auf die Knie, und bar um 
Schonung feines Lebens. Lewinsky antwortete 
ihm; „Seyd wicht bange, Es würde eine Suͤn⸗ 
De gegen den heiligen Geift feyn, wenn wir Euch 
was DE thun wollten, da Ihr nichts Bd: 
fes gerhan habt, Aber Euer Neifegefährte war 
ein Boͤſewicht, und hat den Tod zehnfach ver= 
dient. - Er war — diefe Aeußerung Lewins⸗ 
ky's wurde bey der nachherigen Ausfage von 
&outurier beſchworen, und ift im diefer verwik— 
kelten Mordgefchichte bedeutend — gegen 
meine Negentin, und Alle, die gegen 

diefe find, find auch wider Gott.* — 
j Sinclairs Cadaver blieb in feinem Blute 
auf der Stelle, wo man ihn ermorder hatte, lies 
gen, und auf diefe®reuelfcene folgte eine Theis 
lung feiner Effecten. Der zitternve und beſin— 
nungslofe Couturier mußte fie tariren, damit 
feinen der Räuber Unrecht geſchaͤhe. Alsdann 
befahl man ihm, fich wieder zu Wagen zur feen, 
und unterfagte ihn bey Androhung des Todes, 
keinen Vorübergehenden anzureden, auch fich 
durchaus nicht nach den Nanıew der Derter zu 
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erkundigen, die fie pafliren würden, und aus 


> dem ganzen Vorfalle überhaupt das tiefite Ge: 


heimniß zu machen. Die Straßenräuber rirten 
neben dem Wagen her, und Couturier Fam bey 
Nachtzeit in — Dresden an. Von hier wurde 
er auf die Feſtung Sonnenſtein gebracht, wo er 
beynahe zwey Monate im Gefaͤngniſſe ſaß, und 
darauf mit 500 Ducaten Schadloshaltung wies 
der frey gelaſſen wurde. Gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft in Stockholm meldete er dieſen Vorfall, 
den man anfaͤnglich kaum glauben wollte. Aber 
zwey Poſttage darauf kamen auch die erbroche⸗ 
nen Papiere Sinclairs mit der Poſt uͤber Stral⸗ 
fund nach Stockholm, ohne dag man ausfindig 
machen fonnte, woher und vom wem fie über: 
ſchickt worden. 

Ein ſolcher Frevel, der auf — 
Landſtraße an einer Perſon veruͤbt worden, de— 
ren Character in einem friedlichen Lande ver un: 
eingefcpränfteften Anfpruch auf Sicherheit batte, 
mußte nicht nur die Schweden, jonderm auch 
ganz Europa empoͤren. Der Stockholmer Hof 
fuchte-in Wien gleich Sarisfaction, da der Mord 
auf Eaiferlihem Gebiete geihehen war, And 

Q2 
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dies Fonnte dem dfterreichifchen Hofe nicht gleich» 
gültig feyn. Voller Unwillen über diefe Ruch> 
fofigkeit, und um feine eigne, und die Ehre feis 
ner Untertbanen zu retten, — da die Meuchels 
moͤrder Faiferliche Befehle und Faiferliche Dienfte 
vorgegeben hatten — publicirte Carl VI. eine 
Declaration, in der deutlich genug gefagt wur⸗ 
de, daR der ruffifche Refident in Warſchau Theil 
an der Sache hätte. Der rufjifche Hof fuchte 
diefe Schande fo gut als möglich von fich abzu> 
wälgen, und die Kaiferin Anna miachte Öffentlich 
eine Erklärung befannt, worin fie verficherte; 
daß fie um diefe Niederträchtigfeit durchaus nicht 
wiſſe, und noch weniger Theil daran habe, Zum 
Schein, daß diefer Frevel von den Mördern aus 
eigenem Antriebe verübt worden, würde auch 
der Lieutenant Lewinsky in Riga arrerirt, und 
nach Veteröburg gebracht, Aber man hat nie 
von einem Procefle gebört, der ihm gemacht wor⸗ 
den, noch weniger von feiner Beftrafung, die er 
als Schänder ver Ehre feines Hofes im höchften 
Grade verdient hatte. Wahrfcheinlich entgieng 
er derjelben nicht; aber ficyer nicht deshalb, weil 
er jein Bubenſtuͤck wuͤrklich, fondern weil er 
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es auf die dummſte Art ausgeführt hatte, 
' Dem zweyten Hauptmörder, Eapitain Kettler, 


einem gebohrnen Gurländer, wurde unterfagt, 
fich je in Petersburg betreten zu laſſen. Er ver⸗ 
aͤnderte aber ſeinen Namen und gieng nachdem, 
wohin er wollte. 
Es bleibt wohl ausgemacht gewiß, daß der 
ruſſiſche Hof, ohngeachtet ſeiner Ableugnungen, 
um den Mord wußte. Aber zur Ausfuͤhrung 
dieſes Frevels haͤtte man Feine ungeſchicktere Leu⸗ 
te wählen koͤnnen. Als Sinclair erſtochen wur⸗ 
de, zitterte Kettler, der neben Couturier ftand, 
zuckte die Achfeln und ftotterte, „es hätte gefche» 
ben müffen, aber er wäre dazu nicht im Stande 
geweſen,“ Empfindungen und Aeußerungen, die 
feinem Herzen allerdings Ehre machen, die ſich 
aber mit feiner Willfährigfeit zu diefem Buben 
ftüde nicht reimen,. Selbſt Couturier wundert 
fi) in feinem Berichte über die Unvorfichtigfeit 
der Meuchelmörder, nicht auch ihn und den Pos 
ftillion bey Seite zu fchaffen. Sie begnügten 


fi damit, beyde durch einen Eid Verfchwiegens 


heit angeloben zu laffen, und hielten ſich dann 
für ſicher. 
23 
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Die kaltbluͤtige und formelle Procedur bey 
dem Arreſte und nachher auch bey dem Morde 
ſelbſt, die fernere Behandlung Couturiers, die 
Erklaͤrung des Wiener Hofes — alles bewies, 
daß der Vorgang kein Privat-Complott war, 
zu dem man es von Seiten des Petersburger Ho⸗ 
fes fo gerne machen wollte, fondern daß höherer 
Einfluß den ganzen fchändlichen Vorfall einges 
feitet und betrieben hatte. Und jeden übrigen 
Zweifel hierüber hebt das Factum, daß der ruf 
ſiſche Miniſter zu Stockholm, Beſtuchef, ei 
nige Zeit vorher das Portrait des Major Ein: 
clair nach Petersburg gefchieft hatte, *) 9 

Ob man unter dem NRaube Sinclairs bie 
yolitiichen Erdfnungen und Auffchlüffe fand, die 
der Petersbarger Hof zu haben wünfchte, ift nie 
befannt geworden, Unter ven Papieren, die 
erbrochen und zum Theil nicht auf die Inuberfte 
Art behandelt nach Stodholm uͤberſchickt wur= 
den, befanden ſichinſonders nar die Quirtungen, 
die Sinclair über Carls Schulden beygetrieben 
hatte, 
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Woaͤhrend dieſer Ungluͤckliche son "feinen 
Freunden und den Ötanern Rußlauds nach ſei⸗ 
nem tragiſchen Tode in Denkſchriften aller Art 
geprieſen, und als Maͤrtyrer ſeines Patriotis⸗ 
mus vergoͤttert wurde, machten, die Vertheidi⸗ 
ger des Petersburger Hofes Acochioriſches Epi— 
taph auf ihn bekannt, in welchem er nicht als 
der befte Mann charafterifirt wird, Es werden 
ihm darin Dinge zur Laft gelegt, ‚die, wenn fie 
völlig erwiefen wären, feinen Mord und die Art, 
wie er veruͤbt wurde, zwar nicht rechtfertigen, 
aber doch in etwas entſchuldigen wuͤrden. Wir 
ruͤcken dies Stuͤck ein, weil es ſelten iſt, und bey 
der Beleuchtung dieſes, ſchon an und fuͤr ſich 
und noch mehr durch ſeine Folgen merkwuͤrdigen 
Vorfalls nicht aus der Acht Rn ‚werden 
darf. Es lautet: 


Aic jacent ossa N. Sincleri. 
Quem si ullus Deus amasset, plus annis decem 
>.” plus jam viginti mortuum esse oportuit; 
nam quum ante annos XVIII. captivus in Russia 
Commilitonem ac Sodalem,imparatum,nec nietuentem 
scelus, 
surrepto illius gladio, trucidasser, 


promeritam poenam, 
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pacis, sub id tenpus cum Suecis initae, benefiie 
distulit quidem, sed effugere non potuit. 
Malis quippe artibus semper deditus 
anno superiore exercitum Russicum clandestinus Ex- 
| plorator 
nomine atque titulo saepius commutato, 
quantum potuit, circumiit, scrutatus est 
et quae Russis exitio essent consilia 
ad hostem detulit, 
ut vel hine appareat 
quanto in errore illi versentur, 
qui humilitatem et turpitudinem Viri, tot probris con- 
* taminati ">. 
atque ad infames excursiones adhibiti ° 
a personae publicae dignitate non discernunt. 
Foedus arctissimum inter Suecos et Turcas ut con» 
ciliaret mirum in modum laborai. ® 
Quo facto ur Reipublicae Christianae pessime con+ 
| suluit, 
ita praesertim adversus patrtam imprudenter se gessit, 
His facinoribus cognitum Nemesis assecuta est. 
Impie ac nefarie judicant, 
qui suprema auctoritate hanc caedem perpetratam 
existimant, 


Aquila, 
tam multis victoriis aperto marte ab hoste reportatis 
inclira, 


Latronum ac percussorum ope non indiger, 
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nec tanti erat mors hominis, 
cujus vitam nemo prudens vitiosa nuce emisser. 
£ Caveant igitur malevoli, 
ne tranquilla, dum non lacessitur, aquila 
- tor subinde injuriis provocata iras colligat 
nec fulmine ejus attonitt 
Jovis alitem 


sero agnoscant. 


d. i. 

Hier liegen die Gebeine N. Sinclairs, der, wenn 
Gott ihn irgend lieb gehabt hätte, ſchon vor 10, ja 
nor 20 Jahren hätte fierben müffen. In feiner Ge 
fangenfchaft in Rußland mordete er vor 18 Sahren 
einen wehr: und arglofen Freund und Cameraden, dem 
er vorher heimlich feinen Degen entriffen hatte. Durch 
Begünftigung des um jene Zeit mit Schweden geichlofs 
ſenen Friedens entgieng er der verdienten Strafe zwar 
auf einige Zeit; aber ihr ganz; entlaufen konnte er 
nimmer. Böfen Raͤnken befändig ergeben, umfchlich 
er im vorigen Jahre unter oft verändertem Namen 
und Character als Spion,die ruffifche Armee, Funds 
Tchaftete heimlich aus, und überbrachte dem Feinde 
für Rußland verderbliche Anfchläge. Schon hieraus 
leuchtet hinreichend ein, mie gewaltig Diejenigen ir, 
ren, welchedie Verworfenheit und Schande eines durch 
fo viele Bubenflücfe gebrandmarkten und zu ehrloſen 
GStreifereyen gebrauchten Menfchen von der Würde 
einer mit Öffentlichen Aufträgen verfehenen Perſon 

25 


250: Einclaiv, 


nicht unterfcheiben, Auf allg Art arbeitete er an einer 
engen Verbindung jwiichen den Schweden und Turn 
Een, und forate bierdurch. wicht. mur Schlecht für das - 
Befte der Chriſt⸗nhelt, ſondern haudelte eben dadurch 
auch hoͤchſt unäberlegt gegen fein Vaterland, ‚Ver: 
fchollen wegen diefer Unthaten ereilte ihn endlich die 
Rache. Gewiſſenlos und bushaft urtberlen alle, wel 
che glauben, daß fein Mord aufsböchften Befehl vers 
übt worden. Der Aöler, hehr durch fo viele über den 
Feind offenbar erhaltnen Siege, bedarf des Arms des 
St aßenraͤubers und Meuchelmoͤrders nicht⸗ So piel 
war auch nicht an dem Tode eines Meuſchen gelegen, 
deſſen Leben kein Vernuͤnftiger um eine taube Nuß 
würde erkauft haben, Hüten ſich daher, die uebelge⸗ 
ſinnten, daß der Adler, der ungeneckt rubig iſt, Durch 
fo viele Beleidigungen gereijt, nicht endl ch etgrim 

me, und ſie durch ſeinen Blitz erſchreckt, zu fpät. inne 
werden, daß er der Waßff eatrãger Jupiters 19. han 


Die Öntipathie, aegen Rusland. hatte ſich 
bisher hanpſaͤchlich nur noch auf denjeni⸗ 
gen Theil der Nation: erfiredkt, auf welchen. die _ 
franzdſeſchen Iuſpirationen und Einfluͤſſe zunaͤchſt 
wirken konnten Das Volk ſelbſt hatte noch kei⸗ 
ne Partbhey genommen, Dergleichen übertieß 
es jeiner Deputirten umd Repräfentanten, und 
bey ſeiner gewöhnlichen politifchen Judolenz war 


\ 
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es ihm völlig gleichgůltig, ob der Petersburger 
Hof oder das Miniſterium zu Verſailles in der 


Allianz mir Schweden den Vorzug habe. Aber 
nach Sinelairs Ermordung erwachte auch der 
Ehrgeig des Volks und auch) feine Stimme wur⸗ 


de laut, Nun verlangte die Nation allgemein 
Genugthuung wegen jener Beleidigung, Man 
wuͤnſchte nun allgemein einen Krieg mit Rußland, 


Es laͤßt ſich von felbft leicht erachten, daß 


‚eine folche Stimmung des Volks der nun völlig 
herrfchenden Hutparthey ſehr willlommen ſeyn 
mußte, Sie entſprach durchaus ihren Eutwuͤr⸗ 
fen und ihren politifhen Neigungen, Der jetzi⸗ 
ge Reichsrath war dem franzoͤſiſchen Intereſſe 
ganz und gar ergeben, theils, weil viele Mitglie⸗ 
der deſſelben dies Syſtem für ihre Privatvor— 


theile am heilſamſten fanden, theils auch weil 


diejenigen Senatoren — es waren ihrer aber 
nur wenige — an welche die Schlauheit der Cor⸗ 
ruption ſich nicht wagen durfte, durch truͤgeri⸗ 
ſche und blendende Vorſtellungen in ihrer fal⸗ 
ſchen, aber wohlgemeinten und deſto eigenfinni- 
gern Politik beſtaͤrkt wurden. Es verdient uͤbri— 


geus bemerkt zu werden, daß die Wahl dieſer 
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neuen Senätoren beynahe mehr Mühe koſtete, 
als die Verdrängung der vorigen,’ Unter drey 
und zwanzig Verfonen, denen diefe Stellen — 
‚ehemals das Ziel des Ehrgeitzes — angeboten 
wurden, lehnten vierzehn diefelbenab. Unter 
dieſen war auch der Graf Teßin, der übrigens 
feinen‘ Einfluß und feine Projecre durch diefe 
Ablehnung nicht verfümmerte, indem er fich da⸗ 
gegen die Stelle eines Ambafladeurs am franzds 
fifchen Hofe zu verfchaffen wußte; ein Poſten, 


der jeßt um fo wichtiger und bedeutender war, - 


Da nach dem Geftändniffe der fchwedifchen Ge- 
ſchichtſchreiber ſelbſt alle vorzüglichen Angelegen> 
heiten Schwedens nunmehr in Verfailles betrie⸗ 
ben und — entfchieden wurden, 

Die Folgen diefer Eriegfiichtioen Stimmung 
Der Nation und des Charakters ver jegigen Re⸗ 
gierung Außerren fich bald, Bevor der famdfe 
Meichstag von 1738 und 39 ausernander gieng, 
machte der geheime Ausfhuß den fürmlichen 
Entwurf zu einem Kriege gegen Rußland. Daß 
Frankreich an diefem Entwurfe Theil gehabt und 
ihn befonders betrieben habe, bedarf Faum der 
Erwähnung, Nach diefen Plane follte Schwe⸗ 
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den gegen Rußland losbrechen, fobald die poli— 
tiſchen Conjuncturen nur einigermaßen dazu ras 
then würden, Und diefer Fall würde eintreten, 
fobald man der Neutralität Dänemarks, der 
Ruhe Preußens und eines nachtheiligen Yus- 
fchlages des Türfenkrieges für Rußland verſi— 
chert ſeyn koͤnnte. Ueberdem rechnete man auf 
| innere Unruhen, die bey der naͤchſten Throns 
fucceffion in Rußland unvermeidlich feyn wuͤr⸗ 
den, auf die Unterfiüßung der Pforte oder wes 
nigftens auf einen Separat: Frieden derfelben 
mit Dejterreich und — auf die Subfidien Frank⸗ 
reiche, die in diefem Falle vorausbezahlt werden 
folten. a 

Man kann nicht läugnen, daß diefer Plan 
feinem ganzen Umfange nach jedes Erforderniß 
der Eircumfpection hatte, Allein eine wichtiges 
‚re Frage war, ob die Conjuncturen, auf denen 
das ſchwediſche Minifterium feine Fünftigen Siea 
ge im Voraus gründete, jemals fo richtig zus 
fammentreffen würden, als man fie in dieſem 
Entwurfe berechnet hatte. In der präfupponira 
ten Art trafen fie nicht ein; allein das Gluͤck 
begünftigte dieſen Entwurf nachdem auf die uns 
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erwartetfie Art. Aber der Erfolg feiner Aus- 
führung war dennoch) hoͤchſt ungluͤcklich. Dieſe 
Moͤglichkeit eines ungluͤcklichen Erfolgs fiel in⸗ 
deß den Urhebern dieſes Projects und ihren 
Freunden auch nicht auf die entfernteſte Weiſe 
ein. Ihre Praͤſumtion und ihr unbegreiflicher 
politiſcher Leichtſinn gieng im Gegentheile ſo 
weit, daß fie zu eben der Zeit, als die Ausfuͤh⸗ 
rung. diefes Projects mit Sroloden gut gebeißen 
wurde, auch ſchon die Bedingungen entwarfen, 
unter welchen den Ruſſen demnaͤchſt der Friede 
bewilligt werden follte, „Es konnte feyn, ſagte 
der Bilchof Benzelius, Sprecher der Geiſt— 
Yichfeit auf dem Neichstage 1741, auf welchen 
der Krieg gegen Rußland beichloffen wurde, daß 
wir fünftig feinen fo patriorifchen Landmarſchall 
hätten wie diesmal. *) Es wäre daher wohl 
rathſam und nothwendig, zugleich die Friedens 
conditionen zu entwerfen, bon denen auf feine 
Art abzugehen wäre,“ 
6. Anmerkung über das Betragen des Schwer 
bischen Miniſterii und den Irfprung. dee 1741 mit 


Rußland angsfansenen Krieges. SM Burdings 
Wagazin Th. 2. ©, 349. nes 
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Und dies geſchah auch wuͤtklich. Man aus 
thoriſirte eineDepuration von 11 Männern, unter 
denen fic) aud) ein ‚Mitglied. des Bauernſtandes 
befand, zur Abfaffung der Friedensbedingun: 
gen, Ihren Entwürfen und Beichlüffen wur: 
de im voraus eben die Kraft und Gültigfeit ges 
geben, als wenn fie von den ſaͤmmtlichen Staͤn⸗ 
den herruͤhrten. Und dieſe Friedensbedingungen 
ſelbſt — dasWerk der laͤcherlichſten Voreiligkeit — 
waren fo beſchaffen, daß das Bewußtſeyn und 
Gefühl der überwiegendften innern Macht, und 
die vollfomnienfte Ueberzeugung von der Schwaͤ⸗ 
che und Unbedeutenheit des Gegners fie nicht 
übermütbiger und vermeffener hätte eingeben koͤn⸗ 
nen. Des Sieges Uber Rußland auf jeden Fall 
gewiß, gab man nach dem Verbhaͤltniſſe des groͤ⸗ 
ßeru oderimindern Gluͤcks, weldes die ſchwedi⸗ 
ſcheu Waffen haben würden, einen dreyfa 
ben Maasftab an, nach welchem dem ruffi- 
ſchen Hofe der Friede follte zugeftanden werden, 
Sobald namlich dos bedrängte Nußland um 
. Frieden nachfüchen wäre, follte es, bevor 
Schweden fich aufeinen Waffenſtillſtand einließe, 
vorläufig ganz Carelien, Kerholm, Wiburg, 
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Petersburg, Nöteburg, Kronftadt und Krons 
ſchloß mit dent ganzen Nevaftrom abtreten. In 
den Friedenönegotiationen felbft wollte man als⸗ 
dann auf die Ceffien von ganz Liefland, Eſth— 
land, Ingermannland, auf die Zurücgabe der, 
Juſelu, die Schweden ehemals beieffen, auf 
die Abtretung des ganzen Ladoga:Sees u, ſ. w. 
dringen. Im Falle aber den ſchwediſchen Waf⸗ 
fen zu Waſſer und zu Sande ein Ungluͤck zuftoßen, 
oder durch die Misgunft fremder Mächte ihre 
Siege gehemmt werden follten, wolle man fi) 
mit Efthland und denjengen Abtretungen, die 
in den obigen Prälıminarien angeführt worden, 
begnügen, Und wenn endlich, wider alles Vera 
muthen und gegen alle politische Wahrfcheinlich- 
keit, der Krieg durch Einmifchung fremder Maͤch⸗ 
te für Schweden weniger glüdlich ablaufen foll= 
te, fo wolle man mit der Einrdumung deſſen, 
was diefe Praliminarıen anführen, zufrieden 
feyn, und aufferdem noch ſich ausbevingen, daß 
Rußland auf der Lief- und Efthländifchen Küjte 
künftig Feine Krieasichiffe und Galeeren halten, 
und eine freye Getraidenusfuhr nach Schweden 
geftatten jolle, | 
| Das 
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Das Uebermaas von Patriotismnd, das 
dieſe Prätenfionen eingab, war vielleicht Schuld 
daran, daß man an den Fall eines völlig uns 
glücklichen Krieges, bey dem jede Foderung nicht 
nur wegfallen, fondern aufferdem noch neuer 
Verluſt erfolgen würde, gar nicht dachte, Wir 
werden mit Erjiaunen ſehen, wie der Erfolg 
den Erwartungen und Vorausberechnungen der 
ſchwediſchen Friedensvermittler entiprach, 

Drey Monate nad) dem unruhigen und 
langwierigen Reich$tage 1738, *) waͤhrend d:fz 
fen auf jeven Fall ſchon ein Krieg gegen Rußland 
befchloffen war, fchlug der Reichsrath Sparre 
im Senate vor, von Neuem 7000 Mann Infan⸗ 
terie und 3000 Mann Cavallerie mit dem noͤthi⸗ 


gen Geſchuͤtze, nad) Finnland zu ſchicken. Er 


fuͤhrte dabey an: „daß der fortdauernde Krieg 
der Ruſſen mit den Türfen und die Verhältniffe 
Schwedens jet zum Ausbruche der Feindfeligs 
feiten gegen Rußland riethen. Kaͤme es auch 
wuͤrklich nicht zu Thaͤtlichkeiten, ſo koͤnne man 
doch durch dieſe drohenden Maasregeln ven Ruf: 
*) Er wurde erſt am 23ſten April 1739 geſchloſſen, 
und dauerte alfo wider Gewohnheit 11 Monate, 
Unſer Jahrhundert, 37 m R 


258 Finniſcher Feldzug. 
fiihen Hof, dem die Türken genug zu fchaf- 
fen machten, und der fich daher in feinen 
neuen Krieg einlaffen würde, zur Abtretung 
von Wiburg, Ingermannland und Perersburg 
zwingen,“ _Diefe Meynung hatte unverzüglich 
die Pluralitat im Senate, und nur vier Reichs— 
rärhe wiverfprachen ihr. Unter diefen führte 
der Neichsratb U ferhielm wiederholt und mit 
Nachdruck an, dag man dem Ruffifchen Hose 
unverdienter Weije die Ermordung Sinclairs 
zur Laſt lege, und man habe fein Beyfpiel im 
der Gefchichre, daß Länder und Stäote durch 
bloße Drohungen wären erobert worden. So⸗ 
bald Rußland fi von Schweden bevrohet fähe, 
würde es mit den Tuͤrken Friede fchließen,und feine 
ganze Machr gegen feinen neuen Feind wenden. 
Ueberhaupt wäre jet gar noch nicht der Zeitz 
punkt, und auch) das Verhaͤltniß der Conjunc- 
turen noch nicht fo befchaffen, wie der befannie 
Plan es vorausfegte, wenn die Entwürfe gegen 
Rußland mir Glüd ausgeführt werden follten, 
Aber diefe Vorftellungen waren fruchtlog, 
felbit va no), als man in Stodhelm nicht nur 
Nachricht von dem entfcheidenden Siege der Ruf: 
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fen bey Choczim, fondern auch felbft fchon 
gewiffe Zeitungen von dem Frieden zwiſchen Ruß⸗ 
land und der Pforte hatte. Auch der König 
äußerte feine Bedenklichfeiten gegen den vorges 
fhlagenen Truppen = Transport zu drey wieder: 
holten Malen, Aber gleichfalls vergebeng. Die 
Truppen giengen noch um 1000 Mann ftärfer, 
als der erfte Anichlag gerathen hatte, im Octo⸗ 
ber würflich nach Finnland ab, 

Obgleich von Seiten Schwedens noch Feine 
förmliche Kriegserflärung an Rußland erfolgt 
war, fo fonnte doch die Zufammenziehung einer 
Armee von einigen zwanzig taufend Mann an 
den Ruffifchen Grenzen für eine wuͤrkliche Kriegs⸗ 
decharation gelten. Natürlich) nahm der Ruſſi⸗ 
ſche Hof den Transport auch) ſo auf, und traf 
die nöthigen Maasregeln, Die jchwedifche Re— 
gierung ließ ihm hiezu auch bequeme Zeit. Sie 
ſchien im vollen Ernſte zu erwarten, vaß gleich 
nach) der Erfcheinung der neuen Truppen in Finns 
land, Rußland fich die drohenden Feindfeligfeis 
feiten mit einer freywilligen Aufopferung ver 
verlangten Diftriete und Städte ohne Schwerdts 
fireih vom Halſe Faufen würde, . Denn die 

De 
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Truppen zogen nach Finnland, ohne Auftrag 
und Befehl zu Eriegerifchen Operationen zu bas 
ben, nud ohme dag überhaupt irgend ein Krigs: 
plan entworfen war, Bey ibrer Anfunft in 
Finnland war ihnen der Weg nach Petersburg 
offen. Sie hätten diefe Reſidenz obne Wider⸗ 
ftand wegnehmen fünnen, da die ruffıfche Arnıee 
unter Münnich und Lascy noch in der Moldau 
und Krimm war, Dieſen vortbeilbaften Zeit⸗ 
punkt benußten die Schweden indeß nicht, 
Statt anzugreifen und zu erobern, giengen: fie 
in die Winterquarriere. Noch mehr; felbit nach 
der Krieaserflärung agirten die ſchwediſchen 
Truppen, (eine fleine Erkurfion über die ruft 
fche Grenze, bey der aber nicht vorfiel, aus⸗ 
genommen) nie offenfiv. Dies Überließen fie 
den Ruſſen, denen fie die Feindſeligkeiten anges 
kuͤndigt hatten, Nie iſt überhaupt wohl ein 
Krieg verfebrter und unüberlegter geführt wor⸗ 
den, wie dieſer! 

Nach dem erwähnten Projecte des — 
Ausſchuſſes ſollten die Thaͤtlichkeiten gegen Ruß⸗ 
land nur unter ſtillſchweigender Genehmigung 
und Neutralität Daͤnemarts angefangen werden, 
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An dieſe wichtige und nothwendige Bedingung 
hatte der Reichsrath aber bey der Eilfertigkeit 


ſeines Entſchluſſes nicht gedacht. Es ließ ſich 


erwarten, daß der Daͤniſche Hof die kriegeri⸗ 
ſchen Vorkehrungen in Finnland nicht mit Gleich⸗ 
guͤltigkeit anſehen wuͤrde. Er wollte die Ruhe 
im Norden nicht unterbrochen wiſſen, Rußland 
war fein Allirter und es erfolgten Erklaͤrungen, 
die vielleicht zu der unbegreiflichen Unthätigfeit 
der Armee in Finnland hauptfächlich beysrugen, 
„Man hätte gemänfcht und erwartet, hieß es in 
einer fehr ernfthaften Sprache, daß der Kopena 
Hagener Hof über diefe Anjtalren wäre zu Rathe 
gezogen worden, und es wäre tauglicher gewes 
fen, wenn zur Befriedigung Schwedens gelins 
dere Mittel wären erfonnen worden, am mes 
nigſten folche, die einen gefährlichen Krieg nad) 
fi) ziehen dürften, Fienge Schweden, feinem 
eigenen Ipntereffe und der genommenen Abrede 
wider, einen Krieg an, fo würde Dänemark 
Pa nicht entbrechen, Rußland zu unterſtuͤtzen.“ 
Auf die Befchwerden, die Schweden gegen Ruß⸗ 
fand in Kopenhagen anführte, und wodurch es 
feine genommenen Mansregeln rechtfertigen 
N 3 
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wollte, antwortete dad Dänifche Minifterium: 
„Es Fönne fih von der Rechtmäßigkeit diefer 
Beſchwerden nicht gehörig Überzeugen, fondern 
glaube vielmehr, daß Nußland eben fo große 
Befugniß habe, über Schweden zu Hagen,“ 

Der franzöfiiche Minifter in Stodholm hats 
te geglaubt, und man hatte ihn auch verfichert, 
daß Dänemark um den Truppentransport nach 
Sinnland wife. Diesglaubte man auch in Ver: 
ſailles. Und wie erfiaunte man, als durd) die 
erwähnten Erklärungen das Gegentheil befann: 
wurde, Frankreich nannte den Truppentrans- 
port jegt einen höchft unüberlegten unvorſichti⸗ 
gen Schritt, und gab fein aͤußerſtes Misvergnuͤ⸗ 
gen über diefen unpolitifchen Streich ohne RR 
halt zu verfiehen, 

Aber der Streich war einmal gefchehen, 
Die Truppen waren in Finnland, verzehrten, 
wie der Reichsrath Aderhielm warnend vor: 
hergefagt hatte, in Unthärigfeit die Magazine, 
und mußten bey dem würflichen Ausbruche des 
Krieges nachher hungern. Ihre Befoldung 
fiel überdem dem Lande fehr zur Laſt. Das 
Volk, das nicht den mindeftien Erfolg von der 
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finnifhen Expedition ſah, von der es fich doch 
fo große Vortheile verfprochen batte, fieng an 
zu murren. Jetzt bereuete-der Reichsrath fein 
abereilted Unternehmen, Uber ed war zu fpät. 
Man glaubte und behauptete, die Truppen nicht 
zurücziehen zu fünnen, obne das Reich zu bes 
ſchimpfen. Uno welchen Vorwürfen, welcher 
Berantwortung hätten fich in dieſem Falle die 
Männer ausgeſetzt, die ein fo Foftbares aber am 
Ende völlig unnuͤtzes und lächerliches Unterneh 
men eingeleitet und befördert hatten! 

Ju dieſer Verlegenheit blieb dem Reiches 
rathe nichts übrig, als die Zufammenberufung 
eines neuen Reichsſtags, auf dem die Enticheis 
dung des finnlandifchen Zuges, und die Wahl 
zwifchen Krieg und Frieden mit Rußland dem 
Willen der Nation überlaffen werden follte, Dies 
fer Reichdtag wurde unter dem ı4ten Auguft 
auf den gten December 1740 ausgefchrieben, 

f Das Gluͤck, das fchon dftrer den verfehrs 

teften Planen zu Hülfe farm, rettete auf die uns 

vermuthefte Art die Entwürfe der ſchwediſchen 

Senatoren, Einige Wochen nach der Convocas 

tion der Neichöverfammlung, am zojien Octo— 
N 4 


264 Finnifcher Feldzug. 


ber, ftarb Earl VI. Und acht Tage nachher 
wurde auch der ruflifche Thron durch den Tod 
der Kaiferin Unna Zwanowna erledigt, 
Schweden hätte fich feine günftigere Umftände 
zur Durchfeßung feiner Projecte gegen Rußland 
‚ wünfchen fünnen, wie diefen zwiefachen Sters 
befall. DEE ah | 
Sranfreich hatte die Macht des öfterreichia 
fchen Haufes, die feinen Entwürfen und feiner 
Herrſchſacht fo oft im Wege war, ſchon lange 
mit fcheelen Augen angeſehen. Diefe Eiferfucht 
wurde noch größer, da feit geraumer Zeit zwia 
ſchen Defterreic) und Rußland die genauefte Ber» 
bindung Statt fand, und die vereinigte Mack 
beyder Staaten immer gefährlicher wurde, € 
war dem Berfailler Hofe alfo daran gelegen, ſo 
viel möglich beyde Mächte, befonvers aber 
Defterreich zu fehwächen. Der unverhofte Tod 
Ear!s VL — er ſtarb in einem Alter von 55 
Jahren — ſchien hiezu die beſte Gelegenheit 
und das beſte Mittel an die Hand zu geben, Fakt 
alle europäifche Mächte hatten zwar die prag⸗ 
matiſche Sanction garantiret, mach wel⸗ 
cher die dfierreichifchen Staaten auf ewig ums 
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teilbar ſeyn, und nach Abgang des männlichen 


Stammes auf die nächte Anverwandtin des letz⸗ 
‚sen männlichen Befizers, nach dem Rechte ver 


Erftgeburt vererben follten, Nach diefem Sucs 
ceſſionsgeſetze nahm Maria Thereſia, Toch⸗ 
ter Carls VI von den geſammten oͤſterreichi— 


ſchen Erblanden ruhigen Beſitz. Die meiſten 
‚Höfe erkannten fie als wahre Erbin von Oeſter⸗ 


reich an, und dies geichah auch felbft — von 
Frankreich. Aber mit der Treulofigkeit und Ins 
trigue, die befonder$ jeit Ludwig XIV. die franz 
zoͤſiſche Regierung. charakterifirte, arbeitete der 
Eardinal Fleury zu eben der Zeit, als diefe 


‚Anerkennung in Verſailles geſchah, ſchon an 
dem Plane, die pragmatiſche Sanction über den 


Haufen zu werfen, 

Bey dem Tode Carl VI kannte ſeine 
Nachfolgerin nur einen Praͤtendenten gegen den 
Inhalt des Succeſſionsgeſetzes ihres Vaters. 
Dieſer war Carl Albert, Churfuͤrſt von 
Baiern. Er hatte die pragmatiſche Sanction 
nie anerkannt, und proteſtirte jest foͤrmlich das 
gegen. Er verließ fih auf Frankreich, das ihm 
verſprochen hatte, ſeine Sache mit Nachdruck 

R5 


266 Finnischer Feldzug, 


zu führen, Und Frankreich, das fo offenbar 
wortbrüchig gegen Deiterreich und treulos gegen 
feine Furz vorher gegebenen Berficherungen wur⸗ 
be, fchüßte zu der Zeit, ald es Carln VIL zum 
Könige von Bohnen und zum teutfchen Kaifer 
frönen ließ, mit der unverſchaͤmteſten Chifane 
und Sophifterey vor, daß es die pragmatilche 
Sanction noch immer refpectire, und daß ed dent 
Churfürften von Baiern, als feinem alten Alliir⸗ 
ten, die tractatenmäßige Hülfe gebe, ohne dar— 
auf zu achten, zu welchem Zwede er fie 
anwende. Bekanntlich nahm auch der Chur⸗ 
fürft, um dieſe binterliftige Taͤuſchung zu bes 
ftärfen, den Titel eines franzöfifchen Generals 
Statthalter in Zeutfhland an. Frankreich 
hatte übrigens bey diefem Kriege, der im der 
Geſchichte immer ſehr demuͤthigend für Teutſch⸗ 
land bleibt, und deſſen Erfolge fuͤr Baiern ſo 
fruchtlos und ſo tragiſch waren, keine andere 
Abſicht, als die oͤſterreichiſche Macht gänzlich zu 
zerſtuͤckeln, und ſich auf dieſe Art einen Nebeu⸗ 
buhler ſeiner Macht auf immer vom Halſe zu 


ſchaffen. 
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So groß und meitausfehend auch dieler 
‚Entwurf war, fo war Fleury doch mehr wie 
jemals darauf bedacht, die Ausführung deſſel⸗ 
ben mit fo wenigem Aufwande von Geld und 
Maunſchaft zu bewerffielligen , als möglich. 
Ein Umftand, der dem Öfterreichifchen Haufe in 
Diefem Kriege fehr zu Statten Fam. Um das 
Droject zu erleichtern, war die Hauptſache, 
Rußland von der Unterftigung Oeſterreichs abs 
zubalten, Dies fonnte nicht bejfer geicheben, 
als wenn man Schweden zu einem Kriege auf: 
beste, und die damaligen innern Unruhen in 
Rußland auf alle Art beförderte und unterhielt, 
Die Kaiſerin Auna hatte nämlich zu ihren Nach⸗ 
folger den Prinzen Swan, einen Zochterjohn 
ihrer Schwefter, der Herzogin von Meklenburg, 
Gemahlin des Prinzen Anton Ulrich von Braun 
ſchweig, beftimmt, "Sie hatte alfo nicht nur die 
noch übrige Tochter Peters des Großen, die Prinz: 
zeffin Elifaberh, fondern auch ihre Schwefter: 
tochter felbit übergangen, Der Vortheil ihres 
Sohnes Fonnte diefer lestern und ihrem Gemah> 
le die Ausſchließung von der Succeffion aller: 
. dings erträglich machen, Aber unerträglich 
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mußte es ihnen feyn, daß ihnen während ber 
Minderjährigkeit des Prinzen auch nicht einmal 
die Regentſchaft überlaffen und anvertrauer 
wurde, Diefe erhielt ver Günftling der verſtor⸗ 
benen Kaiferin, Herzog Biron von Enrland, 
Es wurde den Eltern des Prinzen zwar leicht, 
Diefen zu ſtuͤrzen und nach Sibirien zu ſchicken. 
Aber Elifaberh war noch da, und bey ihrem Ans 
hange und Ehrgeize eine neue Thronrevolution 
in Rußland mehr als wahricheinlich, 
Dieſe vortheilhaften Conjuncturen mußten 
bey der Eröfnung des Reichstags auf die Gemä- 
ther ſtark würfen, und die Grundfäge und Rüde 
fihten, die den Ausbruch des Krieged bisher 
nachdrücklich widerrierhen, nunmehr völlig vers 
drängen, Und um diejenigen, die erwa dem 
ferneren guten Vernehmen mit Rußland das 
Wort reden, und von den Feinpfeligfeiten abra> 
then würden, auf alle Urt zum Schweigen zu 
bringen, wählte die Hutparthey ein Mittel, vef 
fon Würkungen für ihre Abſichten allerdings 
ficher feyn konnten, das aber, genau unterfucht, 
wahrhafte Verrärherey, und der unverant⸗ 
wortlichfie Betrug gegen die Nation war, ” 
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+ Gleich nach der Erdfuung des Reichstags 
wurde nämlicd) eine Deputation des fecreten Nuss 
fchuffes niedergefeßt, die alle auf den projectirz 
ten Arieg mit Rußland Bezug habende Zingeles 
genheiten unterfuchen und leiten follte, Um die 
Nation an den Arbeiten diefer geheimen Comz 
mifjion, nad) den Erforderniffen der Conſtitu⸗ 
tion, in einiger Art Theil nehmen zu laffen, und 
die machthabenden Arıftofraten aufden Fall eines 
unglücklichen Ausgang einigermaßen zu fichern, 
hatte man die Vorſicht, auch von der Seiſtlich⸗ 
keit und dem Bürgerftande Mitglieder in diefe 
Commiffion zu zieben, Bon Seiten der Eleris 
fey wählte man dazu den Bifchof Ben;eliug, 
von dem man wußte, daß er ganz Hut war, 
Die Stimme des Bürgerftandes wurde in diefer 
Eommiffion von vem Bürgermeifier Salie ges 
führt, den man auch als einen eifrigen Gegner 
Rußlands kannte, Ueberdem konnten dieſe beys 
den Stimmen die Entwürfe der herrfchenden 
Parthey, wenn fie ihnen. auch gerade entgegen 
geweſen wären, nicht ım mindeiten bebindern, 
da drey Reichsraͤthe und zwey Mitglieder 
des Ritterſtandes, die wegen der gegen Ruß⸗ 
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land zunehmenden Maasregeln längft einig was 
ven, dieſes geheime Conſeil organifirten, 

Die Nation wußte allerdings um die Eri> 
ftenz diefer Commiffion. Sie hatte felbige mit 
Beyfall genehmigt, und verließ fich auf die Treue 
und Ehrlichkeit ihrer Neprafentanten, Aber die 
Nation wußte nichts von dem ungemaßigtem 
Conſtitutorial, das der geheime Ausſchuß diefer 
Deputation zugefertigr harte, ohne die Stände 
darum im mindeften zu befragen, Man wird 
es nicht befremdend finden, daß in Folge diefer . 
Bevollmächtigung das geheime Conſeil angewies 
fen war, die Unterfuchung und Beantwortung 
aller auf die auswärtigen Angelegenheiten Bezug 
habenden Papiere mit Verfchwiegenheit zu bes 
treiben. Uber befremdend ift es, und ed war. 
grobe Taufchung der Nation, wenn eben diefem 
Conſeil auch der Eid aufgelegt wurde, von dem 
ganzen Zuftande der Angelegenheiten durchaus 
nichts zur Wiffenfchaft des Publitums fommen 
zu’ laffen, al& was in den Augen des Volks zur 
Beförderung ded Krieges gegen Rußland bey- 
tragen Fünnte. Betrug war ed, wenn dieſem 
Eonfeil unterfagt wurde, mit irgend einer Comes 
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munication hervorzutreten, die eine Senſation 
hervorbriugen koͤunte, welche dem Bruche mit 
Rußland entgegen waͤre. Selbſt der geheime 
Ausſchuß war nicht einmal befugt, Erlaͤuterun⸗ 
gen und Aufſchluͤſſe uͤber den Zuſtand der Reichs⸗ 
angelegenheiten von dieſem Conſeil zu verlan—⸗ 
gen. Ein wahrhaft großer und patriotiſcher 
Mann, der Biſchof Schroͤder, drang zu An⸗ 
fange des Reichstags auf ſolche Erläuterungen, 
die, wie er ſich bedeutend ausdruͤckte, durchaus 
nothwendig waͤren, wenn man nicht Gefahr lau⸗ 
fen wolle, falſche Schritte zu thun. Aber er 
erhielt zur Antwort; „Man koͤnne wegen feines 
Eides nichts offenbaren,“ — Das Schidjal der 
Nation hieng alio in diefem Eritifchen Zeitpunfte 
ganz von dem Willen, den politifhen Grund: 
fägen und Neigungen — und zugleid) von der 
Unerfahrenheit, der Inconſequenz und der gus 
ten oder böjen Treue dieſes Eonjeils ab, 


Und wie verfuhr diefes Confeil, und auf: 
fer ihm der geheime Ausichuß, um feine Anfchlä= 
ge zu befördern, feine Politik geltend zu machen, 
und — die Nation zu hintergehen ? 
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Dem Miniſter in Petersburg wurden die 
kleinſten Umſtaͤnde der Berichte, die er nach 
Stockholm zuruͤckſchicken ſollte, ganz fertig zu⸗ 
geſandt. Nach dieſen Berichten war die ruffis 
fche Armee durch den legten Tuͤrkenkrieg faſt 
gaͤnzlich aufgerieben. Was Rußland noch an 
Truppen habe, — log man mit der fhaamlos 
feften Dreiftigfeit — fey zufammengeraftes, 
junges und untaugliches Volk. Die dortigen 
Dfficiere fenen fremde Miethlinge, die ſich nur 
ums Geld und ihren eigenen Gewinn, um das 
Wohl des Landes und der Armee aber gar nicht 
bekuͤmmerten. Wie die Landarmee, fo habe 
auch die Flotte untaugliches, ungelibtes Volk, 
Die Nation fey audgefogen und im höchften Gras 
de mißvergnügt, und der Hof habe, ftart von 
Fremden und Alliirten Hülfe erwarten zu koͤn⸗ 
nen, alle feine Nachbaren und Bundsverwand⸗ 


ten zu Feinden, *) 
Sol⸗ 


) Sheridan's Geſchichte der letztern Staatsver⸗ 
änderung in Schweden ©. 179. Anm. Vergl. 
Anmerkungen über das Betragen des 
ſchwediſchen Miniftierii und den Nis 
fprung des 1741 mit Rußland ange 


| 
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Solche Schilderungen des Zuftandes von 
Rußland, die gefliffentlich unter das Wolf auss 
geftreuet wurden, fonnten die beabfichtigte Wuͤr⸗ 
fung nicht verfehlen. Und der bisherige Chef 
der finnländifchen Armee, General Budvdens 
brod, unterlieg ebenfalls nit, die Nation in 
ihrer Friegfüchtigen Stimmung zu erhalten, Er 
hatte — wie Sheridan verfichert, und feine 
eigenen Bekenntniffe bey feinem nachherigen 
traurigen Schidfale es beftätigen — ebenfalls 


‘ die Unmweifung, noch vor dem Ausbruche des 


= 


l, 
‘ 


Krieges folche Befchreibungen von dem Zuftande 
Finnlands nad) Stockholm zu ſchicken, wie fie 
den Entwürfen der herrſchenden Parthey vor— 
theilhaft waren. Und daß der Graf Teßin, in 
Abſicht der Geſinnungen des franzoͤſiſchen Ho— 
fes, ähnliche Ermunterungen nach Schweden ges 


i ſchickt, laͤßt fich von ſelbſt leicht erachten. Er 


aͤnderte zwar nachher ganz unvermuthet auf eis 
' 
nige Zeit fein Syſtem, und fuchte noch kurz vor 





dem Ausbruche des Krieges von den Feindfelig- 
feiten gegen Rußland abzurathen, Aber da war 


fangenen Srieges. Buͤſchings Mar 
gazin. Th.a. ©. 335. 
Unfer Sahrhundert, 37 Th. 's 
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es zu ſpaͤt. In dem Augenblide, ald die Hutz 

parthey auf den Krieg drang, wurden Teßins 
Berichte aus Paris fajt bey jedem Deliberationgs 

punkte als entfcheidende Motive mit angezogen, 

Man machte von feiner Correfpondenz treulofen, 
Gebrauch, den aber die Beeidigung der Kriegs⸗ 


commiffion authorifirte. Man führte nämlih 


nur den Inhalt derjenigen Briefe von ihm an, 
worin er zum Vortheile des Kriegs ſprach, un⸗ 
terdruͤckte aber alle feine Aeußerungen, die dies 
fem Entwurfe entgegen waren, 

Bey Erdffuung des Reichstags, den dies⸗ 
mal der Graf Loͤwenhaupt — ein eifriger 
Hut, der genauefte Freund Gyllenborgs und 
Teßins, ein declarirter Anhänger des franzoͤſi⸗ 
fchen Hofes, ein ftarfer Raifonneur, aber der 
fehlechrefte General, — als Landmarfchall dirie 
girte, wurde die Trage aufgeworfen: „Ob e3 
nicht rathſam fey, die Truppen in Finnland 
jest zufammen zu ziehen, und fie gegen Rußland 
feindlich agiren zu laffen ?* — Um die Stände 
zur Bejahung diefer Propofition defto geneigter 
zu machen, wurde angeführt, „daß eine fried⸗ 
liche Zuruͤckziehung dieſer Truppen der Ehre 
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bes, Reichs offenbar hoͤchſt nachtheilig und aͤuſ⸗ 
ferft ſchimpflich feyn würde. Die auswärtigen 
Ver haͤltniſſe Schwedens wären übrigens jeßt fo,. 
daß man fie zur Ausführung des Projects gegen 
Rußland nicht gänftiger und vortheilhafter wuͤn⸗ 
ſchen Eönne, Die Conjuncturen ‚die. bey. dem 
Eutwurfe diefes Plans ald nothwendige Bedin⸗ 
gungen feiner Realifirung vorausgeſetzt worden, 
träfen vollkommen ein, und es fen eine ſehr große 
Frage, ob man ihre Combination je wieder fo 
vortheilhaft erwarten koͤnne. Wolle man daher 
das Beſte des Reichs nicht auf eine unverants 
mortliche Art hintanfesen, fo_müffe man den 
Krieg gegen Nufrınd. befchleunigen. Die Ars 
mee in Sinnland fey fiark genug, jeden Wider— | 
fiand Rußlands zu vereiteln, aber um dem Kriez 
ge auf jeden Fall den beſten Erfolg zu geben, ſey 
es nothwendig, ohne Verzug auch eine Flotte 
auszuruͤſten, die gleich im Fruͤhjahr abſeegeln 
koͤnne.“ 
Dieſer Antrag fand bey einigen Mitglie ⸗ 
dern des Reichstags ſtaͤrkern Widerſpruch, als 
man erwartete. Die Debatten wurden fo leb— 
Haft und ſtuͤrmiſch, daß es beynahe zu blutigen 
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Auftritten Fam, Man zog die Degen, und ein 
Hofgerichtsrath Fredenftierna, der ben Zus 
mult flilen wollte, wäre beynahe ein Opfer ges 
worden. Die Gährung der Gemüther war äufe 
ferft heftig; aber nicht von Dauer, da die Oppo⸗ 
fition nur ſchwach war, Der oben erzählte Vor⸗ 
fall mit dem Secretair Gyllenftierna fam 
überdem dazwifchen, und man vergaß über feine 
Berrätheren, die von neuem gegen Rußland ers 
bitterte, auf eine Furze Zeit den Gegenftand des 
Streits. 

Am ısten May 1741 gab das Kriegscons 
feil oder die geheime Worbereitungscommiffion 
ihr Gutachten über die politischen Conjuncturen 
son Schweden ab. Es mar fo eingerichtet, wie 
es der Plan der Hüte mit fich brachte, und wie 
es befchaffen fenn mußte, um der Nation ihre 
etwanigen Bedenklichfeiten wegen des Krieges 
zu benehmen, Allein die Commiffion hatte die 
Klugheit, in dem Öutachten felbjt mit feinem 
Morte des Krieges zu erwähnen, Sie wollte 
der Nation in diefem Stüde nicht vorgreifen, 
ſchuͤtzte fi dadurch auf jeden Fall vor aller 
nachherigen Verantwortlichfeit, und fie Fonnte 
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das weitere Gluͤck ihres Plans mit Zuverficht 
der Enticheidung des geheimen Ausfchufles und 
des Reichstags uͤberlaſſen. Sie führte inzwi— 
‚chen mit an, daß fie auf den Fall eines Krieges 
‚eine Hälfe von 9 Tonnen Goldes ſchaffen Fonne, 
die außer den franzöfifhen Subfidien ohne alle 
‚Gegenbedingung und mit Sicherheit zu haben 
wären, ., Woher man diefe Summe befommen 
Tönne, wurde nicht angeführt. Man erfuhr 
nachher, daß Frankreich dazu Hofnung gemacht 
‚babe, jo bald man Rußland angriffe, und daß 
der preußifche Hof es wäre, der in diefem Falle 
ſich zu diefer Unterftügung verftehen würde, Wie 
ſehr dieſe Anführung des Gutachtens übrigens 
würfte, läßt fich daraus abnehmen, daß bey 
dem Debaiten über die Feindfeligfeiten gegen 
Rußland von einigen Neichstagegliedern auch 
dieſer baare Gewinn ald Motiv angeführt wurs 
de, ſich auf Thärlichkeiten und nicht auf bloße 
Negotiationen mit Rußland einzulaſſen. Das 
Rei, hieß es, hat 9 Tonnen Goldes 
weniger, wenn man. nicht zu Feindfe 
ligkeiten fohreiten, 
S 3 


ER Reihe 
Wie dieſes Gutachten am after Julius 
im geheimen Ausſchuſſe vorgeleſen wurde, um 
die Deliberatidnen und die Entſcheidung darůber 
‘zum Schluſſe zu bringen, wurden gleich wie Fra⸗ 
gen aufgeworfen: „Ob Schweden laͤnger zoͤgern 
muͤſſe, dieſe Conjuneturen zu bekutzen ? und ob 
man die Schande des Reichs mehr zu fuͤrchten 
"Habe, oder einen Krieg, wenn diefer auch ſelbſt 
uangluͤcklich ablaufen ſollte Der größte Hazard 
ſey der Ruin und der Verluſt Finnlands; dieſer 
aber wäre unter den obwaltenden guͤnſtigen Um⸗ 
fraͤnden gar nicht zu beſorgen. Wenn aber auch 
bies fern ſollte, fo ſey ein ſolcher Verlaft’ keine 
Entehrung, da auch die tapferſten Nationen dann 
and wann verlohren haͤtten "Der uͤbrigen Eu⸗ 
ropa ſey außerdem an der Aufrechthaltung 
Schwedens gegen Rußfarid gelegen Aund es 
wuͤtde in ſolchem Falle nicht gleichguͤlng breiten, 
Und Wen mam auch hierauf nicht einmul Drücke 
ſicht nehmen wolle, ſo fen noch’ die Frage, "ob &8 
für die ſchwediſche Ration ehrenvoller {dh ; als 
ein fapferes Wolf mit' dem Degen in der Fauft 
zu ſterben, oder in Schande, Verachtung und 
Dependenz zu leben ?« 


_ 
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5 Der Oberſtlieutenant Koyet war einer der 
erſten, der diefe Frage beantwortere, Er nahm 
die Bibel zu Hilfe, und declamirte für den Krieg 
mit einer Salbung, die aus dem Munde des De: 
putirten der Geiftlichkeit weniger auffallend ges 
wefen feyn würde. „Ich rate, fagte der heil⸗ 
Iofe Prophet, auf mein Gewiffen zum Kriege, 
Adels (Sinclairs) Blut ſchreiet um Rache, und 


"wir wollen und müffen im Namen des Herrn 


offenfive agiren. Es ift ſuͤndlich, fich auf fleifch 


lichen Arm zu verlaffen, aber auch Fleinmüthig, 


über ein raufchendes Dlatt zu erſchrecken. In 
de3 Hertn Hand ſteht unfte “Rohe und * 


u. ſ. w. 


Faſt alle Mitglieder des geheimen Ausſchuf⸗ 
ſes waren, der Hauptſache nach, derſelben Mey⸗ 
nung. Man beſchloß ſogleich, das Gutachten 
des Senats einzuholen und deſſen Meynung in 
der Verſammlung des Ausfchuffes zu hören, 
Dies gefhah. Die Reichsraͤthe Wrangel 
und Ackerhielm fprachen mir Nachdruck ge⸗ 
gen dem Krieg. Letzterer nahm feine Gründe 
aus der Perfchiedenheit der ruffifchem und ſchwe⸗ 


diſchen Mache her, Er führte an daß Ruß⸗ 
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land 40 Rangichiffe und 100 Galeeren und eine 

Landarmee von 200,000Mann auf den Beinen 
habe. Schweden hätte dagegen nur 40,000 
Mann, 29 Linienſchiffe und 32 Galeeren. Die 
zuffifche Armee fünne überdem fehr leicht refrus 
tirt werden, Nicht fo die fchwedifche; wenn 
man anders nicht angefeffene Bauern wegneh⸗ 
men, und ihre Höfe wuͤſte laffen wolle. Ruß⸗ 
land habe Victualien und Setraide in Ueberfluß, 
und könne daher feine Armee ohne außerordent: 
lihe Anftrengung unterhalten, Nicht fo Schwe⸗ 
den, deſſen baare Refourcen, ohngeachtet der 
Borausbezahlung der franzöfiihen Subfidien 
und der „Millionen, auf welche die Vorberei—⸗ 
tungscommiffion fich berufe, nicht einmal für 
den erften Feldzug hinreichen würden, Es wäre 
daher jeßt durchaus nicht rathfam, den Krieg 
anzufangen, fondern man muͤſſe darauf denken, 
fid) aus der unangenehmen Rage, die der Trans 
port zur Folge habe, mit Ehren herauszuziehen.“ 
Wrangel berief. fich bey feiner Oppofition auf 
den Umftand, daß Dänemark bey der Störung 
des Friedens nicht gleichgültig feyn würde, Dies 
je Macht und Preußen müffe man durchaus auf 


‘ 
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ſchwediſcher Seite haben, wenn der Krieg gluͤck⸗ 
lich ſeyn ſollte; ; koͤnnte es auch nur gegen die 
Bedingung geſchehen, daß man ihnen Eſthland 
und Liefland verſpraͤche. 

Aber dieſe Gegenvorſtellungen und ihre 
Gruͤnde wurden nicht gehoͤrt. Die Pluralitaͤt 
war fuͤr den Krieg, und entſchied die ganze wich⸗ 
tige Frage mit der Maxime des Livius: Pax 
servientibus gravior, quam liberis. bellum. 
(Dem Sclaven ift ver Friede läftiger, als dem 
Freyheitsmanne ber Krieg.) Jetzt war, auch 
der König für den Krieg gegen Rußland, Er 
rieth, ohne Verzug zur Unternehmung ſelbſt zu 
ſchreiten. | | 
ar Nie ift ein Krieg eilfertiger, aber nie auch 
ein. Krieg unüberlegter befchloffen worden, Die 
Mehrheit vereinigte fic) im geheimen Ausfchuffe 
dahin, daß die Sache noch an demſelben Mors 
gen den Ständen vorgelegt, und über den Krieg 
entfchieden werden jollte, Kein Mitglied des 
geheimen, Ausjchuffes, Fein Deputirter follte 
eher zu Tiſche und zu Bette gehen, bevor nicht 
die Sache abgemacht wäre, Und dies — fo 
wurde in der Expedition an die Stände nach> 
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druͤclich angefuͤhrt — muͤßte mit der nadolich⸗ 
ſten Geſchwindigkeit geſchehen, damit der Feind 
und Verraͤther nicht Hinderniſſe und Widerſpruͤ⸗ 
che erregen koͤnne. Vergebens erklaͤrten einige 
Reichsraͤthe und Deputirte, daß ſie ihr Gutach⸗ 
ten nicht abgeben koͤnnten, ohne vorher die ge⸗ 
heime Correſpondenz geſehen und unterſucht zu 
haben. Vergebens widerſprachen ſie einer Eil⸗ 
fertigkeit, bey der keine gehoͤrige Ueberlegung 
Statt finden konnte. Ju Betreff des erftern 
Yunftes beriefen die Enrages fich, ftatt aller weis 
tern Auffchläffe auf den Inhalt eines auswaͤtti⸗ 
gen (franzöfiichen) Schreibens, wovon die Co⸗ 
pie zwar vorgezeigt wurde, von dem aber das 
Original nie zum Vorſchein gekommen iſt. Ein 
Beweis, daß bie Authenthie deſſelben aicht ho 
aus’ Probe hielt. 

Bey diefer Eiffertigfeit und bey Siefe 
Drange den Krieg ‘gegen Rußland erklärt zu 
wiffen, that ein Mitglied des geheimen Ausfchufs 
ſes den Vorfhlag, die Entſcheidung der Sache, 
die nur dem fecreten Ausſchuſſe zukomme, nicht 
an die Plena, oder an die volle Berfammlung 
der Stände gehen zu laſſen. Die Beforgnig 
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eeinies ſtarken Widerſpruchs gab diefen Vorſchlag 
Sein, "Aber Loͤwenhaupt antwortete: „Man mas 
sche ſich die Nation verbindlich, wenn man fie 
dan dem Beſchlufſfe en 0 
FRE BEAT IDEE | 
au! Und one Kay vor 12 Uhr Mittags 
* Die Plena zuſammen berufen. Man theilte ih» 
nen das Gutachten des Kriegsconfeilg, die Mey: 
nung des geheimen Ausſchuſſes und der größern 
Deputation, und den Inhalt des eben erwaͤhu⸗ 
= ten Schreibens mit, und noch por ein Uhr war 
die Einwilligung der Stände in den Krieg da, 
WBeh der Eile) in der alles gefthehen follte, konn⸗ 
“zehr Feine weitlaͤuftige Debatten ftatt finden. Zus 
em waren die Gemüther auch fo vorbereitet, 
"md Zum Theil fo überrafcht, daß man — ohne 
weiteres Bedenken einwilligte, Der Ritters und 
Buͤrgerſtand nahm die Kriegspropofition ſchlecht⸗ 
hin an. Die Geiſtlichkeit gab ebenfalls ihr Ja! 
verief ſich jedoch dabey auf die präfnppohirten 
"Bedingungen, And der Bauernſtand hatte ges 
"gen Krieg und Unfrieden mit Rußland nichts 
"einzuwenden, da der König im Senate dazu fein 
Votum gegeben hatte, Der Krieg wurde alfo 
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noch an demfelben Tage befchloffen, und man 
hatte den Vorſatz, nicht eher zu fpeifen und. fi) 
nicht eher fchlafen zu legen, bis darüber entſchie⸗ 
den fen, erfüllt. — Sollte man es glauben, daß 
aus dem fchnellen Gedeihen der Erklärung des 
Krieges ein guter Erfolg geweißagt wurde ? Und 
‚Died geihah würklich! Aber mar es Wunder? 
Der bibliſche Koyer hatte das Signal gegeben; 
der Bilhof Benzelius hatte’ die. rigordfen 
Friedensbedingungen eingeleitet, und — ⸗ 
was erfolgte? 


Daͤnemark und Holland gaben ſich Muͤhe, 

den Ausbruch des Krieges zu hintertreiben. Aber 
vergebens. England ſchickte einen außerordent⸗ 
lichen Geſandten nach Stockholm, um vortheil⸗ 
hafte Antraͤge zur Ausgleichung zu thun. 
Schwerlich haͤtte man bey dem einmal entwor⸗ 
fenen uͤbermuͤthigen Plane gegen den Petersbur⸗ 

ger Hof uͤberhaupt auf die engliſche Mediation 

geboͤrt. Aber das ſarkaſtiſche Betragen des eng⸗ 
liſchen Miniſters veranlaßte, daß man auch gar 

nicht einmal Wiſſenſchaft davon nahm. In 

ſeiner erſten Unterredung mit dem Grafen Gyl⸗ 
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lenborg, Tieß fich der unzurächaltende Britte 
die beißenden Worte entfallen: Je crois, quil 
faut attendre la dessis la resolution de la 
France. (Mir müffen vermuthlich hierüber den 
Willen des franzöfifchen Hofes erwarten, ) 
Leider! war diefe Satyre nur allzuwahr: we⸗ 
nigftens bewies man es dadurch, dag man 
fie fo tief fühlte, und fo empfindlich ahnde⸗ 
te. Unmittelbar nad dieſer Unterredung 
wurde dem englifhen Gefandten der Hof ver: 
boten. Er reifte auf Befehl feines Hofes 14 
Tage vor der Kriegserflärung, ohne Abfchied 
von Stodholm, und gab vorher ein Schrei» 
ben feines Souverains ab, Diefe Miffive wurs 
de indeß nicht erbrochen, fondern beym geheimen 
Yuöfchuffe ad acta gelegt, 


Bon den Befchläffen und dem Willen 
Frankreichs hieng jest auch wuͤrklich Alles in 
Schweden ab. Es misbilligte, wie erwähnt 
worden, anfänglich die Erpedition nach Zinn- 
land und rieth von den Unternehmungen gegen 
Rußland ab. Die fchwedifche Armee blieb auch 
unthaͤtig, befonders weil Frankreich es wollte, 


286 Reichstag 1741. 


Allein die öfterreichifche Succeffion und die weit, 
ausfehenden Plane, die das Berfailler Cabinet 
jetzt entworfen hatte, gaben der finnifchen Erpe⸗ 
dition bald eine entſcheidende Beſtimmung. Die, 
Berfammlung diefer Armee. Härte dem frauzdſie 
ſchen Hofe nie paſſender und willkommner ſeyn 
koͤnnen, wie gerade jetzt. | 


Sobald dieſer Hof am ı 18ten May 174t, 
zu Nymphenburg mit Baiern den famöfen — 
‚tat, wegen Umſtoßung der pragmatiſchen Sant, 
tion, gefchloffen hatte, erfuhr man die Würfun> R 
gen davon auch befonders in Schweden, Der. 
Minifter in Stockholm, Graf St. Severin, ers. 
hielt jogleich Auftrag, dem Senate und dem ges | 
heimen Ausfchuffe die Verficherung zu geben, 
daß, wenn Schweden nunmehr erwa in einen 
Krieg verwickelt werden follte,die 1738 verſpro⸗ 
chenen Subfivien vorläufig auf 2 Fahre um 
4 Millionen Livres vermehrt werden ſollten. 
Man möchte indeß diefe Vermehrung der Sube 
fidien nicht befannt werden laffen, damit Ruß⸗ 
land keinen Verdacht daraus ſchoͤpfe. Einen 
Monat nachher lief auch ſchon eine Million die⸗ 
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fer Subfidien in Stockholm ein; allein mit einem, 
Defecte von 18000 Thalern, da man ‚Bancogeld, 
verſprochen hatte, und doch nur eine Million in 
Livres zahlte. Dieſer Defect iſt auch nie erſetzt 
worden. Und unmittelbar darauf, am 5ten und 
ızten Juli, erflärte Frankreich: „es wuͤnſche 
endlich den Entſchluß Schwedens über das Vers 
haͤltniß mit Rußland zu erfahren. Ließe man 
dies Jahr ungenuf;t verftreichen, fo dürfte man 
nachher zu ſpaͤt fommen, da ſchwerlich je eine 
fo günftige Gelegenheit fich wieder darbieten 
würde, Aus einer längern Zögerung würde der - 
franzöfifhe Hof Argwohn fchöpfen und Urfache 
zu einem gerechten Miftrauen und zu einem 
Kalıfinn gegen Schweden haben, den man fo 
leicht nicht werde wieder heben fünnen, Man 
erwarte daher die jchleunigfte Refolution, um 
zu wiflen, woran man ſey.“ — St. Severin 
begleitete diefe fchriftlichen Erklärungen mit der 
dringenden mündlichen Aeußerung, „ihn im 
Stand zu fegen, binnen einigen Tagen einen 
Courier mit dem Finale abſchicken zu fünnen, 
Er fügte — man erkennt hierin die Autorität, 
die Damals das Verfailler Cabinet in Stockholm 
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fih anmaßte, und auch wuͤrklich hatte, nur zu 
fehr ! — den guten Rath hinzu: Schweden 
möge feinen Entfhluß fo einrichten, 
daß fein Herr nicht Urfache hätte, in 
Anfehung diefes Reichs auf lange 
Zeit neue Maasregeln zu ergreifen.“ 
Diele nachdruͤcklichen Erklärungen, dieſes 
Dringen'auf fchleunigen Entfchluß hatten zum 
größten Schaden Schwedens nur zu viel Kraft. 
Der Wille Frankreichs war für die Hutparthey, 
und bejonders für diejenigen Mirglieder des Se: 
natö und des geheimen Yusfchuffes, die von der 
Gültigkeit deffelben auf eine triftigere Art über» 
zeugt waren, Befehl und Gebot. Dies macht 
die beyipiellofe Eilfertigfeit begreiflih, mit der 
man zur Kriegserflärung fchritt. Dies macht 
die Unbegreiflichfeit begreiflich, daß man an dem 
Zage, wo der Krieg gegen Rußland im Sturme 
beſchloſſen wurde, alle andre Rüdfichten vergaß, 
Es liefen naͤmlich Depeſchen von dem Vicead⸗ 
miral Rojalin ein, worin er meldete, daß die 
Flotte außer Stand ſey, zu dienen, da die Manu 
ſchaft theils geftorben, theils Eranf wäre. Diefe 
Depefchen, die der ganzen Deliberation ohnfehl⸗ 
bar 
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bar eine andere Wendung hätten geben müffen, 
wurden von dem Vorbereitung&confeil entweder 
nicht erbrochen, weil man Feine Zeit Dazu hatte, 
‚oder iht Juhalt auch geheim gehalten, weil dies 
nothwendig *) „Esiftung unbekannt, ſag⸗ 
ten die Raͤthe Loͤwen und Meyerfeldt, in 
wie weit die jetzt geruͤſtete Armee zu Waſſer und 
zu Lande bey einiger Dauer des Krieges koͤnne 
unterhalten, und ihr Abgang erſetzt werden, 
Wir wiffen nicht, wie man die Magazine zur 
rechten Zeit wieder füllen fol, Die 36 Tonnen 
Goldes, welche uns die Vorausbezahlung der 
franzdfifchen Subfidien und der Zugang, auf den 
die Vorbereitungscommiffion hoffen läßt, zuſi⸗ 
chert, werden im erften Feldzuge darauf geben, 
Wie viel Baarfchaft man zu weitern Transpor⸗ 
ten habe, und wie der Kriegsfond überhaupt be= 
ſchaffen ſey, wiffen wir nicht. Aber — nie 

ift wohl ein inconfeqguenteres Aber gefprochen 
worden — wenn Sranfreirh zu einer 


*), Anmerkungen über das Betragen des 
[hwedifhen Miniferii n.(.m. a. a. O. 
©. 344. 

unſer Zahrhundert, 20 Th. = 
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Thätlihfeit rath, fo muß 22. 
wohl etwas wagen. *) 

Allein mit welcher Unvorfichtigfeit und‘ * 
welchen falſchen Rechnungen fieng Schweden, 
dem franzoͤſiſchen Hofe zu Gefglen, dies Wa⸗ 
geftüd an! Der geheime Ausſchuß verficherte die 
Stände, man fünne den Krieg faft allein von 
fremdem Gelde führen, und wenn man einen 
Theil der bisher ſchon bewilligten Eontributio> 
nen zu Hülfe nähme, fo werde das Reich dars 
über weiter nicht die mindefte Laft empfinden, 
Armee und Magazine wären im beften Stande, 
und überhaupt alle, den Menfchen mögliche 
Vorſicht fo genommen, daß das ganze Werk 
nur allein auf den Willen und Segen Gottes 
anfomme,. Und in furzer Zeit erfuhr man, daß 
diefe Feen Verſicherungen aufs Gerathewohl 
gegeben, und über den Kriegsfond gar noch nicht 
gehörig beliberiret war. Es waren im Allge⸗ 
meinen 69 Tonnen Goldes berechnet, die zum 
Kriege Fünnten verwendet werden. Aber viefe 
Rechnung war mit folder Freygebigfeit entwors 


*) Anmerf, über das Betragen bes Schwed. — 
u, f, w, 9, N, O. S. 342. 
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fen, daß einige Poften darin über die Hälfte zu 


hoch angeichlagen waren. Auch hatte der Krieg 


2 


noch Fein halbes Fahr gedauert, die Armee hatte 
noch nicht die Grenze des Neichs überfchritten, 
als die Kefourcen, auf die man fich fo dreift vers 
ließ, fchon erfchöpft waren. Man war in der 
Mothmwendigkeit zu dem aͤußerſten Mittel, zu 
einer auswärtigen Geldanfeihe zu fchreiten. Es 
wurden auf allgemeinen Gredit des Reichs 4 Mils 
lionen im Auslande gefucht, allein dieje Gelds 
negotiation Fam nicht zu Stande, 

Mie mit dem baaren Kriegsfond, fo war 
es auch mit den Magazinen beichaffen. Man 
ſchwatzte den Ständen, beſonders den Deputirs 
ten des Bäuernftandes ein, daß die Worratbss 
häufer im beften Stande wären. Und gleich 
nach dem Ausbruche der Feindfeligfeiten litt die 
Armee Mangel. Daß man bey einer fo leichte 
finnigen Sorglofigkeit über die Mittel und Res 
fourcen des Krieges an den Entwurf eines taugs 
lihen und geichieften Operations: Plans gar 
nicht gedacht, ift num nicht mehr unbegreiflich, 
Sranfreich verlangte die Mittheilung des Open 


rationsplans; allein da man felbjt noch nicht 


T 2 
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daran gebacht hatte, und auch nachher nicht 
daran dachte, fo begnügte ſich das geheime Kriegs⸗ 
confeil mit der allgemeinen Anführung, dag 
Schweden nach aller Macht in Finnland agiren, 
und ein binlängliches Reſerve⸗ Corps im Lande 
behalten wolle, um auf Dänemark zu achten, 
wenn diefes etwa fich zum Vortheile Rußlands 
erklären follte. Den Mitgliedern des Ausfchufs 
ſes und der größern Deputation, die nach dem 
Dperationsplan fragten, gab man die ſchnoͤde 

ort: „Dergleichen Communicationen wäs 
zen nicht nöthig, und die Vorbereitungscommifz 
fion habe auch nicht die Verbindlichkeit, ſich in 
das Detail des Kriegsplans einzulaffen. Graf 
Speed ftellte nachdrädlich die Nothwendigkeit 
Hor, einigen Deputirten den Entwurf eined Opes 
rationsplans aufzutragen, weil dad Reich ſonſt 
in Gefahr kommen koͤnne. ber man achtete 
auf feinen Rath nicht, und Graf Loͤwenhaupt 
und der Bifchof Benzeliud antworteten darauf 
fogar mit fehneidenden Ausprüden; eine Unbes 
fonnenheit, die dem Geiftlichen noch einigermafs 
fen zu gute zu halten, bey Loͤwenhaupt aber une 
Berzeihlich war, 
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Ohne einen fihern und hinreichenden Fond, 
ohne genugfame Magazine, ohne Plan und — 
ohne geſchickte Heerführer wagte man alfo dem 
Krieg. Generale, fagt Lagerbring, die fich 
durch Erfahrung und Einficht gegründete Ach: 
tung erworben, waren Niemand befannt, Aus⸗ 
ländern durfte man das Commando nicht anver⸗ 
trauen, weil dies den Reichögefegen zumwider war. 
Der König erbot fich zwar, es zu führen, aber 
man wollte feine Perfon der Gefahr nicht blose 
ftellen, Den Hauptbefehl über die Armee ers 
hielt der Reichstagsmarfhal Lömwenhaupt, 
und nächft ihm der General Buddenbrod, 
die ihre eigne und die Thorbeit derer, welche mit 


Gewalt zum Kriege riethen, bald nachher mit 


dem Leben buͤßen mußten, 

Die Gründe, die man zu diefem Kriege ans 
führte, und wodurch man die Nation theilö bien» 
dete, theilö hintergieng, waren außer dem Vor⸗ 
wande der zutreffenden günftigen Conjuncturen, 
und der ausdrüdlichen Auffoderung Frankreichs: 
die auf die finnifche Erpedition ſchon verwendes 
ten Koften — die Ermordung Einclaird — die 
Unerträglichkeit des Nyſtaͤdter Friedens, den 

T 3 
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Rußland dem Reiche aufaedrungen — bie Pers 
fuche des Petersburger Hofes, den Herzog von 
Holitein mit Gewalt nach Schweden zu brins 
gen — die Widerſetzung eben dieſes Hofes ges 
gen die Wahl Königs Stanislaus, und endlich 
das unnachbarliche und feindfelige Benehmen 
deffelben, indem er die Getraideausfuhr nach 
Schweden theild gehemmt, theils durch die Steis 
gerung der Kornpreiſe erſchweret habe, wodurch 
Schweden in furzer Zeit 200 Tonnen Goldes eins 
gebüßt, ohne den Verluft von 33 Tonnen Gol⸗ 
Des jährlicher Einkünfte zu rechnen, die Schwer 
den vorhin ausden verlohrnen Provinzen gehabt, 

Die förmliche Kriegserklärung wurde noch 
an demjelben Tage, als der Entſchluß dazu am 
Morgen und in der Mittagsitunde vom Aus⸗ 
fhuffe, ver größern Deputation und den Stäna 
den in größter Eilfertigkeit genommen wurde, 
entworfen, und der Krieg unter Pauken- und 
Zrompetenfchall anusgeblajen. 

Man fchicte die Kriegserflarung dem Ges 
neral Buddenbrod — der das Hauptcom⸗ 
mando in Finnland hatte, weil Löwenbaupt 
no) beym Reichstage war — ohne Verzug jun 
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Und Buddenbrod hatte nad) dem Beyſpiele ſei⸗ 
ner Committenten die unerflärliche Unvorfichtigs 
feit, die Kriegsdeclaration gleich nad) Einpfang 
an die ruffifchen Borpoiten zu ſchicken. Einige 
Officiere machten ‚ihm dringende Vorftellungen 
Dagegen, da die Armee noch zerfireut fey, und 
in einem fo coupirten Lande wenigftens in 4Wo⸗ 
chen nicht verſammlet werden koͤnnte. Ein Theil 
derfelben war überdem noch nicht einmal in 
Finnland, fondern noch unterwegs dahin, Aber 
dieſe Vorſtellungen waren vergebens. Eben 
dieſe Rathgeber drangen nachdem auf forcirte 
Maͤrſche. Allein ebenfalls vergebens. Bud— 
denbrock und die Urheber des Kriegs traͤumten. 
Sie bildeten ſich feſt ein, daß die bloße Kriegs— 
erflärung die Ruſſen fchreden und davon jagen 
würde, Nachdem, was man auf dem Reiches 
tage gefagt und betheuert hatte, durfte man im 
Galle eines Widerftandes nicht einmal folche Rufe 
fen fürchten, wie die bey Narva waren, Und 
von diefen hatten fich 20,000 an nicht mehr als 
gooa Schweden auf Gnade und Ungnade ers 
geben, 


<q 
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Kaum war das fchmwedifche Kriegsmanifeſt 
in Petersburg angefommen, ald Lascy Befehl 
erhielt, den Feinden entgegen zu rüden, Er 
fammelte eiligft bey Wiborg 9000 Mann zu Fuß 
und 1500 Mann Eavallerie, und ruͤckte auf Wille 
manjtrand los, Lascy hatte Nachricht, daß die 
fhweodifche Armee noch nicht zufammengezogen 
fey, und befhloß, Willmanftrand gleich anzu⸗ 
greifen, um den Feind im Kleinen zu fchlagen, 
Und diefer Streich gelang aufs beite, 

Am 22ften Auguft traf Lascy des Abends 
bey Willmanftrand ein, Hier ftand der Genes 
ral: Major Wrangel, den Buddenbrock mit 
3000 Mann Jufanterie und 300 Garelifchen 
Dragonern detajchirt hatte, um fich zwilchen 
Willmanſtrand und Frievrihsham zu poftiren, 
und diefen beyden Feflungen, die in dem elens 
deften Zuftande waren und überdem nur eine 
fehr fhwache Garnifon batten, zu Hülfe zu eis 
len, im Fall der Feind etwas Dagegen unternehr 
men würde, Wrangel erfuhr den Anmarfch 
der Ruffen und ihre Abfichten auf Willmanftrand 
früh genug. Er ließ Buddenbrod um ſchleu— 
nige Hülfe Bitten, Aber ſtatt diefe ſchleunige 
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Zuͤlfe zu geben, zoͤgerte Buddenbrock 24 Stun⸗ 
ven, und dieſer leidige Aufſchub war nicht nur 
fuͤr die merkwürdige Affaire bey Willmanſtrand, 
fondern auch für diefen ganzen Krieg entfcheis 
bend, und für die fchwedifchen Waffen unfäglich 
fatal. *) 
Die Ruffen fiengen am folgenden Tage um 
14 Uhr das Feuer an, Mährend ein Theil der 
Schweden feine anfänglichen Vortheile zu hitig 
verfolgte, war ein andrer Theil derfelben zu 
feige, indem bie gar zu große Uebermacht der 
Ruffen zu bald befannt und leider! auch em: 
pfunden wurde, Die Linie wurde gebrochen und 
die Verwirrung und Unordnung war in Furzer 
Zeit unter dem fchwedifhen Corps allgemein, 
Die Sarelifhen Dragoner retirirten ſich fchon 
bey der dritten Salve des Feindes in die Stadt, 
und ließen ihre DOfficiere im Stiche, auf die der 
Feind nun allein losgieng. Das Tawaſtehuſi⸗ 
fche Bataillon wollte ihnen zu Hülfe; aber in 
dem Augenblide, da der Obriſt „Gebt acht“ 
| u 


*) Memoires d’un Gentilhomme Suedois (Comte 
de Hordt) pag. 18. | 
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commandirte, rief der Gapitain Barfenbom 
„Rechts um Fehrt euch,“ und Bas ganze Batails 
Yon fief ebenfalls dason, und ließ feinen braven 
Obriſten Bildftein und einige andre Officiere 
im Feuer. Der rechte Flügel fand indeß noch 
feft, und wehrte fich tapfer, Wrangel eilte das 
Hin, wurde aber ftarf bleffirt. Man trug ihn 
in die Stadt, wohin ſich jest Alles in noch ziem⸗ 
lich guter Ordnung retirirte, Die Feinde ver⸗ 
fuchten bierauf ven Wall zu erfteigen, ald man 
auf der einen Baftion eine weiße Fahne ausſteck⸗ 
te. Die Rufen hielten alfo mit dem Schießen 
inne, und der General: Major Drftul — der 
vormals. in fhwedifchen Dienften gewefen war — 
trat auf und rief, man follte Einige zur Capis 
tulation herausſchicken. Allein er wurde nieders 
geihoffen. Eben dies Schickſal Hatte bey ders 
felben Abſicht auch der ruffifhe Obrift Lo h⸗ 
mann, gleichfalld ein gebohruer Schwede, 
Die, welche diefe meuchelmörderifchen Schüffe 
thaten, wußten noch nicht, daß die weiße Fah⸗ 
ne ausgeftekt war. Nun wurden die Ruſſen 
wuͤthend, brachen über die de und. den eins 
geflürzten Wal, und fingen ein ſchreckliches 
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Gemetzel an. Die Stadt wurde geplündert, 
und am folgenden Tage abgebrannt, Außer 
einigen Flüchtlingen und einem Fleinen Corps 
von MWefterbottningern, die fich auf eine heldens 
mäßige Art durchfchlugen, Fam von den Schwe> 
den nichtö davon, Alles wurde entweder nic 
dergefäbelt, oder auch gefangen genommen, 
Diefe Wefterbottninger fanden während der Ak⸗ 
tion, und bis der Feind in die Stadt drang, uns 
erſchuͤtterlich. Von den Ruffen zuleßt ganz ums 
zingt, ſchoſſen fie vor und hinter fich, formirten 
ein Quadrat, drängten fich fo mitten durch den 
Zeind, und retirirten fi nach Friedrichshamm, 
wo fie am dritten Zage anfamen, Ihr merks 
würdiger, Fluger und tapferer Anführer war — 
ein Trommelfchläger, Namens Cärle 
berg, Wie das Regiment alle feine Dfficiere 
verlohren hatte, fuchte er Wrangeln auf, Er 
fand den General verwundet und ermattet auf 
einem Steine ſitzen. „Geben fie und DOfficiere, 
fagte Carlberg, mir wollen noch fechten.“ 
Bol Bekuͤmmerniß und verlaffen antwortete 
Wrangel: „Kannſt du, mein Sohn, etwas aus⸗ 
sichten, jo haft du meine Erlaubnif, alles was 
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du Fannft zu unferm DBeften zu thun.“ Der 
Trommelfchläger eilte zurüd, nahm eine Fahne 


in jede Hand, fammelte den Reft feiner Came⸗ 


raden und führte feinen Auftrag auf die ermähns 
te Art heldenmäßig aus, Ein ruffifcher Officer 
sommandirte einige Mannfchaft, dies Fleine des 
fperate Corps niederzumachen. General Keith 
aber — eben der, welcher nachdem im preußi⸗ 
ſchen Dienfte fo berühmt wurde — verhinderte 
dies. „Es wäre Schade, fagte er, wenn ſo 
brave Leute niedergehauen wuͤrden.“ 
Buddenbrock erhielt gleich am folgenden 
Tage von einigen Fluͤchtlingen Nachricht von 
dieſer traurigen Niederlage. Er ſah ſein Ver⸗ 
ſehen ein; allein er konnte es nicht wieder gut 
machen, da er nur 7 Bataillone bey fich hatte. 
Er verlohr überdem auf der Stelle alle Faffung, 
und gab Ordre zum fchleunigfien Ruͤckzuge. Eis 
nige Wochen nachher hätte er wahrfcheinlich fein 
Verſehen redreffiren koͤnnen, da Lascy ſich nach 
der Einnahme von Willmanſtrand mit dem groͤß⸗ 


ten Theile feiner Truppen wieder in die Nähe 


von Peteröburg zog, weil täglich eine neue Res 
eolution in Rußland erwartet wurde, Keith 
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bfieb nur mit einer geringen regulairen Manns 
fchaft und mit ein Paar taufend Koſacken in der 
Gegend von Willmanftrand. Es wäre ein Leich⸗ 
teö geweſen, diefen Reſt der Ruffen über den 
Haufen zu werfen, oder ihn wenigſtens über die 
Grenze zu jagen. Aber die Beftürzung über 
die unglücliche Erdfnung des Krieges war all: 
gemein, und blieb es bis zum Ende diejes für 
Schweden fo unrühmlichen Feldzuges. 

Zu diefem Unglüf der Waffen Famen jegt 
noch größere und traurigere Unfälle — Krank; 
heiten namlich und Sterben der Truppen bey 
der Landarmee ſowohl als auf der Flotte, Als 
Graf Lömenhaupt zu Anfange des Septembers 
bey der Armee eintraf, beitand fie noch aus 
15000 gefunden und tüchtigen Leuten; die Ar: 
tillerie und 3000 Bacante ungerechnet. Echon 
damals aber lagen über 2000 Mann in den Ras 
zareten, die nicht auf das Beſte verjeben waren. 
Die Krankheiten nahmen zu, je tiefer man in 
den Herbit kam, Und dies war fein Wunper, 
Es fehlte an Lebensmitteln, und die, welche man 
mit Mühe berbenfcbafte, waren theild verdor⸗ 
ben, theild mußten fie auch auf die elendefte Art 
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genoffen werden. Die Magazine in Friedrichs⸗ 


hamm waren fchon zu Ende des Septembers 
leer. Man mußte Proviant aus den Vorraths⸗ 
bäufern zu Borgs und Helfingfors holen, theils 
in Fleinen Böten, theild mit Wagen und Schlitz 
ten. Diefe letztere Art des Transports Fam bes 
fonders den Einwohnern theuer zu ftehen, Ihre 
Pferde wurden von den Negimentern auf 2o und 
30 Meilen, und fo lange gebraucht, als noch 
them darin war, Diefe, Vorräthe, die man 
fo mühfam berbeyichafte, reichten aber nicht hin, 
Man mußte ſelbſt in dem armen Finnland Pros 
viant auffuchen. Und da die Mühlen und Bek— 
kereyen nicht hinreichten, fonnte man auch dies 
Menige nicht gehörig bereiten. Die Soldaten 
mußten fich ſtatt des Brods häufigmit gekochtem 
Getraide behelfen. Dazu fam, daß die Truppen 
Bis tief in den Herbft unter freyem Himmel ſtan⸗ 
den, weil man zu den Minterquartieren nicht 
früh genug Anftalt getroffen harte, Die Leute 
gruben fich in die Erde, un ſich vor der Kälte 
zu ſchuͤtzen. Erſt gegen die Mitte des Septem⸗ 
berö waren die Winterquartiere fertid. Und 
diefe konnten in einem fo wenig bewohnten Lan⸗ 


- 
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de auch nicht die beften feyn. Eine ganze Come 
pagnie von 150 Mann, 4 Dfficieren und 6 Uns 
terofficieren mußte ſich — wie Graf Hardt ver- 
fidert #) — in zehn, elenden engen Bauerhüts 
ten bebelien. War es unter folchen Umftänden 
ein Wunder, daß die Soldaten bey Zaufenden 
erkrankten? Die Sinfanterie allein hatte in Dies 
ſem unglüdlichen Herbfte und Winter über ze hn⸗ 
taufend Todte. Die Zlotte hatte Fein beſſe— 
red Schickſal. Sie beitand aus 21 Linienſchif⸗ 
fen und go Saleeren, und hatte außer ihrer ger 
wöhnlihen Mannſchaft noch 3000 Mann von 
den Regimentern am Bord, um deſto befier agi⸗ 
ren zu fönnen, Aber ſchon im Yuguft hatte fie 
wegen Krankheiten und Sterben faum fo viel 
Leute, daß die Aufer gelichtet werden Eonnten. 
Diefer elende Zuftand dauerte den ganzen Herbft 
hindurch. Mehrere Befehlshaber, und unter 
diefen auch der Viceadmiral Royalin, wur⸗ 
den Opfer der Seuche. Zwey bis dreymal muß⸗ 
ten Landjoldaten zur See geſchickt werden, und 
zwey bis drey Jahre nach einander mußten die 
Matrojen: Rotten ſowohl die gewöhnlichen Leute, 
*) Memoires d’un Geniilhomme Suedois pag, 25. 


a 
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als auch die zur Verdoppelung beftimmten ftels 
len. Man war erdlich jelbft gendthigt, Ma⸗ 
trofen von den Kauffarthenfchiffen wegzuneh⸗ 
men, um die Florte vom Untergange zu retten. 
Unter diefen traurigen Umftänden wagte es 
Lömwenhaupt, im November mit einem Corps 
von 6000 Mann Snfanterie und 450 Dragonern 
über die ruffiihe Grenze zu marſchiren. Auch 
diefe Leute wurden von Krankheiten aufgerieben, 
und faum die Hälfte davon kam zurüd, Bey 
feinem Bordringen machte Lömenhaupt durch 
ein Manifeft beiannt, daß der Anmarfch der 
fhwedifchen Armee in Feiner andern Abficht ger 
fchehe, ald um der Krone Schweden Schadener: 
fag für das vielfältige Unrecht, das ihr durch 
die fremden Minifter, die eine Zeit her über 
Rußland geherricht, zugefügt worden, und Si: 
cherheit für die Zufunft zu verfchbaffen, wie auch 
zugleih, um die ruffifhe Nation von dem uns 
erträglichen Joche, das ihr dieſe fremden Minis 
fier aus eigennägigen Abfichten aufgelegt häts 
ten, zu befreyen, u. f. w. 
Aber in dem Augenblide, da Lowenbaupt 
dies Manifeft zum Vortheil der Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth 
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beth publicirte, war zu Petersburg die Revolu- 
tion fhon erfolgt, wodurch Elifaberh auf den 
Thron kam. Sie ließ dem Grafen für feinen 
guten Willen danken, und erklärte, daß fie be= 
zeit fen, fich mit Schweden auf billige Friedens 
unterhandlungen einzulaffen. In diefer Abficht 
erfuchte fie den franzöfiichen Minifter in Peters: 
burg, Marquis de Chetardie, dem Stodhol: 
mer Hofe ihre Gefinnungen zu eröfnen, und 
Keith erhielt Befehl, die Feindfeligfeiten einzu 
fielen, Zugleich wurde der Eapitain Didron, 
der bey Willmanftrand gefangen genommen war, 
mit der Nachricht von der in Petersburg erfolg: 
ten Revolution und der Contremandirung der 
ruſſiſchen Truppen nah) Stodholm geichidt. 
Didron überbrachte feine. Aufträge zuerft dem 
Grafen Löwenhaupt, der nicht nur volle Gewalt 
‚über die Armee hatte, fondern auch authorifizt 
war, Friedensvorfchläage anzunehmen und zu 
beantworten. Loͤwenhaupt wollte fich anfaͤng⸗ 
lich nicht, eher auf einen Warfenftillftand einlaf- 
ſen, als bis ihm zur Sicherheit Wiborg und Ker- 
holm abgetreten wären. Man antwortete ruf 
fiiher Seitö auf diefe Prätenfion, daß die Sa» 
Unier Sahrhundert, 35 Th, u 
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chen noch zu neu und zu verwirrt wären ‚als 
daß maırfich jest ſchon auf Bedingungen eins 
Inffen Töne; man hoffe aber, daß mit ver Zeit 
alles beffer durch Negotiationen, als’ durch Waſ⸗ 
fen fönne ausgemacht werden, Und nun fchloß 
Löwenhaupt, befonders auf Zureden des Mars 
auis von Chetardie, einen Waffenfiillftand von 
3 Monaten, Unbegreiflic) ift die Unvorfichtigs 
keit, daß er bey diefem Warffenftillfiande fich 
durchans nichts vorbehielt. Und noch unbegreifs 
licher und würklic) außerordentlich iſt es, daß 
diefer Waffenſtillſtand nur mündlich verabe 
redet wurde, urt 

Jetzt hatten die Ruſſen Zeit, ſich voͤllig wie⸗ 
der in Ordnung zu ſetzen. Die Unbeſtimmtheit 
des Waffenſtillſtandes gab ihnen Gelegenheit, 


1 


loszubrechen, ſobald ſie in fertigem Stand ſeyn 


und es ſelbſt fuͤr gut finden wuͤrden. Um indeß 
den Krieg nicht mit Hintanſetzung aller Formas 
litäten wieder anzufangen, "wurde Loͤwenhaupt 


am gten December gefragt: „ob? und unter 


welchen Bedingungen er zur Unterhantlung des 
Friedens authorifirt waͤre?“ — Beyde gegen 
feitige Höfe fiengen ebenfalls an, über die Con⸗ 
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ditionen des Friedens zu tractiren.. Die Unters 
Handlungen giengen durch die Hände der franzds 
ſiſchen Miniiter, Die Kaiferin von Rußland 
erbot fih, alle Koften, die Schweren- von Dies 
fem Kriege gehabt, baar zu eriegen, Aber in 
Stockholm verlangte man die Zuruͤckgabe aller 
Provinzen, die unter Carl XII. an Rußland vers 
Iohren waren. Cine Zoderung, auf die Elifa» 
beth ſich unmöglich einlaffen konnte, wenn fie 
nicht den Anfang ihrer Regierung durch bie 
ſchimpflichſte Nachgiebigkeit bezeichuen, und ihre 
Unterthanen gegen ſich aufbringen wollte, zus 
mal da: fie diefe ungebührliche Foderung mit 
NMachdruck zurücdweifen konnte. 

Um indeß den ſchwediſchen Praͤtenſionen 
Gewicht zu geben, wurde am Joten December 
(1741) dem General Löwenhaupt von Stock⸗ 
Holm der Befehl zugeſchickt, mit den ganzen Are 
mee in Rußland einzubrechen. Loͤwenhaupt gab 
zur Antworts „die Vollziebnng dieſes Befehls 
wäre unmöglich. Das Land ware verwuͤſtet und 
erfchöpft, ein großer Theil der Armee Eranf, und 
überden die Jahrszeit zu einer folchen Erpedis 
tion nicht tauglich, Die Armee wäre demohn⸗ 

| 42 
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geachtet in folchem Stande, daß der König nichts 
von feinen Foderungen nachzugeben brauchte,“ 
Diefe vermeffene Behauptung Foftete nachher 
dem Grafen den Ko . Und wie unuͤberlegt ſie 
war, und wie wenig Loͤwenhaupt diefer dreiften 
Berfiherung Wort hielt, werden wir jet mit 
Erftaunen, und zum at nr mit — * 
ſehen. 

Am ı5ten Februar 1742 * ein Aſſiſcher 
Officier ins ſchwediſche Hauptquartier bey Frie⸗ 
drichshamm / und kuͤndigte dem Grafen Loͤwen⸗ 
haupt an, daß der Waffenſtillſtand am 28ſten 
Februar zu Ende ſey, und die Feindſeligkeiten 
wieder ihren Anfang nehmen wuͤrden, da die 
Kaiſerin ſich auf die von Schweden gemachten 
Foderungen nicht einlaſſen koͤnnte. Zugleich er» 
hielt Loͤwenhaupt Nachricht, daß 50,000 Mann 
Ruſſen ſchon im Unntarfche wären. Unfre Bes 
ſtuͤrzung — ſagt ein Augenzeuge, ver Graf 
Hardt — mar allgemein. Wir glaubten, den 
Feind fchon vor den Mauern von Friedrichshamm 
zu feben, ob er gleich noch weit davon entfernt 
war, und in diefer Jahrszeit weder mit fo zahle 
seicher Mannfchaft anrücen, noch etwas Wich⸗ 
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tiged unternehmen Fonnte. Uber der Schred 
läßt der Leberlegung felten Raum. Löwenhaupt 
bielt Kriegsrath und man beichloß, auf das 
fchleunigfte alle Truppen zufammen zu ziehen, 
das Land auf eine Meile weit zu verheeren, die 
Magazine und Vorrathehäufer zu vernichten, 
Die eingefrornen Kriegsfchiffe und Proviantfahrs 
zeuge zu verbrennen, und die Kanonen und Puls 
ver: Magazine zu fprengen. Man hatte mit 
der Ausführung diefes defperaten Entfchluffes 


ſchon den Anfang gemacht, ald man erfuhr, daß 


die feindliche Armee noch weit entfernt, und daß 
man bloß durd) einige ftreifende Kofaden allar: 
mirt worden fey. Löwenhaupt ließ in diefer 
Berwirrung den General Keith um eine Berläns 
gerung des Warfenftillftandes bitten; fein Ge: 
fuch fand indeß nicht Statt, 

Inzwiſchen rüdten die. entlegenern Regi- 
menter nah und nach in das Hauptlager bey 
Friedrichshamm. Die Eilfertigkeit, mit der 
dies geſchah, vieb eine Menge Leute auf. Be: 
fonders litt die Kavallerie dabey unſaͤglich. Sie 
mußte im der heftigften Kälte und bey tiefem 
Schnee verdoppelte und forcirte Märfche ma⸗ 
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chen, und hatte zugleich den größten Mangel 
on Proviant und Fourage. Diele Leute fielen 
todt von den Pferden. Man feharrte fie in ver 
Eile bloß in den Schnee, wodurch die Wege, die 
fie paffirten, im Fruͤhjahre unerträglich wurden, 
Außerdem wurden auch zahlreiche Recrutens 
Transporte nach Finnland geſchickt. Der traus 
rige Zuftand der finnifchen Armee war indeß uns 
ter dem Volke fchon allgemein befannt. Es war 
daher Fein Wunder, wenn die Recruten mit Wi⸗ 
dermwillen und Verdruß zur Armee giengen. Vier⸗ 
Hundert Dalecarlier, die zu Stockholm einges 
ſchifft werden follten, erregten einen förmlichen 
Aufſtand. Sie weigerten fich, eher abzugeben, 
als bis man ihnen volle Montur und Bewaff⸗ 
nung gegeben haben wuͤrde. Man gab ihnen, 
was fie verlangten, Aber nun foderten fie noch 
mehr. _ Sie pochten und wollten nicht eher fort, 
als bis der König mitkaͤme. Wild und beraufcht 
Kärmten fie in der Stadt umber, und alle Wors 
fielungen waren bey ihnen vergeblih, Man 
mußte ftrengere Maßregeln gebrauchen, um fie 
wieder zur Befinnung zu bringen, Sie murs 
den eines Morgens in ver Rennbahn von 308 - 
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Garden mit 2 Feldſtuͤcken ſchnell umringt, und 
da fie auch hier noch fortfuhren, ſich unruhig zu 
betragen, fo wurde auf der Stelle Standrecht 
über fie gehalten, und der zehnte Mann zum 
Tode verurtheilt. Der König milderte indeg 
dieſe Sentenz , die Übrigens die befte Wirfnng 
hatte, - Bloß die Xuführer wurden mit Ruthen 
geftriben, und einige. von ihnen nad) Maars 
firand gebracht. Diefer Aufitand war einiger- 
maßen das Vorfpiel jenes famoͤſen Aufruhrs 
der Dalbauern, der bald nachher ausbrach, 

Die Ruſſen ſaͤumten immittelft nicht, gleich 
nach der Aufhebung des Waffenftillftandes, die 
Seindfeligkeiten in aller Art wieder anzufangen, 
Im März und April fireiften fie bis nach Lapps 
land hinauf, und über 200 Dörfer und beynahe 
800 einzelne Häufer wurden von ihnen in die 
Afche gelegt, Bas fie von Magazinen auf ihe 
ven Zügen antrafen, ward zerftört, und das Vieh 
der Einwohner mit Gewalt weggeführt, Diefe 
flücdteten ſich haufenweiſe in die Wälder, und 
die North und der Sammer im Lande waren uns 
befchreiblich. Das unmenfchliche Verfahren der 
ruſſiſchen Truppen war indeß nicht bloß Felge 

u4q 
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der Friegerifchen Feindfeligkeiten. Man wollte 
den ruffifchen Namen bey den Fınnen gefürchtet 
machen, und fie durh Schreden zum Abfalle 
von Schweden bewegen. In dieſer Abficht 
wurde auch von der Kaiferin unterm 29. März 
ein Manifeft bekannt gemacht, worin fie erflärs 
te, daß fie dazu beytragen wolle, das Großfürs 
ſtenthum Finnland zu einem freyen, abgeſon⸗ 
derten, und von Niemand abhängigen Staate 
zu machen, wenn es fi der fchwedifchen Herr> 
fchaft entziehen wolle. - Diefes Manifeft, und 
jenes unpaffende barbarifche Hülfgmittel, das 
man zu feiner Empfehlung gewählt hatte, vers 
fehlten indeß die gehoften Würfungen, Die Fins 
nen nahmen auf das ruffifche Anerbieten feine 
Ruͤckſicht, und hörten mir Wärme die Erklärung 
des Stockholmer Hofes vom Sten May, in wels 
cher ſie auf das Fräftigite zur Treue und zum 
Gehorfam gegen ihren rechtmäßigen Regenten 
aufgefodert und ermuntert wurden, 

Nah) Ankunft der neuen Recruten war bie 
fhwediiche Armee im May übrigens wieder in 
einem reipectablen Stande, Auch die Flotte 
harte fi) erholt, und konnte der rufjiichen auf _ 
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jedem Fall die Spitze bieten. Man hoffte und 
verſprach fich alfo alles Gute, Loͤwenhaupt bes 
ſchloß, den Feind bey Friedrichshamm zu er- 
warten. Sn diefer Abficht ließ er den wichtis 
gen Paß bey Mendolar, anderthalb Stun⸗ 
den von Friedrichshamm, durch den Obriften 
Froͤberg mit 2000 Mann befegen. Bon Mens 
dolar ftreifte ein Corps von 300 Schweden bis 
zum feindlichen Lager. Es Fam ohne bedeuten 
den Verluft, aber mit der Schreckens-Nachricht 
zuräd, daß die Rufen würflih im Aumarſche 
wären, And fogleich verließ Froͤberg dieſen 
höchft wichtigen Paß, ohne einmal den Feind 
zu jehen, der 18 Stunden nachher fich dort las 
gerte, Der Obrift wurde wegen dieſes unverz 
zeihlichen Ruͤckzuges nachher zur Verantwortung 
gezogen. Er berief ſich aber auf mündliche Bes 
fehle des Grafen Löwenhaupt, und kam mit der 
Dimiffion davon, 

Als Fröberg mit feinem Haufen bey der 
Hauptarmee anfam, wurde die Beftürzung all 
gemein, Loͤwenhaupt hielt fogleich großen Kriegs⸗ 
rath, und man beſchloß, die Feftung zu verlafz 
fen und fie in Brand zu fieden. Dies geichah 
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auch am folgenden Abend, den 28ſten Junius, 
obgleich der Generalmajor Bousq uet, Com⸗ 
mendant der Feſtung von Friedrichshamm, den 
Grafen dringend gebeten hatte, ihm zu Huͤlfe 
zu kommen, um die Feſtung zu behaupten; So 
wie die Garnifom die Stadt in Brand geſteckt 
und fi) zurückgezogen hatte, drangen die Ruf 
fen gleich ein. Sie löfchren das Feuer, «und 
fifchten eine Menge neuer merallener Kanonen 
auf, die Bousquer auf Schiffböten zu rertenge= 


fucht, - aber bey der Eilfertigkeir der Rerraite ins 


Meer hatte werfen muͤſſen? 

Nach dem fhimpflichen Rüczuge von Fries 
drichshamm retirirte fich die fchwedifche Armee 
über den Kymene-Fluß. Man branute vie 
Bruͤcken ab, und war entfchlojfen, den Feind 
son Neuem zu erwarten, Dies fchrieb Löwen» 


haupt auc) an den König. Uber ver Feind, der 


fi) bisher mit ver Wiederherftellung der Fe— 
ftungswerfe von Friedrichshamm beſchaͤftigt 
Hatte, zeigte fich nur, und man verließ auch den 
vortheilhaften Voten, den man damals inne 
hatte. Bon Stockbolm war Befebl da, die Ruſ⸗ 


fen wenigfiens vom weitern Bordringen abzu⸗ 


IS 
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halten, wenn man fie nicht zurüctreiben koͤnne. 
Als dieſer Befehl anfam, harte man ſchon dreys 
mal den feiten Entfchluß, dem Feinde die Spike 
gu Bieten, auf die unrübmlichfte Art gebrochen, 
Man befchloß nun von zeuem, fich ihm entges 
gen zu ftellen. — Aber, fo wie die Ruſſen nds 
her kamen, zog man fich immer weiter zurüd, 
bis endlich die ganze Armee bey Helfingfors am 
orten Auguſt von den Ruffen eingefchloffen wurde, 

Lascy hatte den Feind nun völlig in feiner 
Gemalt, bediente fich feiner Vortheile aber mit 
einer bewundernswürdigen Mäßigung, Er ließ 
sm ı7ten Auguft den Schweden felbit eine vors 
theilhafte Capitulation antragen, erhielt indeß 
zur Antwort: „Man würde fih bis auf den 
legten Blutötropfen vertheidigen.“ Jetzt fieng 
Lascy an zu drohen, und ed würden wahrfcheins 
lich noch höchft biutige Auftritte erfolgt feyn, 
wenn die Scene fich nicht plößlich auf die uner⸗ 
wartetſte Art verändert hätte, 

Die Generale Löwenhaupt und Budden⸗ 
brock wurden naͤmlich arretirt, und nach 
Stockholm abgefuͤhrt, um ſich dort wegen ihrer 
Auffuͤhrung bey dieſem Kriege zu recht⸗ 
fertigen, 
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An ihrer Stelle erhielt der Generalmajor 
Bousquer das Commando über die ganze Ars 
mee. Nimmer würde das Schickſal ver Schwes 
den in diefem Feldzuge fo durchaus widrig ges 
weſen jeyn, wenn Bousquet früher die Opera⸗ 
tionen hätte lenken Fünnen, Sogar jegt noch, 
da die Armee durchaus Feine andre Rettung vor 
ſich fah, als ihr Gluͤck in einer Capitulation zu 
fuchen, hatte er den kuͤhnen und defperaten Ent: 
ſchluß, ſich durchzuſchlagen. Man hatte Mühe, 
ihm diefen unausführbaren Vorfag auszureden, 
und ihn zur Gapitulation geneigt zu machen. 
Und zu diefer wurde er um fo mehr gezwungen, 


da der größte Theil der Gavallerie ruinirt war, - 


Wegen Mangel an Fourage hatte man nämlich 
die meiften Pferde theils erſtechen, theils forte 
jagen müjjen. ' 

Am Igten Auguft wurde endlich eine Ca⸗ 
pitulation unterzeichnet, die in Vergleich mit 
den urfprünglichen Erwartungen und Entwürs 
fen der Schweden nicht demürhigender, und von 
Seiten der Ruſſen nicht großmuͤthiger feyn Fonns 
te, Nach derjelben mußte alles grobe Gefhüß 
— das zahlreich und gut war — und die ganze 
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Armatur der finnischen Negimenter, die als Mi—⸗ 
fiz einer eroberten Provinz angeſehen wurden, 
den Ruſſen am 2oſten Auguſt überliefert wer⸗ 
den. Die Regimenter, die aus Schweden ſelbſt 
waren, erhielten die Erlaubniß, in ihr Waters 
land mit voller Bewaffnung, und felbſt auch 
mit ihren Fahnen zurück zu gehen. Aber nur 
der kleinſte Theil davon erreichte Schweden wies 
der. Die Infanterie wurde aͤußerſt enge zuſam⸗ 
men eingefchifft, hatte auf der Ruͤckreiſe fünf 
Wochen hindurch widrigen Wind,‘ undıbeynahe 
die Hälfte davon wurde ein Raub des Todes. 
Der Cavallerie gieng es nicht befjer, und ein 
großer Theil derſelben unterlag dem. egal 
lichfeiten des Weges. 

Sobald die Schweden EN geräumt 
hatten, wurde den Landeseinwohnern im Namen 
der Kaiferin der Huldigungseid abgenommen. 
Man führte eine Menge Trophäen nach Mofcau, 
und am 25iten October wurde in Peter&burg ein 
Dankfeſt über den Fortgang der ruffischen Waf- 
fen und den glädlich geichloffenen Feldzug ge: 
feyert. Nie war auch) ein Sieg volffommner. 
Und doch wurde dem General Lascy in Peters⸗ 
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burg der Vorwurf gemacht, daß er die Vortheile 
der Ruſſen nicht genug benutzt, und dem Feinde 
zu gelinde Bedingungen zugeſtanden habe. Der 
gluͤckliche Krieger antwortete auf dieſe Anfchuls 
digung: „Man muͤſſe dem fliehenden Feinde 
eine goldene Bruͤcke bauen, und er hatte es für 
vortheilhafter gehalten, Finnland — 
gießen in Beſitz zu nehmen. 

Schwerlich iſt auch in einem Kriege weni⸗ 
ger Blut vergoſſen worden, als in dieſem, ſo 
blutig auch fein Anfang war, Die Ruſſen vers 
Iohren indeß in demfelben ihren Erafinatioff 
oder Craſchnaſchock, jenen verrufenen Het⸗ 
mann der Koſacken. Man Fennt dieſen Krieger, 
der mehr Unmenfch und Ungeheuer ald Held 
war, binreichend, wenn man erfährt, daß er 
während des legten Türken : Krieges in Augen 
blicken der brutaliten und wahrhaft cannibali» 
fchen Fröhlichkeit oft Dugende von Gefangenen 
vor fich fchleppen ließ, und. ihnen zum Vergnuͤ⸗ 
gen und um die Fertigkeit feines Degens zu zeis 
gen, die Köpfe herunter fäbelte, *) Er wurde 
ben Helfingfors erichoffen, wie er bey Nachtzeit 

*) Mem. d’un Gentilh.'Sued. pag.36, 37. 
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mit einem Haufen Koſacken einen Ueberfall uns 
ternahm. Sein Leichnam wurde von den Schwe⸗ 
den ausgeliefert, und mit Pomp begraben. Er 
hinterließ ſeinem einzigen Sohn ein Vermoͤgen 
von mehr als einer Million, die er waͤhrenddes 
Tuͤrkenkrieges nach und nach erbeutet 
Es war kein Wunder, wenn dieſer ſo hoͤchſt 
ungluͤckliche Ausgang des Kriegs jetzt das Volk 
empoͤrte, da man ihm vorher fo große Erwar⸗ 
tungen gemacht, und ihm fo verfünrerifche Zus 
fiberungen gegeben hatte. Wuͤrklich drohte der 
Unwille der Nation die gefährlichften Folgent 
Man schalt nicht Blog auf die ungluͤcklichen und 
untuͤchtigen Heerfuͤhrer, man niurrte auch laut 
gegen die ganze Regierung. Dieſer Unwille, 
dieſe heftige Unzufriedenheit herrſchte beſonders 
unter dem Bauernſtande. Man zitterte in 
Stockholm, und berief in dieſer gefahrvollen 
Kriſe im Auguſt 1742 einen neuen Reichstag, 
unm bey der Nation Rath zu holen und durch 
dieſes Palliativ vorläufig eine gewaltfame Er: 
plofion der Unzufriedenheit des aufgebrachten 
Dolls zu himtertreiben, Man wählte Diesmal 
den Obriſtlieutenaut, Baron von Ungarns 
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Sternberg, zum Landmarfchall, deffen polis 
tifche Grundfäge den Maximen der Urheber dies 
feö Krieges gerade entgegen waren.) | 
‚iD, N 

er Anfang dieſes Reichstags war außerft 
— und drohte die fuͤrchterlichſten Folgen. 
Der Bauernſtand, die Buͤrgerſchaft und auch 
ein Theil der uͤbrigen Staͤnde verlangten mit Un⸗ 
geſtuͤm Verantwortung wegen des ungluͤcklichen 
Feldzugs, und die ftrengfie Beſtrafung der Schul: 
digen. Eben ſo unruhig, wie in der Hauptſtadt 
und in den Berfammlungen der Stände, war es 
auch in den Provinzen. Und dieſe gefahrvolle 
und Angfiliche Lage kann allein die gewiffenlofe 
Unredlichfeit der Hutfaction entfchuldigen, wenn 
fie fich jet zu den Mißvergnügten ſchlug. Um 
ihre eigene Sicherheit zu retten, waͤlzte fie die 
ganze Schuld des miplungenen Unternehmens 
auf die Befehlshaber Loͤwenhaupt und Buddeu⸗ 
brod. Diefe Unglüdlichen wurden alfo am Ende 
nicht fo fehr ein Opfer ihrer eigenen Kebltritte, 
als vielmehr das Opfer der Thorheit und des 
MWahnfinnes einer überlegungslofen Faction ‚in 
deren Intereſſe fie fich ziehen, und durch blinden 
Ehrs 
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Ehrgeit fih verleiten liegen, die Ausführung 
der unbefonnenften Plane zu übernehmen. 

Bey der allgemeinen tobenden Gährung 
des Volks war es nothwendig und höchft rath⸗ 
fam, die Aufmerkſamkeit deffelben von dem Aer— 
gerniſſe des heilloſen Krieges abzuziehen, und 
es dadurch zu befänffigen daß man ihm eine 
Ausſicht zuguten Hoffnungen für die Zukunft ver⸗ 
ſchafte. Und hiezu hatte man jetzt gerade die 
beſte Gelegenheit. 

Ulrifa Eleönsra war nämlich ſchon 
am Zıften November 1741 geſtorben, ohne ei⸗ 
nen Thronerben zu binterlaffen, zu dem man 
bey dem damaligen Alter tes Königs und bey 
feiner kefannten ungebührlichen Neben: Verbin: 
dung nunmehr auch gar Feine Hoffnung hatte, 
Die gegenwärtige ſchlimme Lage des Reichs 
machte ed aber zwiefach nothwendig, auf die 
Succeffion frühzeitig zu denfen, und fie im Vor⸗ 
Aus in Richtigkeit zu bringen, um das Vater⸗ 
land nachdem sicht in neue Zerrüttungen, Uns 
ordnungen und Gefahren zu fiürzen, , Man 
brachte alfo diefe Succeffions: Angelegenheit aufs 
Tapet, und der ſchimpfliche Verluft von Finn: 

Unſer Jahrhundert. 37 Th. * 
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land wurde vorläufig vergeffen, um fo mehr 
vergeffen, da man fich fichere Hoffuung machte, 
ihn durch die neue Koͤnigswahl ohne Koſten und 
mit leichter Mühe wieder erfeßen zu koͤnnen. 
Man richtete nämlich bey der neuen Ver⸗ 
gebung des Throns das Augenmerk: auf den 
Prinzen Carl Peter Ulrich von Hollfteins 
Gotrorp, den die Kaiferin Elifabeth, deren 
Schweiter Sohn er war, ſchou feir einiger Zeit 
zu fic) genommen hatte, Es war mehreren 
angeiehenen Verfonen in Stockholm nicht uns 
bekannt, daß diefer Prinz um die Zeit, als der 
Succeffions: Antrag an ihn gefchah, bereits zur 
griechifchen Kirche übergetreten, und auch fchon 
vorläufig zum Nachfolger der Kaiferin ernannt 
war, Man ignorirte dies aber aus weiſer Pos 
litik, um fich durch diefes Anerbieten bei dem 
Petersburger Hofe beliebt zu machen, und das 
durch einen dejto vortbeilbaftern Frieden zu be> 
würfen. Ueberdem hatte befagter Prinz, der 
mit feiner Lage in Peteröburg wegen der eigens 
finnigen Behandlung der Kaiſerin fo höchft uns 
- zufrieden war, fich den Schwedifchen Ständen 
auf den Fall einer Thronerledigung ſchon vor⸗ 
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her zum Andenfen empfohlen; und fonnte daher 
auf feinen Fall übergangen werden; 

Man wählte ihn daher am 28ſten Dcto: 
ber 1742 zum nächften Erben des Schwedifchen 
Throns. Undam ızten Sanuar 1743 wurden 
drey Depstirte nach Verersburg geichieft, um 
im Namen der Nation dem Prinzen die Schwes 
difche Krone anzutragen, - Dan vergaß nicht, 
diefen Geſandten zugleich Friedenspräliminarien 
mitzugeben, die durch Diele Wahl ihr Glüd 
machen follten,. Aber in Vetersburg war man 
nicht gleich fo willig, als in Stockholm gehofft 
wurde, Wie die Depurirten dort anfamen, er: 
hielten fie unter dem Scheine der Ehrenbezeus 
gungen ftarfe Wachen vor ihren Wohnungen, 
Sie durften nicht anders ausgehen, als wenn 
fie zu Ausienzen und Eonferenzen gerufen wurs 
ben, und zogen endlich mir dem Beſcheide wieder 
abi „der Großfürft beflage, daß er den Ans 
trag Schwedens nicht annehmen Fünne, ‚ober 
ftatt feiner empfehle er den Prinzen Adolph 
Sriedrih von Eutin.  Megen. der. Fries 
denspraͤliminarien wolle man ſich bei den des⸗ 
> falfigen Unterhandlungen felbft demnaͤchſt ers 
2 
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Hären.“ — Eine Antwort, tie nicht anders 
ausfallen Fonnte, vie aber für die Schweden 
ſehr niederfchlagend feyn mußte, da fie ihre 
größten Hoffnungen von Neuem vereitelte, 
Uebrigens verfichert der Graf Hardt ‚ daß der 
Herzog Peter von dieſem Anerbieten der Schwes 
den damals felbft nichts erfahren hate, und 
daß jene Antwort ohne fein Befragen und Mits 
wiffen gegeben worden, Die Behandlung der 
Schwedifhen Abgefandten und das Betranen 
der Kaiferin gegen diefen Prinzen macht dieſes 
nur allzuwahrſcheinlich. 

Wie die Deputirten aus Rußland bieſ⸗ un⸗ 
erwartete Nachricht mitbrachten, wurden die 
Bauern aufs hoͤchſte misvergnuͤgt, und verlang⸗ 
ten den Erbprinzen Friedrich von Daͤnemark 
zum Thronfolger, Sie gaben darüber ein Mes 
morial ein, und ihr VBorfchlag fand auch uns 
ter gewiffen Bedingungen beym Priefter: und 
Bürgerftande Beyfall, da die Noth erforderte, 
die Sache jchleunigft abzumakhen. Ben der 
MWorliebe und dem Eifer, den man noch immer 
für die Conftitution von 1720 hegte, würde es 
unbegreiflich feyn, wie ein folder Wahlvor⸗ 
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ſchlag in Antrag gebracht werden konnte, wenn 
-- man nicht wüßte, daß die Proponenten dazu 
befondere, und zum Theil zu entfchuldigende 
Urſachen hatten. Bey den hohen Getraide- Preis 
fen und den Confiscationen des Tabacks in 
Schweden ließ nämlich Dänemark aus Politik 
beyde Artikel für guten und wohlfeilen Preis 
über die Grenze bringen. Unter der Dänifchen 
Regierung — ſchloß der inconfequente Bauer — 
muß eöfich durchaus glüclicher leben Jaffen, da 
das Getraide felbit in Norwegen wohlfeiler ift, 
als in Schweden, Und äber diefe Illuſion und 
über die heimlichen Eingebungen und Machina⸗ 
tionen des dänifchenGefandten, Generals Grüne 
berg in Stodholm, vergaß man die traurigen 
Zeiten der Calmarifchen Union; man vergaß, 
daß ein König, der in Dänemark volle Souve⸗ 
rainität hatte, fich in die engen Schranken der 
majeftätifhen Gewalt in Schweden nicht würs 
de. fügen fünnen; man vergaß endlich, daß der 
gewuͤnſchte Regent unter diefen Umjtänden fein 
Erbreich dem enreiche Schweden immer vor> 
ziehen würde, . Befonders waren die Dal bau— 
ern für diefe Succeffion fo fehr eingenommen, 
€ 3 
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daß fie diefelbe, wie wir gleich ſehen werben, 
auf die tollfühnfte Art durchzufegen fuchten, 
Auſſer dem Kronprinzen von Dänemark 
‚waren noch zwen Throncompetenten da; ver 
Dfalzgraf Chriftian von Zweibruͤcken und 
ber Biſchof von Luͤbeck, Herzog Adolph Fried— 
rich von Hollſtein. Erſterer hatte bei Hofe 
viele und maͤchtige Anhänger, weiler von Frank⸗ 
reich unterfiügt wurde, Aber fein Nebenbuhler 
Adolph Friedrich war von Rußland empfohlen, 
Und Ruplands Empfehlung mußte in den ge> 
genwärtigen beflommenen Umftänden entfcheis 
ben, Zudem hatte er den genealogifchen Bors 
theil, von Guſtav J. abzufiammen, *) und gab 


*) Die Königliche Linie deg Guſtavianiſchen Hau⸗ 
fes hatte mit Guſtao Adolph und feiner Tod)s 
ter Chriſtina zwar ange aufgehört. Aber _ein 
Zweig davon verbreitete fich durch Vermaͤhlungen 
über das Herzoglich Hollfteinifche Haus, in dem 
die Nachfommenfchaft Guſtavs des Erfien menigs 
fiens zum Theil fortgepflanzt wurde. Fine Eis 
Felin. Carls IX. vermähblte fih nämlich mit dem 
Marfgrafen Friedrich VI von Banden » Hochs 
berg. Und aus diefer Ehe entſproß die Prinjeſ⸗ 
fin Albertina Friederiea, die an ben Hers 
zog Chrifian Auguft von Hollftein vermählt 
wurde, und 1710 den Prinzen Adolph Friedrich 
gebahr. 
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‚mithin den Schweden Hoffnung das Blut der 


Waſa's wieder auf ihren Thron zu bringen, 
Die Wahl war — wie man ſieht, — bedenklich, 
und man mußte bie höchfte Vorſicht brauchen, 
um feinen Fehlgriff zu thun,. Die Narien konn— 


‚te leider jeßt ihren Thro@ nicht nad) eianer Will: 


führ vergeben! Sie mußte fich nach dem Willen 


AUndrer, und zunächit nach dem Willen ihrer 


Nachbaren richten. Die Parthey des Pfalz⸗ 


grafen von Zweybruͤcken gab daher ihre Bemuͤ— ; 


hungen auch bald auf, und ihr Vorfchlag wurde 
der franzöfifchen Anfoderungen ungeachtet bald 
vergefien, Noch weniger reflectirte man auf 
den Antrag, den Prinzen von Heſſen-Caſſel, 
einen Brudersiohn des Königs, zur Competenz zu 
bringen. Die entjcheidende Alternative war, daß 
der Kronprinz von Danemarf die ganzeStärke ſei⸗ 
nes künftigen Reichs zur Unterſtuͤtzung feiner Ans 


haͤnger und feiner Wahl gebrauchen Eonnte, Und 


wählte man ihn, fo war Finnland verloren, und 

man hatte den geführlichiten Feind an Rußland. 

In dieſer bedenklichen Krife ergriff man 

ein Mittel, welches die Circumfpection nicht 

beijer hatte eingeben koͤnnen. Die Sriedensuns 
4 


— 


3428 Friede zu Abo, 


terhandlungen zwifchen Rußland und Schweden 
waren nämlich fchon feit Anfange dieſes Jahrs 
zu Abo eröffnet, aber in diefem wichtigen Ge⸗ 
fchäafte noch nichts gefördert worden, weil die 
Bemühungen des Dänifchen Hofes um die ſchwe⸗ 
difche Krone, und der Anhang, den der Prinz 
Friedrich unter dem Wolfe hatte, mit den ruffis 
fchen Projekten in Eollifion kamen. Rufland 
mußte daher wegen der neuen Königs: Wahl erft 
in Gewißheit ſeyn, ehe ed wegen des eroberten 
Sinnlands ſich auf einen nähern Vergleich eins 
laffen Fonnte, Und über vdiefen Punft Fam 
Schweden jetzt dem Petersburger Hofe zuvor, 
Den Friedensunterhändlern zu. Abo wurde näms 
lich) der Auftrag gegeben, bey der Verhandlung 
über die Friedensconditionen zu verfichern, daß 
Schweden geſonnen fey, den ruffiichen Vorſchlag 
wegen der Thronbefegung anzunehmen, und 
den Herzog Adolph Friedrich zu wählen, Im 
Falle aber der Friede gegen den 22ften Junius 
von Rußland nicht unter den Bedingungen, auf 
die der Stodholmer Hof augetragen, unters 
zeichnet wäre, fo würde man gendthigt feyn, 
die Anträge von Dänemark anzunehmen und 
ſich für den Erbprinzen Friedrich zu erklären, 


Friede zu Abo, 329 


Diefe Kathegorie hattedie gewuͤnſchte Mürs 
fung. Der Friede wurde am ı6ten Junius ges 
ſchloſſen, und 4 Wochen nachher ratificirt, Nach 
Einhalt deffelben wurde die Ruffifche Grenze bis 
an den Kymenefluß ausgedehnt fo daß Friedrichs 
hamm, Willmanſtrand, Nyſlott u, f, w. an 

die Kaiferin Elifabeth abgetreten wurden, Das 
gegen erhielt Schweden von Neuem die Frey⸗ 

heit, in den ruffifchen Häfen für 50,000 Rubel 
Getraide aufzufaufen, und folhes ohne allen 
Zoll und andre Abgaben frey auszuführen, 

Nach der damaligen Beichaffenheit ver Um⸗ 
fände war diefer Friede für Schweden allerdings 
fehr vortheilhaft. Uber wie fehr contraftirte er 
mit den anfänglichen Entwürfen und Erwar⸗ 
tungen! Außer einer beträchtlichen Strede Lan: 
des, außer den angeführten wichtigen Feftuns 
gen, büßte Schweden bey dieſem unfeeligen 
Kriege, der nicht einmal zwey volle Fahre daus 
erte, 130 Tonnen Goldes, und beynahe 50,000 
Meufchen zu Lande und zu Waſſer ein, 

Der Obriftlieutenant von Lingen, einer 

- ber fchmwedifchen Friedensunterhändler, kam am 
2oſten Junius in der Nacht mit den unterzeiche 
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neten Praͤliminarien zu Stockholm an. Gleich 
am folgenden Morgen blies ein Herold den Fries 
den aus, und am 23jten Junius wurde Adolph 
Sriedrich feyerlich zum Thronfolger ermähltz 
eine Wahl, die, wie die Zeit nachher Iehrte, 

für Schweden nicht glüdlicher, nit erwuͤnſch⸗ 
ter ausfallen konnte. 

Nur die Bauern, vorzüglich die in Dales 
carlien, waren anfänglich durchaus nicht damit 
zufrieden, Sie wollten vom Feinem andern 
Throncandidaten hören, als von dem Prinzen 
Friedrich von Dänemark, Um ihn zug Schwes 
difhen Krone zu bringen, und an denen, die 
an dem unglücklichen Kriege Schuld waren, 
Rache zu nehmen, ergriffen die Dalbauern — 
Furz vor dem Abfchluffe des Ahoifchen Friedens — 
das defperstefte Mittel, Sie griffen zu deu 
Maffen, und unternahmen einen fürmlichen 
Heerzug nach Stodholm, um — wie fie fag> 
ten — andre Dronung in die Neichsangelegen 
beiten zu bringen, und — alles nad) ihrem 
ſtaatsklugen Kopfe einzurichten, Es wird der 
Mühe wert feyn ben diefen tragisfomifchen Auf⸗ 
tritten einige Augenblicke zu verweilen, 
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Indem die Negotiationen zu Abo Anfänge 
lich fehr langſam giengen, und ihr Ausgang 
noch immer zweideutig war, mußte Schweden 
auf die Erneuerung des Feldzuges bedacht, und 
auf feiner Hat gegen Rußland ſeyn. Zu dem 
Ende war die ſchwediſche Flotte ſchon ausges 
laufen, die Regimenter erhielten wieder Befehl 
zum Marfche, und die Aushebungen neuer Neo 
eruten giengen ſtark vor fih. Und da es ſchien 
Daß der Feind einen Verſuch auf der Seite von 
Weſterbottn wagen wollte, fo wurde der Befehl 
gegeben, daß das 2 Dahlregiment ſich fchleunig 
verfammeln, und dahin aufbrechen follte, Wie 
‚der Landeshauptmann Wennerſtedt in diefer 
Abſicht auf Befehl des Hofes dahin reifete, ka— 
men der Neichstagsmonn Pehr Andersfon 
von Mora und einige Bevollmaͤchtigte aus den 
andern Kirchipielen in Dalecarlien ihm bey Bruns 
bet entgegen. Sie verlangten mit heftigen 
Ungeftüm eine allgemeine Berfammlung der 
Dalecarlier, und der Landeshauptmann ‚war 
genöthigt, in ihr Begehren zu willigen. Die 
Zufammenfunft hatte am 4ten April (1743) in 
dem Pfarrhauſe zu Lerand Statt, und obgleich 


* 


332 Aufruhr ber Dalbauern, 


Wennerftedt ſich ausbedungen hatte, daß ſich 
aus jedem Kirchſpiele nur a oder 5 Bevollmaͤch⸗ 
tigte dort einfinden follten, fo war die Ver— 
fammlung doc) fo zahlreich, daß man fich bey: 
nahe erdrüdte, Mennerftedt las den Föniglis- 
chen Befehl wegen Aufbruch des Dahlregiments 
vor; aber Faum war dieß gefcheben, als alles 
rief: „es folfte Fein Mann aus der Stelle, bes 
por nicht diejenigen, welche an dem unglüdlis 
chen Kriege Schuld wären, den Kopf verlohren 
hätten, und die Thronfolge, fo wie fie es vers 
Iangten, fefigeitellt wäre, Ale Borftellungen 
und jede Beredung der Güte waren vergebens, 
Die wütbenden Bauern nahmen den Soldaten 
Mondirung und Warfen weg, daß alfo'feiner 
im Stande war, zu marlchieren, Sobald der 
König von diefem Unfuge unterrichtet war, er> 
folgte unterm Zten May ein abermaliger Bes 
fehl, daß das Negiment marfchieren follte; jes 
doch zur Erleichterung der Dalbauern nur bis 
Gele. Mon hatte diefer Ordre ernſte Warnuns 
gen bevaefügt. Aber Befehl und Warnung blies 
ben ohne Effect. Statt zu gehorchen, forder— 
gen die Bauern nunmehr Durch offene Girculare 
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alle Kirchipiele oberhalb Fahlun auf, fich mit 
ihnen zu vereinigen, und fih am Sten Junius 
in Fahlun einzufinden, Am beftimmten Tage 
kamen zahlreiche Haufen in FZahlun an, Sie. 
hatten fich mit Flinten und Buͤchſen, die fie den 
Soldaten abgenommen hatten, mit Spießen 
und mit Keulen, die mir Nägeln befchlagen wa: 
ten, und überhaupt mit allem bewaffnet, was 
die dürftige Wuth ihnen in die Hände gab. Sie 
marfchierten am folgenden Tage auf dem Marks 
te in Fahlun auf, und zwangen den Landes 
hauptmiann und andre die Gegensorftellungen 
gemacht hatten, ihre Succeſſionsſchrift zum Bes 
fien des Kronprinzen bon Dänemark zu unter: 
zeichnen. Wie dieß gefchehen war, beichlorfen 
fie einhellig, nach Stockholm zu marfchieren 
und zwangen alle Officiere, die fie in der Naͤhe 
fanden, den Zug mitzumachen. Zugleich vers 
langten fie von der königlichen Caſſe in Fablun 
120,00» Rthlr. Kupfer- Münze Es waren 
Aber nur 6000 Rthr. vorhanden, und diefe muf: 
te man ihnen ausliefern. Was an Lebensmits 
teln dort vorhanden war, nahmen die Nebellen 
ebenfalls zu fih, Man pluͤnderte ſogar die 
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Apotheke, um für ein etwanniges Marfch:Razas 
reth die erften Nothwendigfeiten zu haben, Als⸗ 
dann .begaben die Rebellen fich auf den Marfch, 
und ihr Haufe wurde mit jedem Tage größer, 
je weiter fie famen. Wohin fie famen, bemächtig» 
ten fie ſich aller Ammunition und Waffen, fie 
mogten der Krone oder Privatperfonen zugehören, 
Was fie an jedem Orte in den Föniglichen Caſ⸗ 
fen fanden, nahmen fie ald ihr Eigenthum. 
Sie zwangen felbit die Landeshauptleute und 
Kronbedienten, ihnen Fuhrwerk und Proviant 
auf dem Marſche zu verfchaffen, 
In Stockholm erregte die Nachricht‘ von 
dieſer Nevolte die größte Beftürzung. Der Koͤ⸗ 
nig und die Stände ſchickten den Rebellen Des 
putirte entgegen, um fie von dem Frieden mit 
Rußland zu unterrichten, ihnen Pardon anzus 
Bieten und fie zur ruhigen Rückkehr in ihre Hey: 
math zu bewegen, Als diefe Deputirten zu 
Sala ankamen, wurden fie von den Welimannz 
ländern, die fic) auf das Aufgebot der Dalbaus 
ern ebenfalls verſammlet hatten, verhindert, ih⸗ 
te Reiſe fortzuſetzen. Sie ſchickten in dieſer 
Verlegenheit den Aufruͤhrern zwey Buͤrger aus 
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Sala und drey Bauern mit ihrer Föniglichen 
Vollmacht und mit der Erinnerung entgegen; 
wicht weiter vorzuruͤcken. Diefe Emiffarien richs 
teten aber nichts aus, Man behielt fie und ib: 
re Aufträge in guter Verwahrung bey fich, und 
die Rebellen ruͤckten in dem laͤcherlichſten aber zu⸗ 
gleich fürchterlichem militairfchen Aufzuge, mit 
Sahnen, Trommeln, Keulen, Miftgabeln u. 
ſ. w. in Sala ein. Hier begegneten fie den Koͤ⸗ 
niglichen Deputirten auf die unamfiandigite Art, 
mishandelten fie beunahe in ihrer Wuth, und 
ſtellten eine ſtarke Wache mit geladenem Gewehr 
ze und mit aufgepflanzten Bajonetten vor ihr 


‚Quartier, Aber ſo ſchimpflich die Empoͤrer auch 
‘den Abgeſandten des Königs begegneten, fo re— 


fpectuds waren fie. im eben diefem Augenblide ges 
gen einen Brief des Regenten an die Deputirz 
ten, der in ihre Hände gefallen war. Sie hate 
ten fo viele Ehrfurcht gegen diefes Papier, daß 
fie es nicht wagten, felbiges zu erbrechen. Auf 
Anfoderung der Deputirten geſchah es endlich, 


und das Königliche Schreiben wurde in Gegen» 


wart der Rebellen abgelefen, Der Inhalt deiz 
felben ermahnte die Empdrer zur Ruhe, erin⸗ 
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nerte fie die jetzige Lane des Reichs zu bedenken, 
und gab ihnen.die Verficherung,, daß die Wahl 
am 2uſten Junius entfchieben ſeyn follte, und 
daß fie felbige ruhig abwarten möchten, Bey⸗ 
des Ton und Inhalt des Briefes befänftigte vor⸗ 
läufig die unruhigen Köpfe, und fie verfpras 
den, bey Städe, drittehalb Meilen von 
Stockholm, ftehen zu bleiben, und nicht weiter 
Horzudringen, Die Bemühungen der Deputirs 
ten, fie zur Ruͤckkehr nah Haufe zu bereden, 
waren durchaus vergebens. Sie hatten Mühe, 
den Haufen vorläufig doc) wenigftens von Stock⸗ 
bolm abzuhalten, und dadurd) einen Haupt: 
punkt ihrer Sendung und Aufträge zu erreichen, 
Die Deputirten famen am 17ten Junius | 
Abends in Stodholm an, und gleich am folgen» 
den Tage wurde eine Menge Proviant nad) Stäs 
de gefchaft, welches die Rebellen fich ausbeduns 
gen hatten, Zugleich gieng der Praͤſident Linds 
creuß, der vormals Gouverneur von Dalecarz | 
lien gewefen war, zu ihnen und ftellte ihnen 
vor, fie möchten dort bleiben, indem es im 
Stockholm voll von Kriegsvolf und von Flücht- 
fingen aus Finnland wäre. Sie ſchickten dar⸗ 
auf 
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auf bewaffnete Bevollmaͤchtigte an den König 
mit der Foderung ab, daß der Prinz Friedrich 
von Daͤnemark zum Thronſucceſſor ernannt, 
verſchledene Auflagen abgeſchafft, und uͤber den 
Ausgang des Krieges Rechenſchaft abgelegt wer⸗ 
den ſollte. Zugleich zeigten ſie an, daß ſie es 
unbequem faͤnden, bey Staͤcke ſtehen zu bleiben, 
und daß ſie wuͤnſchten, der Koͤnig moͤchte ſie be⸗ 
ſuchen. Sie giengen darauf, ihrem gegebenen 
Beſſprechen zuwider, am gten Junius uͤber die 
Staͤcker Fähre. Der König ließ ihnen anbefeh— 
Yen, jenfeits Jarfwa ſtehen zu bleiben, und nicht 
näher an die Stadt zu rüden. Allein fie ges 
horchten diefem Befehle eben fo menig als als 
Ien übrigen Borftellungen, und ruͤckten am zoften 
bis zum Norderzoll, nahe vor Stockholm, wo 
drey Regimenter, welche dort campirten, ihnen 
gerade gegenüber aufgeftellt wurden. Der Kö: 
nig ritt in Begleitung des Reichsraths Acker⸗ 
hielm, des Feldmarſchalls Hamilton und eini— 
ger Andrer zu ihnen hinaus, beſuchte einen 
Haufen nach dem andern, und erklärte ihnen, 
es fey fein ernſtlicher Wille, daß fie fich nicht 
unterjtehen follten, im die Stadt zu rüden, fon» 

Unſer Sahrhundert, 37 2, Y 
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dern fie koͤnnten ihr Begehren durch Bevollmaͤch⸗ | 


tigte vortragen laſſen, und einen gerechten und 
billigen Ausſchlag erwarten. Die Bauern ver⸗ 
ſprachen es. Aber Saum hatte ſich der König, 
entfernt, als fie wieder anflengen zu murren. 
Jetzt waren ſie unzufrieden daß ſie mit dem 
Koͤnige nicht weitlaͤuftige ueberlegungen hatten 
anſtellen koͤnnen. Sie formirten einen halben 
Mond, drängten fi durch die aufgejtellten 
Glieder der Regimenter, die feinen Befehl zum 
Schießen und zum Gebrauch der Gewalt hatten, 
nahmen ihnen bey dieſem Durchzuge einige Ka⸗ 
nonen weg, brachen unter wuͤthenden Gelaͤrme 


in die Stadt ein, und quartirten ſich in die 


Haͤuſer nach Belieben. Ihr Hauptquartier nah⸗ 
men ſie in einem eingeſchloſſenen Hofe, wohin 


ſie ihre eroberten Kauonen und ihren übrigen. 


Kriegsvorrath brachten, der in 1900 Pfund 
Pulver, 5000 Paß⸗ Kugeln , 6000 auf: Rus 
geln und einigen Granaten beftand, An vera 
fhiedenen Orten in der Stadt ftellten fie Maren 
aus, und ließen allenthalben wie regulaire Trups 
pen patroulliren, 
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Der Schrecken uͤber dieſen Aufſtand war in 
Stockholm um ſo groͤßer, da zugleich aus meh⸗ 
reren Provinzen Nachrichten von ähnlichen Uns 
ruhen der Bauern einliefen. Man trug auch 
eine lange Namens Lifte von angeſehenen Per: 
fonen umher, die ein Opfer der Volkswuth wers 
den wärden, und werden follten. ber 
zum Gluͤck war die Aufrührer : Rotte einigermas 
Ben ohne Haupt, Ihr nahmhafter Raͤdelsfuͤh⸗ 
rer war ein arımjeliger Voigt eines adlichen Gu⸗ 
tes, Nahmens Schedin, ein Menfh, ver 


3 mehr TZollfühnheit und wilde Vermeſſenheit, als 


Verſtand hatte, Er war ehedem Musketier in 
preußifchen Dienfien gewefen, hatte fich in feis 
ner jetzigen Stelle noch nicht ſehr verbeſſert, 
glaubte indeß größere Anſpruͤche zu haben, und 

Die Bauern — die feıne Geihwäßigfeit bewun⸗— 
derten — hatten ihm die Stelle eines Gouverz 
neurs von Stockholm verfprochen. Und um dies 
fen Preis unternahm ein Menih wie Schedin 
ſchon die abentheurlichjten Ding, Mürklich 
weiß man auch nicht, ob man ſich mehr über 
feine Narrheit, oder über die Verwirrung der 
Bauern wundern foll, die fchon fo manche traus 


D2 \ 


340 Aufruhr der Dalbauern 


rige Erfahrung gemacht hatten, daß die Zeiten 
der Sturen in Schweden laͤngſt nicht mehr 
waren, und daß ihre Zudringlichkeit fuͤr ſie ſelbſt 
die ſchlimmſten Folgen haben wuͤrde. | 
Die Ueberzeugung, daß die Empörer, bie 
ſich fonft immer als die treueften fchwedifchen 
Unterthbanen ausgezeichnet hatten, bloß durch 
hinterliftige Aufmiegler irre geführt worden, bes 
wog die Regierung, nicht fogleich ftrenge Maaß⸗ 
regeln gegen fie zu brauchen, fondern vorher alle 
Mittel und Wege der Güte bey ihnen zu verfus 
chen, Uber jede Vorftellung, jede Erinnerung 
war bey ihnen vergebens.  Sshre Vermeffenheit 
nahm zu, je mehr fie Nachgiebigfeit merften. 
Es war alfo am Ende fein andrer Rath übrig, 
als dies Gefindel mit Gewalt aus der Stadt zu 
jagen. Bevor dies gefhah, ließ der König am 
22ſten Junius Öffentlich befannt machen, daß 
diejenigen Bauern, die vor 5 Uhr Abends fich 
aus der Stadt begeben und ihr Gewehr abliefern 
würden, volle Begnadigung erhalten, die Con= 
travenienten aber ald Verräther und Feinde des 
Landes angefehen und behandelt werden follten. 
Auch diefe nachorüdliche Drohung war ohne Ef⸗ 
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fect, ob fie gleich, durch Sooo Mann Truppen, 
bie in und um Stodholm in voller Rüjtung jtans 
den, unterftüßt wurde. Die Reichsraͤthe Ads 
lerfeld und von Roſen verfuchten bey der 
fortdauernden Hartnädigkeit der Bauern noch 
zum letztenmale friedliche Vorftellungen. Uber 
ftart diefe anzuhören und fich in den Willen des 
Königs zu fügen, rührten die Rebellen die Lärm: 
trommel, und fiengen an, auf die Soldaten 
ſcharf zu feuern, wodurch einige Officiers und 
Gemeine theilö gerödter und bleffirt, und auch 
ber Reichsrath Adlerfeld fo ſchwer verwundert 
wurde, daß er einige Tage nachher ftarb, Nun 
war man gezwungen, Gewalt mit Gewalt zu 
vertreiben. Das Militair loͤſete zwey Kanonen 
gegen Die Bauern, und gab zugleich ein heftiges 
Kartätfchens Feuer unter fie. Einige funfzig 
fielen und über achtzig wurden ftarf verwundet, 
und der ganze Haufe lief, wie er diefen Ernft 
fah, voller Schreck und Beſtuͤrzung auseinander, 
Zitternd legten die Empoͤrer jet die Waffen nie: 
der, und baten fußfällig um Gnade, Die Ge: 


faͤngniſſe reichten nicht hin, fie ale zu bergen, 


und man trieb fie vorläufig auf den Arfenalplag 


93 
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und in die Kirchenhöfe, die mir flarfer Mache. 
befeßgt wurden, Nach der erften Unterfuchung 
brachte man einen großen Theil von ihnen auf 
die Schiffe und Galeeren, wo Seuchen unter 
ihnen einriffen, fo daß von den zmÖlf taufend 
Mann, die Schedin anfänglich unter feinem 
Commando zählte, kaum die Hälfte wieder nach 
Haufe kam. Die Haupranführer wurden nach 
Derdienft geftraft. Schedin verlohr Hand und 
Kopf; einige feiner vornehmften Complicen wur⸗ 
den gerädert, und noch andere mit Ruthen gea 
firihen und auf Lebenszeit zu Feftungsarbeiten 
eondenmirt, Die Uebrigen erhielten Begnadi- 
gung, da, wie man fand und von ihnen erwars 
ten Fonnte, ihr Verbrechen mehr Irrthum und 
Verblendung, als Bosheit war. *) 


*) Wir haben ſchon oben angemerkt, Daß Daͤuemark 
an der Conſpiration der Dalbauern mittelbaren 
Antheil hatte. Der feel. Buͤſching führe im 
aten Theit feinee Lebensbefhreibungen 
denfwürdiger Perſonen S. 83 namentlich 
denGeneralvon Er ümercder einiae Zeit hindurch 
dänifcher Gefandte am Schwediſchen Hofe war) 
als denjenigen an, der durch gebeime Bemuͤhun⸗ 
gen und. Befechungen den Aufftaud der Bauern 
hauptfählich iu beiverffieligen mußte, Ben dies 
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inzwiſchen auch die Eutſcheiduug des ungluͤckli⸗ 
chen Schickſals der beyden Generale Ld wen⸗ 
haupt und Buddenbrock, gegen die ſich faſt 
Die ganze Nation veteinigt hatte. Der Hof ſuch⸗ 
te beyde, beſonders aber den Grafen Loͤwen⸗ 
Haupt: ju retten! allein feine Bemühungen was 


ren vergebens. Man benahm dem Koͤnige je— 


vr Mitrel, jeden Weg ver Begnadigung. 
4 


ſen Shatfachen fallt es auf, daß bey dem Aus, 
bruche der Bauernrevolte ſelbſt der damalige daͤ⸗ 
niſche Ambaſſadeur in Stockholm, Herr von 
Berckentien, ganz ſtille ſaß, und die Bauern 
weder heimlich. noch öffentlich unterſtuͤtzte. Die 
Urfache davon war folgende: der fromme König 
Chriſtian der fecdıre von Daͤnemark hatte 
2. nämlich einen teutichen Hofprediger, Namens 
Blume, der ſehr viel bey ihm vermogte. Dies 
fer ftellte ihm wor, daß die Thronfolge des Krou— 
Hrinmen in Schweden, und alfo Die Miederheps 


ſttellung der Calmarſchen Union wicht ohne Blut 


vergießen werde zu Stande gebracht werden koͤn—⸗ 
nen. Es fen aber unverantwortlich bey Gott um 
einer Krone willen Menſchenblut vergießen zu lafs 
fen. Der gute König nahm diefe Vorſtellung au, 
und verbot, die Dalecarliihen Bauern meder 
"mit Rath noch mit Gelde zu unterflüßen, 


- 
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Buddenbrock wurde am ıgten Julius decol⸗ 
liret, und die Freunde Loͤwenhaupts hofften, 
daß ſeine Aufopferung vorlaͤufig die Wuth des 
Volks befriedigen und abkuͤhlen wuͤrde. Ju die⸗ 
ſer Hoffnung ließ man den Grafen Loͤweuhaupt 
entſpringen. Aber ſeine Entweichung wurde zu 
feinem Ungluͤcke gleich bekannt, und das; Volk 
tobte von Neuem. Die Regierung war gezwun⸗ 
gen, auf ſeine Einlieferung einen Preis von 
20,000 Thalern Kupfer-Muͤnze zu ſetzen. Und 
dieſes Blutgeld verfuͤhrte einen eigenen Untertha⸗ 
nen des Grafen, einen Schiffer, der ihn in einer 
Jacht fortbrachte, ihn zu verrathen. Man lie⸗ 
ferte den Ungluͤcklichen ſchon den erſten Tag nach 
ſeiner Flucht nach Stockholm zuruͤck, und in 
Zeit von 48 Stunden war auch er nicht mehr. 
Er wurde am gten Auguſt enthauptet, und jeder 
Unbefangene machte bey feinem und feines Freuns 
des [hmähligen Tod die gegründete Anmerkung, 
daß, wenn boch einmahl wegen des ungluͤckli⸗ 
lihen Ausgangs der finnifhen Erpedirion eine 
Strafe hätte Statt finden follen, fie eher dies 
jenigen hätte treffen müffen, welche Perfonen, 
die nicht zu Generalen taugten, zu Heerführern 
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ernannt hatten, als Diele ungelrbicten Heerfuͤh⸗ 
rer * 


— 





Adolph Friedrich. 


MR Friedrich hielt fich zur Zeit feiner 
Wahl in Hamburg auf, Man fchicte die Reichs⸗ 
raͤthe Wrangel und Urel Löwen dahin ab, 
um ihm feine Ernennung, und zugleich die Gluͤck⸗ 
wünjche der Nation zu überbringen, . Bon Ham⸗ 
burg. gieng der neue Zhronfolger nad) Stral⸗ 
fund, wo ver Reichsrath Taube ihn mit 5 
SKriegsichiffen erwartete, um ihn nach Stock⸗ 
holm überzuführen, Der Prinz kam am 14ten 
Dctober unter dem lautejten Jubel des Volks in 
feiner kuͤnftigen Reſidenz an, gab drey Tage 
nachher feine Verfiherungen, und nahm for 
gleich Sig im Senate, Wegen der anhaltenden 
SKränklichkeit des Königs baten die Stände ihn 
bald darauf, das Prafivium im Reichsrathe 
Nahmens ded Königs zu übernehmen. Der 
Thronfolger wurde auf dieſe Art einigermaßen 
auch gleich Regent, 
Y95 
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Mit ihm erhielt , wie ſchon angeführt wors 
den, Schweden das Guftavianifche Geſchlecht 
wieder auf den Thron, Es war dem Reiche 
daran gelegen, diefen Regentenftamm zu erhals 
ten. Daher war man auch, gleich nach der 
Wahl und Ankunft des Prinzen, auf feine Ver⸗ 
mählung bedacht. Bey beim Mißvergnůgen, 
welches der daͤniſche Hof wegen feiner vereitelien 
Projeete anf die Schwediſche Krone nicht ver: 
barg, vieih die Politik, die Sreundfchaft mit 
diefem Hofe durch eine Heyrath wieder zu ges 
winnen zu fuchen, In dieſer Abficht reifere der 
Graf Teffin nah Copenhagen, und hielt um 
die Kronprinzeffin von Dänemark für feinen 
Herrn an, Allein Chrifiian VE war disgou⸗ 
fürt, Er wies den Antrag der ſchwediſchen 
Stände unter dem ungegränderen Vorwande 
ab, „feine Tochter fey bereits an den Herzog 
son Cumberland verfprochen,“ Bon Eopenhas 
‚gen gieng Teffin nach Berlin, und warb um 
die Prinzeffin Louiſe Ulriea, die auch am 
I8ten Auguſt 1744 an den ats Thron⸗ 
folger vermaͤhlt wurde, 
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So freubenreich, glänzend und vielverfpres 
hend der Eintritt Adolph Friedrichs und feiner 
Gemahlin in Schweden war, fo verdruͤßlich 
wurde ihre Lage bald nach ihrer Ankunft, Kein 
Fuͤrſt vberdiente wihr den Thron, wie Adolph 
Friedrich; aber feinem wurde der Vorzug einer 
Krotte mehr serbittert, wie ihm. Seine ganze 
Regierung iſt eine ununterbrochene Reihe von 
Zaͤnkereyen und Miß berſtaͤndniſſen mit dem 
uͤbermuͤthigen Keichsfäthe und mit den Stäns 
den. Die Demüthigungen und Bedruͤckungen, 
die er fich gefallen Taffen mußte, überfteigen 
zum Theil allen Glauben, Alles dies war ins 
deß eine unvermeidliche Folge der unfeligen 
Spaltungen und des Factionengeiftesder Schwe⸗ 
den zerrüttete, und der unter diefer — 
auf das hoͤchſte ſtieg. 

Der heilloſe Ausgang des, finniſchen Feld> 
zuges hätte die Nation von der Nothwendigfeit 
der Verbefferung des Militairs Überzeugen und 
man hätte es dem neuen Thronfolger danken 
follen, daß er auf diefen wichtigen Gegenftand 
feine erfte Aufmerffamfeit richtete, "Aber geras 
de das Gegentheil geſchah. Man gab den Bes 
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mühungen bed Prinzen um die Wieberherftels 
fung und Reforme der Armee die gehaͤſſigſte 
Auslegung. Man argwöhnte bey dieſen Ver⸗ 
befjerungen eine Wiederauflebung des Syſtems 
Carls XU. Und nichts war fähiger ‚, den Prin» 
zen verhaßt zu machen, als die Aufbärdung 
und der Verdacht diefes Syftems, das feir der 
Nevolution 1720 gleichfam zum Staatöverbre> 
chen geworden war, Nicht genug, daß mau 
auf diefe Art ihm ungerechter Weiſe die Liebe 
und dad Vertrauen des Volks zu rauben fuchte, 
gieng man auch jelbft damit um, ihn mit dem 
Könige zu entzweyen, Ohrenblaͤſer ſchwatzten 
diefem ein, daß der Kronprinz an feiner ganzlis 
hen Entjeßung, oder wenigftens doc) daran 
arbeite, öffentlich zum Mitregenten ausgerufen 
zu werden, Diefe Werlaumdung fand fo viel 
Glauben, daß der König auf dem Reichstage 
1747 diefe erdichtete Intrigue feines Succeffors 
zur Sprache brachte, Erſtaunt über eine fo fre⸗ 
che Befchuldigung erflärte Adolph Friedrich vol: 
ler Schmerz und Unwillen, „daß er diejenigen, 
die fich unterfiehen würden, ihm folche Gedan⸗ 
ten einzugeben, für Verräther des Vaterlandes, 
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und für die aͤrgſten feiner Feinde erfennen wuͤr⸗ 
de.“ Diefe lebhafte Erflärung vereitelte die bds 
fen Abfichten einer ränfenollen Parthey, und 
ſtellte zwiſchen dem Koͤnig und ſeinem Erben 
die Eintracht wieder her. Eben dieſe Parthey 
gieng kurz vorher noch weiter. Sie arbeitete 
heimlich daran, die feſtgeſtellte Succeſſion zu 
ſtoͤren, und den Herzog von Cumderland nad) 


Schweden zu bringen. Die Confpiration und 


ihr unfiuniges Project wurde indeß frühe genug 
durch ihre Urheber jelbit verrathen, nnd Foftete 
verſchiedenen Perfonen den Kopf, *) 

König Friedrich J. ftarb inzwifchen am 


2ggſten März 1751 in einem Alter von 74 Jah⸗ 


ren, Schon im Februar 1748 hatte er einen 
Anfall vom Schlage, und von diefer Zeit an 
war er immer kraͤnklich. Am ıgten März 1751 
zührte ihn der Schlag zum dritten Male, und 


=) inter andern auch einem Engländer, Namens 

Blackwal, der nach Schweden fam, um in 
der Verbeſſerung des Ackerbau’s und der Defonomie 
Unterricht zu neben. In einer Audlenz beym Kös 
nige ſprach er höchk anftößig über den Kronprinz 
gen, und thar wirklich den Vorſchlag zu einer 
andern Sueceflion, 


. Pr We. 
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zwar fo heftig, daß feine ganze rechte Seite ges 
lähmt wurde, und Sprache und Gebächtnig 
ihm vergiengen. Letzteres hatte ſchon ſeit ge⸗ 
raumer Zeit bey ihm gelitten. Selten konnte er 
ſich zufetst auf den Namen, oder auch nur auf 
die Charge einer Perfon befinnen, fondern nannz 
te alles Doctor, „Laßt mir. den Doctor kom⸗ 
men,“ fagte er, und weil Niemand mußte, wer 


er meinte, fo mußte man fo lange fragen, bis 


man es errieth. Einſt wollte er unter dieſer 
Benennung den Oberjägermeifter gerufen haben, 
und da Niemand auf denfelben fiel, fo machte 
er fich endlich dadurch verfiändlich, daß er hin⸗ 
zufeßte: „den Doctor vonden Hirfchen.« 
Er bleibt übrigens einer der merkwuͤrdigſten Re⸗ 
genteh in Schweden, vorzüglich wegen der Auf⸗ 
nahme der Künfte und Wiffenfhaften unter feis 
ser Negierung. Unter ihm entftand die nach— 
dem fd berühmt gewordene Afademie der Wiſ⸗ 
fenichaften, wie auch die Maler: und Bildhauer⸗ 
Akademie in Stodyolm, Er liebte die Pracht 
und lebte groß, aber nicht zum Schaden, jons 
dern zum Mortheil feines Landes, da er feinen 
Aufwand aus feinen eigenen Mitteln bejireiten 
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Eonnte, Nur zwey. Leidenfchaften. findet der 
Moralift an ihm zu tadeln; feine unmäßige _ 
Neigung zum andern Gejchlechte und, feine übere 
triebene Jagdluſt, die ihn oft verleitete, Ge⸗ 

ſchaͤfte zu verſaͤumen, und die Kraͤfte des Land⸗ 
manus unnuͤtz zu brauchen. Er fand einen 
Ruhm und eine, Freude darin, mit eigner Hand 
über 200 Bären erlegt zu haben. Diejen Ruhm 
Kann ‚man ihn gönnen, da er auf diefe Art das 
zu.beitrug, das Lund von dieſen Ungebeuern zu 
fäubern, Auf diefen Jagden hatte er den da= 
| maligen Biſchof yon Weſteras, der ein beſſerer 
Schuͤtze, als Theologe war, oft in feiner Ges 
ſellſchaft, und. der Biſchof war bey folchen Par⸗ 
thieen nie ohne Begleitung ſeines Kuͤſters. 
Graf Rochus von Lynar ſah beyde geiſtliche 
Herren einmal auf einer ſolchen koͤniglichen Jagd 
einen lebendig gefangenen, dem Kuͤſter aber 
wieder entſprungen, Hafen in eigener Perſon 
hetzen. Friedrich hatte übrigens das gejelligfte 
und ungezwungenfte Wefen eines Privatmannes, 
und man fah es ibm an, daß er nicht erzogen 
worden, um König zu ſeyn, und daß er .in der 
jugend gedient hatte, Seinen erfien Feldzug 


— 
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that er 1694 unter Wilhelm IL, bey dem er 
Adjuranten: Dienfte verrichtete. In der be 
Fannten Schlacht beym Schellenberge wurde er 
tödtlich verwundet. Die Wunde war kaum bald 
geheilt, als ſie ihm in der Schlacht bey Hochftädt 
zufälliger Weife beymahe Das Leben koſtete. Der 
Prinz erhitzte fich nämlich während des Treffens 
fo heftig, dag die Wunde zu bluten anfieng. Um 
das Blut zu flilen, und um durch einen chirur= 
gifhen Verband feine Zeit zu verlieren, ließ er 
geſchwind ein Pechpflafter darüber fchlagen, das 
bey der Ablöfung ihm nicht nur die hefrigften 
Schmerzen, fondern wegen eines dazu getretes 
nen Fiebers auch die größte Gefahr zuzog. Auch 
in Norwegen wurde er gefährlich bleffirt. Als 
der Wundarzt ihm dort die. Kugel aus der Huͤf⸗ 
te nahm, fchlug er ihm bey jedem Schnitte mit 
geballter Fauft ins Geſicht. Der Chirurg konn⸗ 
te auf folche Art nicht arbeiten, und dem Pas 
tienten war ed, wie er fagte — bey der Heftig® 
keit feiner Schmerzen unmöglich, diefe mechas 
nifhe Bewegung feiner Hand zu unterlaffen, 
Man holte Daher einen Grenadier ‚ der fich für 
einige Ducaten fo lange fchlagen lieg, bis die 
Opera⸗ 
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Operation vorbey war. Ueberhaupt hatten es 
die Aerzte bey Friedrich I. nicht gut, wenn 
er krank, ſo wie auch ſeine Jaͤger nicht, wenn 
er uͤbler Laune war. Der Baron Hopfen ſag⸗ 
te daher einſt mit jovialiſcher Freymuͤthigkeit 
zum Könige ſelbſt: „Wenn er ſich etwas wuͤn⸗ 
ſchen follte, fo wäre, es, des Königs Arzt zu 
fegn , wenn er fih auf der Jagd, und fein Jia 


ger, wenu er ſich Eranf befaͤnde.“. Bon feinen chen 


maligen Feldzuͤgen ſprach er uͤbtigens gerne, aber 
mit vieler Beſcheidenheit. Als ein Geiſtlicher 
einſt in einer Öffentlichen Rede feiner vielen glor⸗ 
reichen Siege erwähnte, fagte er lächelnd; „der 
gute Mann weiß gewiß nicht, daß ich nur zwey⸗ 
mal allein commandirt, nnd beydemal Schläge 
befommen habe, » Ir 

Die engen Schranfen. feiner Brigrichen 
Gewalt und feine poliri ſche Di macht. waren 
wohl hauptfächlic Urfache an feinem ſichtbaren 
Miderwillen gegen die Regierungsaeichäfte, Er 
ſcherzte oft ſelbſt uͤber die Unbeveusenheit, ſeiner 
Autoritaͤt, und fuͤhrte bey ſolcher Gelegenheit 


eine Bittſchrift an, die er unter der Addreſſe; 


ä fon Excellence, Excellence; Exsellence, le 
Unfer Jahrhundert. Ir Th. 3 


354 Von ſeiner Gemahlin. 
Roi de Suede, erhalten. Der Narr, ſagte er⸗ 
hat mich zur dreyfach en⸗ Excellenz gemacht, 
und ich bin doch nur eine doppelte, da ich» 
nicht mehr als zwo Stimmen im‘ Reichsrathe 
Habe, Ein andermal- fprach er vertraut, mit! 
dem Biſchoef Schwedberg, und diefer ſagte 
zu ihm! Idie Nation wundert ih, Eure Maj. 
fo ſelten in dem Reichsrathe zu fehen,“ Das 
iſt nicht zu berwundern, — mar die Antwort — 
ich habe da ſechzehn Praͤceptores. 7. nn um 
Ohne Maitreffe Eonnte Friedrich Lnicher 
fen, Nach dem Tode der Gräfin Tauber 
(son welcher ſchon oben Meldung geſchehen) 
wähfte er fich ein Fräulein Horn zur Beyſchlaͤ⸗ 
ferin Seine’ Gemaplin\ertrug diefe Ansmolie: 
und ihre eigene Hintanfegung mir beyfpielloferd 
Geduld, Kein Mangel der Ermwiederung war 
im Stande," ihre ünbegränzte Liebe zu dem! 
** zu mindern Man’ würde dieß unbe⸗ 
greiflich finden, wenn ihr Charakter nicht daruͤ⸗ 
ber hinreichenden Aufſchluß gaͤbe. Sie war 
nicht nur den Geſichtszuͤgen, ſondern auch der 
Gemuͤthsart nach ein unverkennbares Ebenbild 
ihres Brudets, Carls XII. Selbſt darin glich 
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frediefern ; daß ſie durchaus ungerne franzoͤſiſch 
fr) Nur Hein von Statur war ſie zu⸗ 
gleich hoͤchſt⸗ einfach Jin ihren «Sitten: und. in 
ihrer Kleidung. Sie trugcnie Gold und Silber, 
ob ſie gleich in dieſenn Stuͤcke dem Geſetze nicht 
unterworfen war, wie die uͤbrigen Schweden. 
Auch war fie, ſehr religiös, wenn man anders 
eine ſorgfaͤltige Abwartung des aͤußern Gottes⸗ 
dienſies für ein ſicheres Zeichen der Gottesfurcht 
haͤlten darf. Alle Nachmittage wurde in ihrem 
Vorgemache Betſtunde gehalten, in der ein 
Paar Lieder geſungen und von dem Hofprediger 
Gebete geſprochen wurden. Diefe fromme Sit⸗ 
te ahmten die erſten Perſonen ihres Hofes aͤmſig 
nach. Graf Arwid Horm hatte ‚täglich eine 
beſtimmte Stunde zur Abendandacht, die nie 
ausgeſetzt und verſaͤumt wurde, wenn er auch 
die zahlreichſte Geſellſchaft, und ſelbſt fremde 

atl Xu. hatte die fram oͤſiſche Sprache hinrel⸗ 
hen inne. „Aber er wollte fie nicht ſprechen, 
nd nahm lieber feine Zuflucht zum Lateinifchen; 
“ß übfam und fo barbarifch er ſich auch darin 
Nauüsdruͤckte. Koͤnig Stanislaus fragte ihn 
N y ein: »Quis,eat iste praefectus ?» und Carl auts 


woͤttete: Eot pauper ille Colonellus, cujus uxog 
EN fRcih Axtum umixtum- cuai aliis maritibus [+ 
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Gefanbten bewirthete. Der Graf kuleete waͤh⸗ 
send dieſer Andacht, und wer ſich waͤhrend des 
Gebets nicht in das Nebenzimmer entfernte, 
knieete mit. "Eben for ſtrenge nahm: auch der 
Graf Eronhielm, der zweyte im Senate, 
der aͤußerlichen Religioſitaͤt wahr. Letzterer 
ſcheint bey ſeiner uͤbrigen Rechtſchaffenheit indeß 
doch mehr um das Irrdiſche, als um den Him⸗ 
mel bekuͤmmert geweſen zu ſeyn, da er fogar; 
auf) dem Sterbebette mehrere Kaufleute zu ſich 
kommen ließ, «und aufs genaueſte alle bevorſte⸗ 
hende Trauerbeduͤrfniſſe ſeiner Familie ſelbſt era! 
handelte; aus Furcht, feine Gemahlin möchte: 
fonft zu viel’ dafür bezahlen. Wie ſich übrigens, 
mit dieſer Religiöfitärı die Graufamfeit wer Koͤ⸗ 
nigin’gegen den unſchuldigen Goͤrz reime, ſtel⸗ 
len wir dahin. Und war der andadhtige, 
Horn nicht auch die Hanpttriebfeder der ſchrey⸗ 
enden Yufopferung dieſes Lieblings Carlö-xm:? 
Doc der andächtige Horn gab auf die Veriven- 
dung des biedern Paftor Conradi für den Uns 
gluͤcklichen die Antwort? „Ich kenne den Baron 
Sitz. Iſt es wahr, daß er fich befehrt Yat, fo 
muͤſſen wir ihn je eben, ‚ je lieber, in den Him⸗ 
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mel ſchicken, denn font ſchlaͤgt er vo Hi | 
und geht feiner Seligkeit verluftig“ In 
der That ein Eifer fuͤr die et des 
Himmels, der um ſo lobenswerther iſt, da jeder 
‚ehrliche und rechtſchaffene Maun zwar nicht ſei⸗ 
nes Kopfes, aber doch — auf gutes Gluͤck — 

feiner — —— kan: * Menden Bars 
or; | * a 
neh? 
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— beſtieg nunmehr un⸗ 
Heer ben Toro, R und’ zwar, mit vollkomm⸗ 
vier Eiögerechtigkeit für feine manulichen Nach⸗ 
kommen. "Die Freude der Narioh tiber das teile 
Rlgentenhausn mußte uͤm fo größer feyn, da aus 
der ‚Ehe des Königs Thon drey Prinzen da wa⸗ 
ven, die eine lange Dauer der allgenteinen Wohl⸗ 
Fahrt verkuͤndigten. Dazu kani, daß ber jeßige 
Sürft von allen andern Verbindungen und eig · 
nen Verhaltniſſen ganz unabhängig mat, indem 
er Feine Erbitaaten hatte, und fich feinem neuen 
Reiche geradezu allein widmen konnte Augen 
dem bekräftigte er bey feiner Thronbefteigung 
nuicht nur die Eonftitution von 1720; fondern 
ließ fich ſelbſt noch neue Einſchraͤnkungen der 
33 
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‚Föniglichen Gewalt at — * fern des 
Volks gefallen 75 Yale DET, 
Wir haben ſchon oͤben ve baß die to⸗ 
nigliche Autorität nach‘ jener Conſtitution nicht 
viel mehrals ein Schatten; und der Konig am 
Ende ein bloßer Scheinkoͤnig war. Mit dieſer 
feiner urſpruͤnglichen Ohnmacht; und den nach⸗ 
her noch hinzugekommenen Einſchraͤnkungen war 
man aber bald auch nicht mehr zufrieden. Mon 
Zwang, die Rage des Königs, wöllig 3 zu. einen 
‚Stande, von. Minderjaͤhrigkeit herunterbringen, 
‚worin er weder signen Willen, noch ein ‚Eigen 
thum haben ſollte. In dieſer AÄbſicht geſchahen 
auf dem famdfen Reichstag 3756 Schriste, die 
für, den ‚König nicht ermiedrigender und demuͤ⸗ 
higender, und von Seiten der, Stände might A 
wesener ſeyn konnten. ge. | 
Eine j junge Dame, die um die Königip, war, 
hatte naͤmlich ausgeſtreuet, daß einige Juwelen 
der Fuͤrſtin zu Hamburg verfeßt worden. Mau 
glaubte dieſer Sage, und belohnte die Angebe⸗ 
sin fogar mit einer Penfion, Man ſchloß daß 
für das Pfand gehobene Geld fo zu Beſtechun⸗ 
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om beftimmt ‚ums die Hofparthey zu vergrb⸗ 
“ßen, und der Koͤnig habe Plaue gegen die Frey⸗ 
herr. Dieſe Plane müßten wereitelt werden, 
“mid dazu koͤnnte man nicht ſicherer kommen, als 
wenn man dem Könige. die Mittel zu Beſtechun⸗ 
gen naͤhme. Dieß »Fünnte: am beſten geſchehen, 
wenn man ihn zwaͤnge, die everpfuͤndeten Zus 
Abelen wiedet einzuloͤſen/ und dazu wfrde er 
am leichte ſten genoͤthigt werbeuyri wenn: die 
Staͤnde eine Unterfuchung nicht nur der Kron⸗ 
juwelen, ſondern Auch: des Demautſchmuckes 
Ho Rönigin —— bisiurs ala trailer 
ms Man kann nicht laͤugnen, daß die Stände 
" (Hady dem Igten Autikel der 77e3 publicitten 
Verordnung⸗ wegen Veraͤußernug der Kronguͤ⸗ 
ter) zu einersfolchen Unterſuchung befugt waren, 
Alein ein ſolches Recht, defſen⸗ Mefernation 
"während "einer Minderjaͤhrigkein ves Fürffen, 
oder auch bey einer Thronerledigeng allerdings 
eonſequent und wichtig war erw ſolches Recht 
ohne hinreichenden Grmid;, and bloß aufıein 
unerwieſenes Gerücht nuszulibenSverrierh den 
Ichaͤndlichſten Argwohn, und! ernieöfigte den 
Konig auf die ſchinpflichſte WeifeydsDogu four, 
34 
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daß die Edelſteine, von Demen die Rede war, 
der Königin, als Braut von dem Grafen Sal? 
‚fin; im Namen des Königs waren überreicht 
‚worden, und daß fie diefelben mithin ald ihr Ei⸗ 
geuthum, micht aber als ein Pfand der Nation 
anſehen konnte, wovon fie, fo bald. und: fo ‚oft 
"28 verlangt wurde, Rechenfihaftiablegen müßte, 
‘Die Königin, über dieſes Mißtrauen der 
Stände und uͤber eine fo ſchnoͤde Behandlung 
auf das empfindlichfte gereizt, weigerte fich, eine 
Difitatipmnihr® Schmudes zuzulaſſen. Sie 
erklärte aber zugleich „ „daß fie die benannten 
Juwelen von den ihrigem trennen, und ſie den 
Ständen zuruͤckliefern wuͤrde, weil fie ſich von 
um an zu gut hielte, ſelbige laͤnger zu tragen;“ 
Dieſe Erflaͤrung erbitterte die Staͤnde noch 
mehr. Sie kamen mit einer zweyten weitlaͤuf⸗ 
tigen Vorſtellung ein, worin fie die Befugniß 
ihrer: Fodernug eben ſo umſtaͤudlich als nach⸗ 
druͤcklich deducirten, und mit: folgenden Dunn 
denden Worten ſchloſſen 5. 
Die Staͤnde ae feine enberung in 
Ewr. Majeſtaͤt Gefinnungen gegen: Dero Ges 
mahlin, recht ſeht aber, daß der Königin; Mai. 
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Ihre Geſinnungen gegen; das Reich aͤndre. Sie 
verlaugen nichts mehr, old, Daß man Ewr. 
Mai. in Ruhe lafie, um Ihre Unterthanen 
gluͤcklich, und Ihre Regierung ruhmwuͤrdig zu 
machen. Daher wünfchen ſie, dag eine. Pers 
Fon, deren Wohkfahrs.mis Ewr, Maj, Jhrer fo 
‚genau verbunden iftz.beftändig indem Beſitze 
ihrer Ehrfurcht und Ergebenheit bleiben moͤchte. 
Uebrigens hegten ſie zu des Königs väterlicher 
Sorgfalt das ‚beite ‚Vertrauen, und — man 
merke wohl — gebrauchten ungerne die Mittel, 
die Gott und, Recht und Befugniß ihnen fonft 
ertheilten.“ 
ESo tief auch der König den — und 
die ungebuͤhrlichen Anmaaßungen der Staͤnde in 
dieſer Vorſtellung fühlte, und ſo ſehr ihn. bie 
vermeſſene Einmiſchung feiner, Unterthanen in 
ſeine haͤuslichen Verhaͤltniſſe kraͤnken mußte ſo 
erlaubte ihm fein ruheliebender nd ſanfter⸗Cha⸗ 
ralter dennoch nur Aeußerungen einer Maͤßi⸗ 
gung, die willig und zuvorkommend die Hand 
zum Frieden bietet, - Er betheuerte in feiner Res 
split den Ständen: „daß die Königin die Nation 
‚liebe und hochachte; er verſicherte, daß feine Ger 
35 
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mahliu die Stände: nie habe belensigen wollen, 
und wenn ſich in ihre erſte Autwort einige harte 
Ausbdrůcke eingeſchlichen hätten, fo tuͤhre dies 
nicht yon dem Willen: einer abſichtlichen Belei⸗ 
ditung, ſondern hauptſaͤchlich davon her, daß 
bie Königin ihr Schreiben in einer Sprache ab⸗ 
"gefaßt habe, deren ſie nicht vdllig maͤchtig ſey. 
"Sie habe uͤbrigens dieſe Juwelen 10Jahre ge⸗ | 
tragen, ohne daß die Stände fich je die quaͤſtid⸗ 
"nirte Unterfuchting hätten einfallen laſſen/ und 
eine ſolche Unterſuchung konne fie doch Vurch⸗ 
aus nicht anders anſehen, als einen Verdacht, 
der ihre Ehre auf das empfindlichſte trafen» J 
dem Fine ſie dieſe Diamanten, die ihr in ſeinem 
"Namen als Heyrathsgeſchenk uͤberreicht worden, 
nach einem eignen Artikel des Vermaͤhlungsrwak⸗ | 
tats micht anders als Ahr Eigenthum anfehem« ⸗ 
Weit entferut, daß dieſe Nachgiebigkeit des Rd⸗ 
| 





nigsdie Stänve zu mildern Geſinnungen haͤtte 
“bringen, und der ganzen verdrießlichen Diff 
ſion ein Ende machen ſollen, reizte ſie ihren Ei⸗ 
genſinn noch mehr, Sie beſtanden auf ihrer 
Foderung A und ließen in ihre neue Antwort die 
beleidigeuden Ausdruͤcke fließen: Sienbären 


| 
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Den König, er woͤge kuͤnftig Herr ſe i⸗ 
mies Hofes und, ſeines Reichs ſeyn. 


Worte, die nach Paz; was hie, Spände ſchon 


vworher uͤber die Koͤnigin und ihren Ejufluß geaͤuſ⸗ 
ſert — keiner seem — — 
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legt, als die Staͤnde noch kuͤhnere Schritte wage 


ten/ und Die Autoritaͤt und Gewalt ihres Re⸗ 
genen? ſelhſt in einem Rechte angriffen, deſſen 
Beſuʒ nicht eiwahlo das allgemeine Recht, ſou⸗ 
dern die Natur ſelbſt jedem ordentlichen Bas 
ter, als heiliges und unzuverkuͤmmerndes Ei⸗ 
‚genthum zuſichert. Man entriß naͤmlich dem 
Könige die. Masbt feine Prinzen ſelbſt erziehen, 


und diejenigen Perſonen waͤhlen zu Fönnen , de⸗ 
nen. er die Bildung, feiner Kinder anvertrauen 


‚wollte, War die Verkuͤmmerung und der Raub 


dieſes vaͤterlichen Rechts ſchon an,und für ſich 


hoͤchſt kraͤnkend und niederſchlagend fuͤr den Koͤ— 
nig, fo mußte er, es durch die Art, wie es ge⸗ 
ſchah, und wie die Stände ihre Ufurpation zu 
motiviren und zu rechtfertigen -fuchten, noch 
‚mehr werden, Ju ihrer desfalſigen Vorfiellung 
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ſagten ſie ohne Hehl und Schminke ngorade:he⸗ 
ans: „daß alle Könige, wenn ſie ihren eigenen 
Neiguugen uͤberlaſſen wären / darnach trachte⸗ 

tem, ihre Macht zu erweitern, und daß ſie ſchen 
aus dieſer Urſache Grundſaͤtze und Maximen hat⸗ 
ten, die den Abſichten und Wuͤnſchen des Volks 
gerade entgegen wären. Die nähern Reſul⸗ 
tate dieſer Behauptung? und ihrer Anwendung 
auf die willkuͤhrliche Erziehung der koͤniglithen 
Kinder "fallen von felbft ins Auge!) Mehrere 
Ausdruͤcke in dieſer Vorſtelluug ſagen uͤberdem 
noch deutlicher, daß man dem Könige keine an⸗ 
dre als ehrgeizige Abſichten zutrauen föhne, die 
auch offenbar auf den Kronpringen forrgepflanzt 
werden’ wuͤrden, fobald man die Sorge für feine 
Erziehung dem Könige uͤberließe. Wie unge 
recht diefe Vorausſetzung und diefe imaginaire 
Beforgniß übrigens gegen Adolph Friedrich wär, 
bewies feine bisherige Aufführung "hinreichend, 
Weit entfernt, Grundfätse und Abfichten zu naͤh⸗ 
zen, die man auf folche boshafte Weiſe ihm un⸗ 
terſchob, dürfte ihn eher der Tadel freffen, daß 
er von Anfang feiner Regierung bis zu Ende 
zu nachgiebig, zu wenig ehrgeizig wart = 4" 
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+ ‚Mergebeng berief fich der König auf den 
dritten Artikel der, Regierungsform, der ihm die 
Ernennung, der Erzieher des Kronpringen offen⸗ 

bar zugeſteht. ‚Der: geheime Ausſchuß antwor⸗ 
tete auf alle ſeine Erinnerungen, und Einwen⸗ 
dungen: „Die Stände des Reichs wären Ges 
fetsgeber und. Gewalthaber. Aber Geſetzgebung 
und Gewalt würde ohne Wirkung feyn, fobald 
ein Dritier, ihnen Hinderniffe in den Weg legen 
. Buntes Aus dieſem Grunde hätte ſich der Kb: 
tig durch einen feyerlichen Eid verpflichtet, mit 
den Ständen immer Eines Sinnes zu feyn, 
fo dag ern misihren Befchlüffen entweder zufrie⸗ 
den ſey, oder zufrieden ſeyn muͤſſe.“ 
Und nach dieſem anmaaßenden Grundſatze, 
der jeden Begrif von koͤnigl. Würde über den; 
Haufen. warf, ernannten die Stände nunmehr 
sicht bloß den Gouverneur, des Kronprinzen, 
fondern auch ſelbſt die Perfonen, die ihm zur 
Yufwartung dienen follten, Der König mußte 
ſich nicht nur dies gefallen, fondern durch den 
übermütbigen Willen der Stände fich auch dazu 
zwingen laſſen, einem der biöherigen Lehrer feis 
ger Prinzen, Herrn von Dokin, auf einige 
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Zeit den Hof zu verbieten. Waß die Stände zu 
viefent Verlangen bewog, iſt immer ein Geheimnis“ 
niß geblieben, und beſagtem Juſttuctor nie et⸗ 
was oͤffentlich zur Laſt gelegt’worden, welches 
ein ſolches Verfähren haͤtte rechtfertigen kdunen. 
Sein einziges Verbrechen war am Ende wohl 
kein anderes, als daß er das Vertrauen feines! 
Herrn und die Liebe feines Zoͤglings beſaß, und 
— dem franzoͤſiſchen Syſteme abgeneigt war. 
Man kann nicht laͤugnen, daß der Erzie⸗ 
hungsplan, den die Stände jetzt für'den Kron⸗ 
prinzen entwarfen, und auch die Wahl der Maͤn⸗ 
ner, die ſie zu ſeinen Aufſehern und Lehrern er⸗ 
nannten, den hoͤchſten Beyfall verdienten. Als 
fein feine Erziehung war auch ſchon vorher den 
beften Händen, und die Snftruction, die der Ko⸗ 
tig für den Gouverneur feines Sohnes, den 
Grafen und Reichsrath Teffin, 1749 mit eige 
ner Hand entworfen hatte, war mufterhaft, und 
hob von felbft jeven Verdacht einer Corruption 
des kuͤuftigen Thronfolgers zum Nachtheile der 
Freyheit der Nation. Nach diefer Inſtruction 
ſollte bey der Bildung des Prinzen vor allem 
darauf geſehen werden, daß ſein Herz zu reiner 
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Gottesfurcht, zum Gehorfam gegen feine‘ El— 

tern und zur Liebe) gegemfeine Unterthanen ges) 
woͤhnet würde, Es wurde dem Gouverneur 

nachdruͤcklich darin aufgelegt, den Prinzen vor 

der Eihbildung zu bewahren, als wenn ein Theil 
ber Nation befjer gegen ihm gefinnt fey, wie der: 
Andere, (Eine Anweifung, die der leidige igafs 

tionengeift leider! nothwendig machte.) Ueber⸗ 

dem ſollte der kuͤnftige Thronfolger zum Stu: 
dium der Conflitution forgfaltig angehaltet wers 

ben, um feine und die Rechte der Natiomnfiges: 
kraͤnkt zu erhalten zu wiſſen. Man füllte ihm 
ferner im. der Kriegskunft gehörig unterweifen, 
ihm die Gefcbichte, als die befte Lehrerin der 
Regierungdkunft empfehlen, ihm vorzuͤglich Liebe: 
gegen den produeirenden Theil feiner künftigen 

Unterthanen; beybringen, die die Stäße jedes: 
Staats wären; ihn vor Schmeichlern und Ver— 

laͤumdern jeder Art bewahren, undihm Geſchmack 

au Wiſſenſchaften und Künften einflößen, der 

eine Zierde jedes Negenten wäre u. (vw) 


, * M. f. die Inſtruction ausführlich in den Ge 
nealog. Hiſtorifch. — — vom 
Jahre 1749. Theil 135. ©. 223. ff. | 
un: 
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Mer wird in Abrede ſeyn, daß diefer Plau 
feinem: ganzen Umfange nach wohl überdacht, 
und ſeine Tendenz für das Land durchaus wohl⸗ 
thaͤtig war! Und dennbch wollte die Hauptpars: 
they ſich uͤberreden, daß hertichfüchtige Marie 
men darin zum Grunde lagen; Syn diefem Plane 
war keine Rede vom künftigen Gehörfam des 
Prinzen gegen den Senat und bie Stände; er 
führte den Prinzen auf ftandhafte Vertheidigung, 
feiner Rechte; er gab ihm Anweifung, fi una 
ter dem größern Haufen Freunde zu machen, 
und endlich wollte eben diefer Platt, daß der 
fünftige Regent auch ein wadrer General wer⸗ 
den ſollte. In allen diefer Punkten fand man 
nun eben fo viele heimliche Schlingen gegen die 
Freyheit; jene Freyheit, die die Nation fich fo 
theuren Preifes erfauft hatte, Ueber diefes era 
fie Keinod des Volks fünne man — fagten die 
Huͤte — nicht genung wachen, und um es ge⸗ 
gen feinen gefährlichften Feind, gegen den Ehr& 
geit des Regenten zu ſchuͤtzen, muͤſſe man mit 
Sorgfalt darauf denken, in dem Herzen der 
künftigen Thronfolger oöh der erften Zugend an 
jeden Keim und die feifeften Negungen irgend 

eines 
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einer defpotifchen Leidenfchaft zu. unterdrüden, 
Man müßte fie früh gewöhnen, fich in die ens 
gen Schranken der Fönigl, Gewalt in Schweden 
zu fügen, um fie nicht in Gefahr zu ſetzen, nach: 
ber Yufwallungen zu haben, vie fich mit ver 
Natur der Eonftirution nicht vertrügen, Zu dem 
Ende muͤſſe man dent Fünftigen Thronerben wähs 
rendfeiner Erziehung befonders folgende Grunda: 
fäße beybringen? — „Niemand fey ein gebohrs 
ner Sklave, und Könige würden als Men: 
ſchen, nicht ald Könige gebohren, Das Wolf 
babe ein unftreitiges Recht, die höchfte Mache 
und die Damit verbundenen Gerechtfame für fich 
zu behalten, Die Stände allein hätten die 
Macht, Gefee zugeben, und bey Erflärung 
und Auslegung diefer Geſetze wären die Reiche 
räthe die einzigen und gefegmäßigen Rathgeber 
des Königs, Diefen müfje er zu feines und des 
Randes Beften ein vollflommenes Vertrauen 
ſchenken. Ein ſchwediſcher König müffe mehr 
von ſeinem Volfe geliebt, als gefuͤrchtet 
feyn wollen, und dürfe fich daher Keinen 
Zwang erlauben, den Fein freyes Wolf ertragen 


fünne U; ſ. w; 
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Man muß geftehen, daß der Erziehungs: 
plan der. Stände (er wurde unterm 26ſten Fe 
bruar 1756 von dem Landmarfchall und ven 
Deputirten unterfchrieben dem Könige überge» 
ben) im Ganzen vollfommen fähig war, einen : 
guten und tugendhaften Regenten zu bilden, 
Und wenn man nicht läugnen kann, daß Liebe 
und Sorge für die Freyheit ihn eines Theils eine 
gaben, fo muß man auf der andern Seite doch 
auch befennen, daß diejer republicanifche Geift- 
von einer Nengftlichkeit begleitet war, die am 
Ende das höchfte Mißtrauen, mithin and) die 
höchite Beleidigung gegen das regierende Haus 
in fih fchloß. Und ſchaͤrfer unterfucht, mochte 
ed wohl nicht eigentlich die Reichsfreyheit 
feyn, die man fo forgfam und zärtlich zu bewa⸗ 
ben fhien! Hinter jenen Grundfäten eines 
demoeratifchen Republicanismus verbarg ſich 
am Ende das Syſtem der ariſtocratiſchen Herrſch⸗ 
ſucht, und ein ungemaͤßigter Ehrgeiz, der ſei⸗ 
nen Triumph darin fand, die einſtmalige Sou⸗ 
veraine ihre jetzige Unbedeutenheit und Ohn⸗ 
macht, und dagegen die hohe Gewalt und den 
entſcheidenden Einfluß nicht des Volks — ſon⸗ 


mit den Ständen 1750. 378 


ber der Senatoren und Ariftofraten fühlen zu 
laſſen. 

Nach dieſem unerhoͤrten Eingriffe der Stäns 
de in bie väterlichen Rechte des Königs thaten 

ſie einen noch Fühnern Schritt, deffen Zweck das 
Hin zu gehen fchien, den kleinen Ueberreſt der 
koͤniglichen Vorrechte auf einmal und pöl: 
lig zu vernichten. 

Sie famen nämlich mit der unterthäs 
nigen Bitte ein, „daß dem Senate ein koͤ⸗ 
„niglicher Stempel übergeben würde, def 
„fen er fich ſtatt der Eöniglichen Unterfchrift in 
„allen Fällen, wo diefe nöthig wäre, bedienen, 
„und feinen Auösfertigungen dadurch eben die 
„Autorität und volle Kraft geben Fönnte, als 
„wenn fie von Sr. Majeftät eigenhändig 
„unterzeichnet wären.“ Außer einer etwannie‘ 
„gen Krankheit oder Unpäßlichfeit des Königs — 
lautete es in diefer fonderbaren Addreſſe — 
Fönnte es mehrere Urfachen geben, die den Kod⸗ 
nig abhielten, das zu unterzeichnen, was ihm 
zu dem Ende zugeſchickt würde, Dergleichen 
Zögerungen aber dürften fehr oft bon nachtheis 
ligen Folgen feyn, und daher wäre es nothwen» 
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dig, daß in allen Sachen, wo das Hauptfiegel 
de3 Königs bisher gebräuchlich aewefen, ohne 
Ausnahme ein folcher Stempel des Senats 
mit des Königs Namen fubftituirt würde, ſo⸗ 
bald die Fönigliche Unterzeichnung nicht auf das 


erfte, oder zweyte Anfuchen des Reichsraths era, 


folgte. „Wir find in unferm Gewiffen übers 
zeugt — fagten die Stände an einer andern 
Stelle diefer Addreſſe mit übereilter aber fehr 
confequenter Offenherzigfeit — daß der erhabes 
ne Name ded Königs den Befehlen und Ausfers 


tigungen mehr Nahdrud giebt,“ War dies 


nicht offenbares Bekenntniß, daß man durchaus 
einen Namenfönig brauche, um den großen 
Haufen durch die Täufhung, daß ein König 
im Staate den Vorfitz habe, defto ficherer zu re⸗ 
gieren? Und leuchtet aus eben diefem Geftändnifs 
fe nicht Elar in die Augen, daß der größere Theif 
der Nation der Monarchie zugethban, und daß 
dieſe Zuneigung deffelben gegen die Souverainia 
tat dem Senate fein Geheimniß war ? 

Der König ermiederte auf diefe exorbitante 
Foverung: „Er Fönne die Befchlüffe des Ses 
nats nicht eher unterfchreiben, als bis er fie 


— 
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unterſucht und geprüft hatte,“ Bey diefer Aeu⸗ 


Berung ftügte er fich offenbar eben -fo fehr auf die 
Heiligkeit feiner Pflicht, als auf das Recht feis 
nes Berufs. Aber aus diefem Gefichtspuncte 
fah der Reichsrath diefe Erklärung nicht an, 
Man gab ihr im Gegentheil die gebaffigfte Deus 
tung, und fand in ihr ein ungebührliches Miß— 


trauen gegen den Senat, und felbft auch die 
gebeime Abficht, den Reichsrathsbeſchluͤſſen fich 


Durch Mehrheit zu widerfegen, Nun nahm der 
Senat den ıöten Artikel der Eonftitution zu Huͤl⸗ 
fe, und legte ibn fo aus,‘ daß ein Befchluß des 
R. R. durch die Pluralirät gültig fey, der Koͤ— 
nig möge ihn genehmigen oder nicht.“ „Das 
Reich — hieß es weiter — müffe nad) den Ge: 
fegen, nicht aber nach dem Gemiffen de 
Königs regiert werden. Es Fomme alfo nieht 
darauf an, daß der König die Befchlüffe des 
Senatd erft unterfuche, jondern nur darauf, 
daß er durch feine Unterfchrift für die Bollzies 
bung derfeldben forge.“ Der König gab 
in feiner Erwiederung auf diefe Erflärung fei: 
nen Schmerz über eine fo verkehrte und gehaͤſſi— 
ge Auslegung feiner Grundfäge rührend und ans 
Aa z 
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ziehend zu erfennen, Er bat, „man mögte ihm 
doc) die Freyheit nicht rauben, feine Unterfchrift 
zu verweigern, wenn er in den Befchlüffen des Se⸗ 
nats etwas gegen feine Leberzeugung und gegen 
fein Gewiffen fände.“ Uber aller Bitten und 
Vorſtellungen ungeachtet, mußte er in feiner 
Ohnmacht endlich auch in dieſem Stuͤcke, wo es 
auf eines ſeiner weſentlichſten Vorrechte ankam, 
nachgeben, und in den Gebrauch eines folchen 
Stempelswilligen. Auf diefe Art erhielten Ver⸗ 

srdnungen, die er nicht entwarf, Befchlüffe, 
in die er nicht willigte, feine Unterfchrift und 
volle Kraft. Die auswärtigen Angelegenheiten 
wurden zwar an ihn gerichtet. Allein diefe Eh- 
re war weiter nicht, als leere Xormalität, Die 
eigentliche Majeftät und ihre Rechte beruheten 
auf dem Senate. Diefer entfchied, und der 
König hatte Feinen Willen. Er war — wie 
ein neuerer Schriftfteller fich pafiend ausdruͤckt 
— dietodte HUeberfchrifteines Staat 
gebäudes, das für einen König auf 
geführt war, in dem aber feiner we 
niger zu fagen und anzuordnen hats 
te, als gerade der König. 
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Allen diefen, faft unglaublihen, Kran 
Fungen des Königs! gieng noch eine andere vors 
auf, deren Anlaß unbedeutend war, in dem 
aber die jeßige Erbitterung des Senats gegen 
den Negenten am Ende hauptfächlich ihren 
Grund hatte, Der ſchrankenloſe Ehrgeiz der 
Senatoren fand ſich naͤmlich durch einen (ſchon 
1755 gegebenen) koͤniglichen Befehl, „daß außer 
den Föniglichen Kutfchen Fein Wagen in den in» 
nern Schloßhof fahren ſollte,“ höchlichft belei= 
digt. Die Gemahlinnen der Reichsräthe Hoͤp⸗ 
fen und Scheffer fuhren einige Tage mach der 
Publication diefes Befehls zur Cour nach Hofe, 
und ihre Kurfcher waren angewiefen, gerades 
Wegs in den innern Schloßplas zu fahren. Als 
fein die Schloßwache verweigerte die Einfuhr. 
Die Senatoren waren fchlau genug, wegen die— 
fer vermeinten Verachtung nicht blog um ihrer 
felbft willen Klage zu führen, Sie ftedren ſich 
hinter den franzöfifchen Gefandten, und bewo⸗ 
gen diefen, die Einfahrt in den Schloßhof eben- 
falls zu verfuchert, und wenn man fie ihm ver: 
weigern würde, alsdann feine Klage beym Se: 
aate anzubringen, Würde ihm diefes wichtis- 
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ge Vorrecht aber geftattet, fo hätte alsdann 
jedes Mitglied des Reichsraths, wegen Gleich» 
beit des Nanges, auf diefen Vorzug ‘eo ipfo 
rechtmäßigen und gegründeten Anfpruch, Der 
Verſuch fiel nah Wunſch, und feiner Abficht 
gemäß aus, Nun gieng der Senat weiter, Der 
Oberſt der Garde wurde wegen der den Reiches 
frauen wiederfahrnen Beleidigung, zur Rede ges 
ſtellt. Er entfchuldigte fi) damit, daß der 
ganze Argerliche Vorfall ohne fein Wiffen ges - 
fchehen fey, und fchob die Schuld auf den Unter» 
pfficier.  Diefer wurde ohne weitern Anftand 
auf Befehl des Senats arretirt, Der König 
erfuhr den ungebührlishen Schritt des Reichs— 
raths mit dem höchften Unwillen, gab dem Obers 
ften der Garde Befehl, dem arretirten Unterofs 
ficier fo gleich wieder auf freven Zuß zu fegen, 
und verbot, dem Senate über diefe Sache we— 
der Rechenſchaft zu geben, noch desfalld Befeh: 
Ye von demſelben anzunehmen, Er caflirte auf 
dieſe Art das voreilige und geſetzwidrige Betra⸗ 
gen des Senats gänzlih. Er erfchien nachdem 
deshalb in der Rathsverſammlung felbft, und 
zechtfertigte die Caſſation der reichsrätlichen Pros 
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cebur mit ven Gardereglements Friedrich L, und 
felöft mit feiner Verordnung des letzten Reiches 
tags, in welcher ausprüdlich beitimmt war, 
„daß die Garde bloß vom Könige Befehle anzu> 
nehmen habe, In dieſer Erklärung des Kös 
nigs, die fich offenbar auf ein beſtimmtes Necht 
gründete, fand der Senat indeß eine Verlegung, 
und was noch mehr war, eine heimliche Unters 
grabung der Freyheit. Er jehüste zugleich vor, 
Daß er nicht mehr ficher fen, wenn die Garde 
nicht unter feinen Befehlen fiande, und wenn 
der König fich eine unbedingte Macht darüber 
zueignen wollte, „In diefem letztern Falle erhes 
be der König feine Perfon über die höchfte Nes 
gierung, (den Senat,) und fobald man eine 
folche Ufurpation in irgend einem Stuͤcke zulaffe, 
fo ſey es um die gute Sache der Freyheit gethan, 
and der Defpotismus fey dann wieder in Keis 
me feines Gluͤcks.“ 

Durch Vorfpiegelungen diefer Art, und 
durch) die fpigfündigften Folgerungen fuchte der 
Neichörath dieſe unbedeutende Sache zur Ange: 
legenheit der Nation zu machen, Er rang da: 
ber auf einen befondern Reichstag, „um, wie 
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es im Convocationöfchreiben hieß, bie Nation 
wegen der Gefahren ihrer Freyheit zu warnen,“ 
Zu eben der Zeit drang auch) der König auf eine 
Zufammenberufung der Stände, — um bey der 
Nation Hülfe zu fuchen, und durch fie entfcheir 
den zu laffen, „ob die Reihsräthe ſei— 
ne Bormünder oder bloß feine Räthe 
feyn ſollten.“ 

Wir haben fchon gefehen, wie die Nation 
— oder eigentlicher die Hutparthey — entfchied, 
und wie der König auf diefem Reichstage bey⸗ 
nahe zur völligen Unmündigfeit herabgefeßt wur» 
de. Er felbjt ertrug feine Demüthigungen mit 
einer Gelaſſenheit und einem Kaltfinue, der die 
dreiften Anſchuldigungen feiner Gegner am bes 
ften widerlegte. Allein die Gemwaltthätigfeiten, 
die man fich gegen ihn erlaubte, und die Will⸗ 
führ, mit welcher der Senat und die Stände 
die Conftitution und die Gefeße — immer un: 
ter dem erborgten Scheine der Freyheit — hands 
habten, waren zu ausfchweifend, als dag fie 
nicht unbefangnen Patrioten hätten die Augen 
Öffnen, und diefe mit Nachdruck auffordern ſol⸗ 
Ien, jenem Unfuge ein Ende zu machen. 


er 
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"Und diefen großen und Fühnen Plan ent⸗ 
warfen der Obrift Graf Brahe, ver Oberhof: 
marſchall Baron Horn und der Obrift ber för 

n:glichen Leibwache Graf Ha rdt. „Man kann 
ſich — fagt der Lebtere bey Gelegenheit der Ans 
laͤſſe und des Erfolgs diefer patriotifchen Con— 
fpiration — Feine ärgere politifche Zerrüttung 
denfen, wie fie damals (1756) in Schwes 
ben war. Bitterfeit und Haß berrfchten gleich 
heftig unter den beyden Partheyen (der Föniglis 


ſchen und ber prädominirenden Hutparthey.) 


Wuth und Raferey brachen von allen Seiten 
aus. Die Geiftlichkeit, der Adel, der Bürger» 
fiand, felbft die Bauern, alle wollten den Se⸗ 
nat nad) ihren Einfällen regieren, Sie tobten 
einer gegen den andern und verfolgten fich ohne 
Schonung. Die Parthey des Senats glaubte 
ſich von dem fchredlichften Defpotismus bedroht, 
und die Parthey Des Hofes beforgte die fürchtera 
lichſte ariftofratifhe Iyranney, Die erftere 
Parthey wurde von Franfreich unterftüßt, und 
war die mächtigfte. Aber eben dieſe Vereinis 
gung mit Frankreich war die Grundquelle aller 
Hebel des Stand, Der Hof wurde fihaamlos 
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verhoͤhnt, und die, welche fich für die Hofpars 
they erklärten, wurden unerhört verfolgt. Leu⸗ 
te, die nicht das mindefte Verdienft hatten, wurs 
den zu Ben höchften Ehrenämtern befördert, und 
auf eine empdrende Art wurden bey jeder Geles 
genheit Recht und Unrecht, gefegmäßige Ordnung 
und Mißbrauch, Freyheit und Zuͤgelloſigkeit, koͤ⸗ 
nigliches Anſehen und Deſpotismus vermengt.“ 

Solche empoͤrende Mißbraͤuche machten 
eine Revolution wuͤuſchenswerth, ſelbſt nothe 
wendig. Wurde ihr Plan redlich entworfen 
und mit Klugheit und Gluͤck ausgefuͤhrt, ſo hat⸗ 
ten die Urheber deſſelben entſchiedene Verdienſte 
ums Vaterland, und den gerechteſten Auſpruch 
auf den Dank der Nation. Was die Natur die⸗ 
ſes num befannten Projekts ſelbſt anbetrifft, fo 
ſieht man, daß der uneigennuͤtzigſte Patriotis⸗ 
mus, und die lauterſte Liebe gegen den Koͤnig 
und zugleich auch gegen die Nation daſſelbe ein⸗ 
gaben. Man wollte die Regierungsform wieder 
auf den Fuß bringen, wie ſie in der glaͤnzendſten 
Periode des Reichs, unter Guſtav Adolph, 
geweſen war. Um ein Werk von ſo großem Um⸗ 
fange ohne vieles Blutvergießen zu Stande zu 
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bringen, beſchloß man, ſich nicht zu uͤbereilen, 
ſondern eine guͤnſtige Gelegenheit abzuwarten, 
die ſich bey dem ungebuͤrlichen Verfahren und 
der immer hoͤher ſteigenden Arroganz und Ge⸗ 
waltanmaaßung des Senats früher oder fpäter, 
aber gewiß bald darbieten würde, Zugleich folls 
ten Emiffarien in den Provinzen, befonders im. 
Dahllande, das Wolf nicht nur auf eine folche 
Revolution vorbereiten, fondern es felbft zum 
erfien Werkzeuge ihrer Ausführung machen, 
Bey der Liebe, welche die Bauern für ihren Koͤ⸗ 
nig hatten, bedurfte es nur einer einfachen 
Schilderung feiner jegigen unterbrüdten und 
traurigen Lage, um fie gegen die Unterdrüder 
in Harnifch zu bringen, Sobald man nun einer 
folhen Stimmung des Volks und eines Aufftanz. 
des der Dalbauern zum Vortheile deö Hofes vera 
fichert feyn Fönnte, dann follte der Reichsrath 
durch die Garden aufgehoben, und durch den 
Dalaufruhr der Sturm der Regierungsverändes 
tung von Provinz zu Provinz verbreitet werz 
den, 20, 20,“ 

Man betrieb diefen großen und wohläbers 
dachten Plan noch mit der größten Verſchwie⸗ 
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genheit, als ſich eine Begebenheit ereignete, wel⸗ 
che dem ganzen Entwurfe einen höchft tragifchen 
Ausgang gab, Der Baron Horn hatte nicht 
Geduld genug gehabt, die Vollfuͤhrung der Re⸗ 
volution zu erwarten. Er ließ durch einige Ver⸗ 
traute, unter denen ſich — man bedenke die Un 
sorfichtigfeit! — fogar ein Föniglicher Laufer 
und drey Unterofficiere befanden, den Poͤbel im- 
Stockholm zum Beften des Hofes aufheken. 
Nun verfammelte fi) (am 25ften Junius 1756) 
das Wolf des Abends ganz unerwartet zu meh 
rern Tauſenden. Die Mißvergnügten wußten 
fhon, daß der Graf Brahe das Oberhaupt der 
Yarthey fey, die eine Revolution im Sinne 
hatte. Sie ſchickten alſo an ihn drey Deputirs 
te, die ihn, da fie ihn nicht zu Haufe trafen, 
bey dem Grafen Hardt auffuchten, ihm dort fan⸗ 
den, und erklärten, „daß fie um Mitternacht 
alle bewaffnet feyn wärden, um gewiffe Herren 
gefangen zu nehmen, welche den König auf tau⸗ 
ſenderley Weiſe kraͤnkten und beſchimpften.“ 
Hardt und Brahe baten die Aufruͤhrer, ruhig 
zu bleiben, und die Ausfuͤhrung ihres Projects 
anf eine gelegnere Zeit zu verſchieben. Aber ver⸗ 
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gebend. Nach einer Stunde waren eben vie 
Abgeſandten wieder da, und brachten die Nach⸗ 
sicht, „daß es mit dem Auffchube ſchon zu fpät: 
fey. "Alles wäre fchon in Bewegung, um ſich 
auf dem Berfammlungsorte zu vereinigen.“ In 
diefer Eritifcheu Lage giengen beyde Grafen zum 
Könige, um ihn zu bereden, feine Parthie zu 
ergreifen, entweder zu fiegen oder zu fierben, 
Allein zu diefem heroifchen Schritte hatte der 
König nicht Entſchloſſenheit genug. Seinen 
friedlichen Neigungen war ein folcher Gewalt: 
fireich durchaus zuwider, Alle Vorftellungen, 
felbft das Bitten und das Anerbieten feiner Ge— 
mahlin, fich in diefen entfcheidenden Augen⸗ 
blik mit ihm zu Pferde zu fegen, und überall 
zu begleiten, waren vergebens. Unterdeſſen 
war das Complott fchon entdeckt. Der Verraͤ⸗ 
ther war ein Unterofficier von der Garde, Nas 
mens Schedmwin, ein Vertrauter der Capitais 
ne Stahblfhärd und Pude, die von Ans 
fang an um das Project wußten, und es-eifrig 
betrieben hatten. Sogleich verfammelte fich 
der Senat, Weil er ſich nicht völlig auf die 
Garnifon verlaflen Fonnte, fo wurde die Bürs- 
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gerfchaft zu den Waffen aufgebotem, Drohende 
Schaaren durchftrichen num die Straßen, jag> 
ten die Mißvergnügten auseinander, und ſchlepp⸗ 
ten einen Haufen derfelben in die Gefaͤugniſſe. 
Am folgenden Zage wurden Baron Horn, 
GrafBrahe, und die eben genannten Officiere 
Arretirt, Don den Häuptern der Verbindung. 
entkamen nur der Landrichter Baron Wrangel, 
ein Lieutenant Gyllenſpetz und der Graf 
Hardt , die fih alle nachdem in Preußen aufs 
hielten.“ Mein Dienft — erzählt der Letztere 
in feinen Memoiren — rief mich ven folgenden - 
Tag nach jenem unglüdlichen Abend an den 
Hof. Ich fpeißte beym Könige zu Mittage, ' 
Man fprach nichts; man ſah fich einander an, 
Nur die Königin behielt ihre Faſſung. Nah 
Tiſche gieng ich zum Grafen Brahe, ber die 
Sache noch nicht für fo ernfthaft anſah, als fie. 
wirklich wer, Uber gleich nachher erfuhren wir, 
dag der Baron Horu eingezogen ſey. Don 
ihm fonnten wir leicht vorherfehen, daß er nicht 
ſtandhaft genug feyn würde, feine Complicen 
zu verfchweigen. Ich Fam zu Haufe und erfuhr, 
daß außer mehrern Perfonen auch ein junger 
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Dfficier arretirt wäre, der mir aus Dankbarkeit 
fehr zugerban war. Man brachte ihn auf die 
Marterbanf, um von ihm das Geſtaͤndniß des 
ganzen Complotts herauszubringen. Er hielt 
die Tortur mit ſtoiſchem Muthe aus, und hatte 
nachher noch Stärke genug, mir folgenden Zet⸗ 
tel zu ichreiben ;« 

„Sch Eomme aus der Hölle. Man hat mich in 
Anfehung Ihrer viel gefrast, und vorzüglich mich 
auch wegen der Patronen guäflionirt, von denen man 
ausgeiaat, daß fie fich in dem Haufe des Grafen 
Brahe befinden. Die Martern brachten mich zum Ges 
fändniffe, dab ich um die leßtern müßte. Aber im 
Anfehung Ihrer habe ich geantwortet, daß auch der 
Zeufel felbft mich zu Feiner Lüge bringen würde.“ 

„Sobald ich dieſen Zettel erhielt, — fährt 
Hardt fort — ſchickte ich ihn fogleich an ven 
Grafen Brahe, und fchrieb blog die drey Worte 
darunter: „Je me’n vais.“ (Ich gehe davon.) 
Wollte Gort! er wäre meinem Benfpiele ges 
folgt! Meine Frau war außer ih. Mir ume 
Armeen ung ohne ein Wort hervorbringen zu koͤn⸗ 
nen, umd ich reifete in Begleitung eines Freun- 
des bey Nacht in einem Boote ab. Ich batte 
zum Glüc ehrliche Schiffer, die ich gut bezahl⸗ 
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te. Erſt ſpaͤt nach meiner Flucht erfuhr man, 
welchen Weg ich genommen. Zehn Meilen von 
Stockholm flieg ich ans Land, gieng zw einer 
Perſon meiner Bekanntichaft, nahm dort ein 
Pferd, und reifete nur bey Nacht. Des Tages . 
begab ich mich im irgend eine entlegene Hütte 
mitten in einem Walde, von welcher Art Hüte 
ten es in diefer Gegend viele giebt. Mein Brus 
der lebte auf einem feiner Landhäufer, 40 Mei» 
len von der Reſidenz. Eine halbe Meile von 
feinem Wohnorte lag ein Weiler, der ihm auch 
zugehörte. Hier ruhte ich mich im Vorbeyge⸗ 
ben aus, nahm die gehörigen Maaßregeln, mich 
bey den Bauern nicht zu verrathen, und ließ 
meinen Bruder rufen. Er wußte noch nichts 
von dem, was in Stockholm vorgefallen war, 
und mein trauriger Beſuch mußte ihn bejtürzen. 
In der folgenden Nacht flieg ich durd) ein Fen⸗ 
fter in fein Haus, damit Feiner feiner Bedien- 
ten meine Ankunft erführe. Er batte einen 
Freund in der Nähe, der Officier umter dem dor⸗ 
tigen Gavallerieregimente war. Diefen: ließ er 
rufen, und der brave Mann erbot fih, mich 
an die Gränze zu begleiten. Er gab vor, daß 
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er Pferde für fein Regiment einkaufen wollte, 
und ich begleitete ihn in einer alten Livree, als 
Bedienter, Wir ritten Zag und Nacht durch, 
bis wir nach Helfingborg famen, Hier nahm 
ich ein Boot, und fuhr bey Nacht über den 
Sund, Des Morgens gieng ich in die Stadt 
Helfingoer, wo der Commendent mein Anver> 
mwandter und Freund war. An der Thür gab 
ich mich für einen Bedienten aus, der mit dem 
Commendanten zu fprechen hätte. Aber bie 
Domeftifen fahen mich für einen Bertler an. Sch 
beftand indeß darauf, daß ich ihrem Herrn noth= 
wendig gemeldet werden muͤſſe. Der General 
fam endlich felbft, um zu fehen, was es gebe, 
Ich entdeckte mich ihm, und er hatte fchen von 
Stodholm einige Nachricht. Er gab mir Wä- 
fhe und Kleider, und ſchickte einen fichern Bo— 
ten an meine Frau nach Stodholm, Inzwi— 
fchen war meine Flucht ſchon in allen Zeitungen 
und Sntelligenzblättern befannt gemacht, und 
ein Preis anf meinem Kopfgelest worden, Man 
hatte mich in Stockholm unter Tronmelſchlag 
aufgefodert, mich zu ſtellen und 1000 Ducaten 
‚dem verſprochen, der mich ſchaffen, oder meis 
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nen Aufenthalt ficher angeben würde; Eine 
Menge Emiffarien wurden mir nadhgefchict, und 
an mehrere Höfe ergiengen Reclamationen, mich 
im Betretungsfalle ausliefern zu laffen. Unter 
folchen Umftägden fonnte meines DBleibens in 
Helfingver nicht, lange fenn. Sch reifte zwey 
Tage nach meiner Ankunft, unter dem Namen 
und Paß eines Fremden, von dort nach) Ham⸗ 
burg. Hier hatte aber der Schwedische Nefts 
dent ſchon Drdre, auf mich zu vigiliren, und 
ich gieng nun zu dem Färften von Waldeck. Der 
Senat erfuhr indeß meinen Aufenthalt, und ers 
fuchte den Kaifer, mich aretiren zu laffen. Wal: 


deck erhielt das Faiferliche Schreiben; ich blieb 


aber unangetaftet, reifete jedoch zu mehrerer Si: 
cherheit nach der Schweiz. Inmittelſt hatte der 
Großfürft von Rußland, Peterlil, allen durch 
diefe Eonfpiration unglüdlich gemordenen Schuß 
verfprohen, und meine Frau gieng deshalb zu 
ihrer Schwefter nah Holftein, wohin ich ihr 
ein halbes Jahr nach meiner Flucht von Stock⸗ 
holm folgte, einige Zeit zu Kiel lebte, und 
1757 in Preußifche Dienfte trat. *) 


*) Memoires d’un Gentilbomme Suedois, s#crii 
pendant sa retraite. p. 166. epp. 
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Aſiatiſcher Defpotismus hätte im einem 
ähnlichen Falle nicht weniger Ruͤckſicht auch nur 
auf den Schein von Gerechtigkeit nehmen füns 
nen, als fich in dem Betragen der herrichenden 
Parthey bey dem Berhöre der unglücklichen ver: 
hafteten Eonfpiranten zeigte. Sie mußten fich 
zur Verantwortung vor ein) fogenanntes ge> 
hbeimes Tribunal ftellen, deffen Mitglieder 
von den Ständen aus ihren eignen Mitteln ers 
wählt wurden. Außer den Partheyen durfte 
Hiemand dem Verfahren diefes Forums bey: 
wohnen, das weder durch Gefeß, noch Form 
und) Herfommen gebunden war, fondern ledi- 
glich Willführ und eigenes Gefallen zur Richt: 
ſchnur feiner Proceduren und Sentenzen machte, 
Da die Organe diefes Gerichtshofes von den 
Ständen felbft, mirhin von der herrfchenden 
Parthey erwählt waren, fo befanden fie offen⸗ 
bar aus eben den Leuten, gegen welche die Bes 
leidigungen, wegen derer man die Gefangenen 
zur Verantwortung 309, begangen waren, 
Konnte man da wohl Unpartbeylichkeit erwar: 
ten? — Auch) nicht einmal Mitleiden und Ers 


barmen ließ fi hoffen, da zu der Richrung, 
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welche der Eigennuß der Sentenz diefes Tribus 
nals fchon allein geben mußte, —* die Wuth 
der Faction kam! 

Alle Bekenntniſſe der uUnglůellichen wurden 
durch die Tortur erzwungen, die damals 
in Schweden entſetzlich und wahrhaft hoͤlliſch 
war. Der Hanptbeweis gegen den Grafen 
Brahe war, „daß er auf ſeinem Landgute 
Kugeln und Kartaͤtſchen haͤtte machen laſſen.“ 
Dies war wirklich geſchehen. Der Stallmeiſter 
des Grafen wußte darum, und hatte, aus Furcht 
und um ſich in Sicherheit zu ſetzen, die Ausſa—⸗ 
ge davon gethan. Brahe führte zu feiner 
Vertheidigung an, „die Patronen — deren man 
etwa 3 bis 400 Stüd fand — wären auf Bes 
fehl des Königs gemacht worden, um im Falle 
eines unerwarteten Angriffs nicht ohne gehörige 
Bertheidigungsmittel zu. ſeyn.“ Aber alle Ent: 
Ihuldigungen der Gefangenen wurden nicht ges 
hört. Bier Wochen nachher wurden Brabhe, 
Horn, die Dfficiere Stahlfwäard und Puc⸗ 
fe nebit noch) vier andern Complicen verurtheilt, 
und enthauptet, Mach ihrer Hinrichtung 
erfolgten noch mehrere Bluturtheile, beſonders 
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gegen die Mitverſchwornen im Dahllande. Graf 
Hardt ; ber Landrichter Baron Wran gel 
und der Lieutenant Gyllenfpet wurden eben= 
falls zum Schwerdte verdammt, fobald man fie 
in peinliche Gewalt befommen würde, Und bis 
dahin flug man ihre Namen an den Galgen. 
Das Verbrechen, wodurch diefe Männer ihr 
Leben und ihre Ehre verlohren, war keineswegs 
hinreichend erwiefen, fondern an und für ſich 
von fehr zweifelhafter Befchaffenheit. Es hata 
te gar nicht den Anjchein, dag ihr Vorhaben ges 
wefen, den König zu einem unumſchraͤnk— 
ten Monarchen zw machen. Sie wollten 
ihn nur: in. feine geſetzmaͤßigen Rechte wieder 
ſetzen. Und da in einer freyen Negierungsvers 
faſſung jede Uſurpation der Gewalt, ſie ſey nun 
von Seiten der Krone, oder von den Volkszwei⸗ 
gen wer Gefeßgebung, der Freyheit gleich ges 
fährlich werden kann, fo ift der Widerſtand am 
Ende in dem einen Falle eben fo gut zu rechtfer⸗ 
tigen, wie im dem andern, Vergebens führte 
die, Stimme der Unpartheylichkeit diefe gegrüns 
dete Reflerion zum Vortheile der Unglüclichen 
an, und vergebens verwendete fich der, König 
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mit feiner Gemahlin bey den harten Richtern 
und bat auf die erniedrigendfte Art um eine Mil- 
derung des Urtheild! Man gab auf diefe Bitte 
eine Antwort, die eben fo unehrerbietig als ver: 
wegen abgefaßt war. Um indeß nicht naber 
Zeuge von den Martern und der Aufopferung 
feiner Freunde zu feyn, ging der König gleich 
nach der Entdeckung des unglüdlichen Complotts 
mit feiner Familie nach Drottningholm. 

Auf ſolche Art ſah Adolph Friedrich 
durch die Intriguen und Gewalthätigfeiten ver 
Hüte nicht nur feine Gemahlin auf die ſchnoͤde⸗ 
ſte Art verhöhner, feine väterlichen Rechte durch 
die vermeflenjien Schritte gefränft,, feine Ma: 
jeſtaͤt zu einer Ohnmacht und Unbedeutenheit 
herabgebracht, in der er nicht mehr uͤber ſeinen 
eignen Willen und über feine Unterſchrift diſpo⸗ 
niren konnte; fjondern — was für fein. edles 
Herz gewiß noch fchmerzhafter war, — auch 
feine Freunde wegen ihres Eifers für ihn entwes 
ver aufs Schafott gebracht, oder als 
ehbrlos auf immer aus dem Baterlam 
de verwieſen. Franzöfijches Geld und frans 
zöfiihe Eingebungen hatten feine Gegner im 
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Stand gefebt, alle diefe Streiche gegen ihn und 
feine Autorität auszuführen, Nichts war alfo 
natürlicher, als daß er zu feiner Rettung dai: 
felbe Mittel wählte, deſſen die Ariftofraten fich 
mit ſo gutem Erfolge gegen ihn bedient hatten, 
Er wandte fich in diefer Abficht an England 
und Rußland. Der brittifche Hof hatte ſchon 
feitsgeraumen Jahren feinen Minifter in Stod: 
helm, und die franzöfiiche Parthey wußte die 
Aufnahme eines englischen Gefandten am Schwe⸗ 
difchen Hofe immer zu hintertreiben, weil fie 
vorausfah, daß er ihren Planen und Entwürfen 
gefährlich werden koͤnnte. Dennoch wurde von 
einer angefehnen Perfon in Stodholm ein Me> 
moire an den Londner Hof geſchickt, worin die 
= Rage des Königs eben fo wahr, als ftarf und 
rührend geichildert ward, Diele Borftellung 
verfehlte ihren Zwedf um fo weniger, da dem 
englifhen Hofe daran gelegen war, der franzd- 
fifchen Regierung in Schweden ein Ende zu ma= 
chen. In diefer Abficht communicirte England 
nicht bloß mit dem Könige, fondern auch mit 
allen vornehmern Schweden, von denen man 
u ‚, daß fie dem bisher herrfchenden Syſte⸗ 
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me abgeneigt waren. Es wurdem son London 
große Summen nad) Stodholm geihidt, um 
den Hof in den Stand zu fesen, ‚feine Parthey 
theilö mehr zu beleben, theil$ durch Eorruption 
fie zu vergrößern. In Ermanglung eines eige: 
nen Minifterd in Schweden wurde das ganze 
Geſchaͤft durch den brittifchen Gefandten in Co⸗ 
penhagen, Goodrid, beforgt. Diefer fiand 
mit dem damaligen ſchwediſchen Gefchaftsträger 
am bänifchen Hofe, Herrn Faxel, einem heim: 
lichen Gegner der Hüte, in genauefter Verbin» 
dung. Die englifchen Bemühungen hatten aljo 
guten Fortgang. Und was diefe nicht vermog⸗ 
ten, die herrfihende Parthey verhaßt zu machen, 
brachte die eigne heillofe Politik der letztern bey 
Gelegenheit des fiebenjährigen Krieges vollends 
zu Stande, - >» 

Eben das Syſtem, diefelbe Denfungsart, 
eben die großen Erwartungen von Siegen und 
Vortheilen und diefelben auswärtigen Triebfe— 
dern, welche vormals die finnifche Expedition 
hervorgebracht hatten, bewirkten auch diesmal 
die Theilnahme Schwedens am dem großen Vers 
ein gegen das Haus Preußen. Am raten May 
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1757 erklärte der fchwedifche Comitial: Gefand» 
te zu Regendburg, Herr von Greifenheim, 
in Gemeinfchaft mit dem franzöfifchen Minifter, 
„daß Schweden, als Garant des Weftphälifchen 
Friedens nicht nurbefugt, fondern felbft auch 
verpflichtet fey, on dieſem Kriege Theil zu 
nehmen, um die Ruhe in Dentfchland wieder 
herzuſtellen. —  3u gleicher Zeit fammelte 
ſich unter Anführung des Feldmarſchalls Une 
gern: Sternberg in Pommern eine ſchwedi— 
fche Armee von 17000 Maun, Sie gieng am 
13ten September über die Peene, nahm Dem⸗ 
min, Anclam und die Inſeln Uſedom und Wol⸗ 
lin weg, drang ſelbſt in die Uckermark vor, und 
ließ ſich anſehnliche, jedoch mit Gelindigkeit bey⸗ 
getriebene Kriegsſteuern bezahlen. Die Schwe⸗ 
den fanden auf dieſem Zuge faſt gar keinen Wi⸗ 
berfiand. Die damalige Preußiſche Befazung _ 
in Stettin war faum 2000 Mann ſtark, mits 
hin zu ſchwach, dem Vordringen der Feinde Ein» 
halt zu thun. Aber dies Glück der fchwedifchen 
Waffen warnur von kurzer Dauer, Derruffifche 
Feldmarſchall Graf Apraxin zog fich nach der 
fiegreihen Schlacht bey Großjägerndorf ganz 


396 Krieg gegen Preußen, 

unerwartet mit feinem Heere aus Preußen zus 
ruͤck, und fohaffte dem Berliner Hofe von diefer 
Seite Luft und Erleichterung. Nun führte Le h⸗ 
wald fein Corps nach Pommern, und bie 
Schweden famen ins Gedränge. Ungerns 
Sternberg ſuchte Hülfe bey dem Herzöge von 
Richelieu. Er ftellte diefem dringend vor, 
daß er bey der Schwäche feiner Armee gendthigt 
feyn würde, ungeachtet der fchlimmen Jahrs⸗ 
zeit feine Truppen einzufchiffen, und nach 
Schweden zurücdzufehren. Die erbetene Huͤlfe 
erfolgte nicht, und die Schweden mußten bey 
Ankunft des Lehwaldſchen Heers alle ihre Eros 
berungen aufgeben, und fich unter die Kanonen 
von Stralfund zuruͤckziehen. Anklam und die 
Deenemünder : Schanze wurden indeß auf eini= 
ge, aber nur furze Zeit, von ihnen behauptet. 
Bey der Belagerung der letztern zeichnete fich 
die Bravour der fchwedifchen Befagung auf die 
ebrenvollite Art aus. Eine glühende Kugel ſetz— 
te das Dad) ihres Pulvermagazins in Brand, 
und während man Anftalt zum Löfchen machte, 
fliegen mehrere wadre ſchwediſche Soldaten, oh⸗ 
ne der augenicheinlichen fürchterlichen Gefahr zu 
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achten‘, im die Keller, fchleppten die Pulverfäfs 
fer heraus, und warfen fie ins Waſſer. 
Stralfund ausgenommen, war ganz Schwe⸗ 
difch = Pommern nunmehr in den Händen der 
Preußen. Auch behaupteten dieſe bis an die 
Thore jener Feftung ihre Winterquartiere, und 
hielten die Schweden dafelbft und auf der Inſel 
Ruͤgen wie belagert. Diefe Einſchließung daus 
erte bis in die Mitte des Sunius (1758) als 
Graf Dohna (der jet das Commando der 
Preußiſchen Armee in Pommern führte, weil 
der Feldmarſchall Lehwald, feines Alters und 
feiner Kränflichfeit wegen, abdankte, diejelbe 
aufgeben mußte, weil die Ruffen von Neuem 
die Neumark und Pommern bedrohten, Durch 
feinen Rüdzug befamen die Schweden wieder 
volle Freyheit, in die brandenburgifchen Pros 
vinzen vorzudringen, Sie nahmen auch am 
27ften Suli die Peenamünder : Schanze wieder 
ein, machten die dortige Beſatzung von 300 
Mann zu Kriegsgefangenen, und 4 Mochen 
nachher (nad) der Schlacht bey Zorndorf) ftans 
den ihnen alle Märkifche Provinzen offen. Sie 
fonnten ohne Widerftand bis Berlin vordringen, | 
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und ſich diefer Reſidenz, worin ſich der Scha, 
die Stuͤckgießerey, die Gewehrfabrifen, die Pul- 
vermühlen, die Mondirungs: und Munitionss 
Magazine fat für dieganze Preußische Armee be: 
fanden, beynahe ohne Schwerdtftreich bemeiftern, 
Aber die Befehle des Reichsraths, der diefen 
Krieg gänzlich dirigirte, waren immer zweydeu⸗ 
tig; und der Armee fehlte es faft an Allem, was 
zum Kriege unentbehrlich ift. Die Pferde, die 
man aus Schweden zur Fortbringung der Ars 
tilferie und des Gepäds fchicte, waren zum 
Theil der Transportkoften nicht werth. Das 
Schießgewehr der Soldaten war fo untauglich, 
dag felbft beym Erereiren mehr als die Hälfte 
verſagte. Ueberdem liefen die Gelder für die 
Loͤhnung und andre Kriegsausgaben nur höchft 
langfam und dürftig ein. Und dennoch brach 
Die Armee unter Hamilton nach Prenzlau auf, 
um von da weiter auf Berlin loszugehen. Ob: 
gleich in der ganzen Udermarf fein Soldat war, 
der fich ihnen widerfesen fonnte, fo war der 
Marfch wegen der angeführten Umftände dennoch 
ydchſt langfam. Ueberdem nahm man unrichtige 
Mege, Der Marquis von Mont: lembert, 
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der bey der Armee war, empfahl den ſchwedi⸗ 
ſchen Generalen die Route über Templin nach 
Zedenid, und dann längs der Havel nach Berlin, 
Statt deffen aber marfchirte man, auf den irri> 
gen Rath des General Lieven, nach Ruppin, 
und poftirte fich hier bis hinauf nach Fehrbellin, 

Inmittelſt ſchickte Friedr ich U. den Ges 
neral Wedel mit einigen Truppen ab, um die 
Reſidenz zu decken. Zugleich detaſchirte der 
Herzog von Bevern von Stetin aus ein Corps 
Preußiſcher Infanterie und Huſaren uͤber die 
Peene, und zwang die Schweden, Anklam und 
Demmin zu verlaſſen, und ſich nach Stralſund 
zuruͤckzuziehen. Durch dieſe Diverſion erhiels 
ten die Preußen in Pommern wieder freye Haͤn⸗ 
de. Sie ftreiften abermals bis unter die Thore 
son Stralfund, und brandichatten die ganze Pros 
vinz. Während deffen Fam die ſchwediſche Armee 
bey Ruppin in die traurigfte Lage. Die Preu- 
gen fchnitten ihr alle Zufuhr ab. Der Soldat 
hatte täglich Faum ein halb Pfund Brodt, und 
mehrere Tage hindurch auch nicht einmal Sal;. 
Uebervem fehlte es ihr an nöthiger Kleidung. 
Der größte Theil der Armee hatte weder Schube 
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noch Strümpfe mehr auf den Beinen, und 300 


Mann — lagen franf, Und doch wollte der 
Senat in Stodbolm, daß fie Eroberungen mas 
chen folte. »Sie hat Pulver und Ku 
geln und Bley und Bajonette, fagte 
man, und das ift genug!“ | 
Anlaß, Zweck und Bedeutung diefed aufs 
fallenden Raifonnements der Herren in Stods 
holm laffen fich leicht errathen. Im genenmärs 
tigen Falle war indeR eine jolche Sprache nicht 
etwa verfehlt; fie war höchft ungerecht gegen die 
wadern Zruppen, die die bey Tar no w müs 
thend einhauenden preußifchen Dragoner und 
Hufaren mit dem Bajonette auffiengen, und die 
fi von den Feinden nur bey den Haaren 
aus dem Gliede reißen ließen! ) 
sie Nach 


*, Wedel griff bey Tarnow 100 ſchwediſche Reu⸗ 
ter und 200 Mann Infanterie an. Die erftern 
giengen der preußiſchen Gavallerie mit der braus 

- ften Entichloffenheit entgesen, wurden aber ums 
ringt, und theils niedergehauen, tbeils gefan— 
gen. Nun fchloß die übrige Infanterie ein en: 
ges Duarree, daf Nie Preußen obngeachtet der 
ungejtumften Angriffe micht zu brechen, und auss 
‚einander zu jprengen vermögend waren. Die Dra 
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» Nach der unglüdlichen Schlacht bey Ho che 
tirchen erhielt Wedel Befehl nah Sachſen 
zu marfchiren, General Mannteufel, ver 
mit einem fehr Fleinen Corps zurücdblieb, wa: 
zu ſchwach, die Schweden mit Gewalt zu ver 
treiben. Aber er hatte mächtige Unterftüßung 
in den falſchen Mansregeln des ſchwediſchen Sea 
nats, und befonders in dem großen Mangel, 
der die feindliche Armee drücdte, Hamilton war 
deshalb genödthigt, die Truppen im November 
und December, (1758) nad Straljund und 
Rügen zurücdzuziehen, wobey Mannteufel ihn _ 
beftändig verfolgte, Durch diefe Retraite, und 
durch das Anrücen des Generals Dohna wur⸗ 
den gleich zu Anfang des folgenden Jahrs Ans 
klam und Demmin zur Capitulation genöthigt, 
und im April gieng auch die Peenamünderfchanz 
ze wieder an die Preußen über, Nachder Schlacht 

goner von Plettenberg flüriten wie Kafende 

in die Bajonette der Schweden. Ein Unteroffi⸗ 
eier von diefem Regimente ergriff einen ſchwedi— 
ſchen Offieier beym Haarzopf, und riß ihn fo 
aus dem Gliede, Mit gleicher Entfchloffenheit 
und Muthe behaupteten die Schweden ihren Po— 
fien in Sebrbellin, aus welchem Orte Wedel 
fie vergebens zu vertreiben fuchte, 
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bey Kunners dorf mußte indeg Dohma wie: 
der zur Armee des Königs ftoßen, und Pom⸗ 
mern räumen. Nun drangen (im Auguſt 1759) 
die S hweden wieder ind Brandenburgifche vor, 
ruͤck en bis Prenzlau und trieben in der Ucker— 
mark und in der Graffchaft Ruppin wieder ſtar⸗ 
fe Brandfchatungen ein, Bey Annäherung des 
Winters zogen fie fich indeß, wie in dieſem gan⸗ 
zen Kriege bisher immer gefchehen war, wieder 
in ihr eigenes Land, Man lag in guter Ruh in 
den Winterquartieren, als Mannteufel am 
zoften Januar 1760 ganz unvermuthet in Pom⸗ 
mern einbrach. Der erfte Angriff gefchab bey 
Anklam und Stolpe. Bey letzterm Orte ftand 
ein Faͤhndrich, Sträle, mit 24 Mann. Um⸗ 
singt von einigen hundert Hufaren wollte er doch 
von feiner Capitulation hören, Mit rafendem 
Muthe fuchte er fich durchzufchlagen, bis er vols 
ler Wunden und mit, einem Reſte von- zwey 
Mann gefangen genommen wurde. Mäbrend 
deffen aber fammelten fich die fchwedifchen Re⸗ 
gimenter bey Greifswald, und rücdten dem Fein⸗ 
de entgegen. Ben ihrer großen Uebermacht 
mußte Mannteufel nur auf den Rüdzug bes 
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dacht ſeyn. Er warf fich zulegt in Anklam, 
wurde dort gefangen und nebft andern Offi— 


eieren zur ſchwediſchen Armee abgeführt, 


2 Ran fieht aus dem ganzen Gange. und 
aus allen Auftritten diefes Krieges, dag er eine 
sollfommne Wiederhohlung der finnifchen Expe⸗ 


dition war, Der König felbft nahm ſo wenig 


Theil daran, daß er fih um die Führung def 


ſelben garnicht befümmerte, Und der Senat 


mar in feinen Anordnungen fo faumfelig, felbft 
such fo urieinig, daß alles, 1008 der Muth der 
wadern Soldaten hätte ausrichten Fönnen, vers 
eitelt werden mußte, Dazu nehme man, daß 
von den commandirenden Officieren bey der Ars 
mee nur fehr wenige mit dem Kriege felbft zus 
frieden waren. Die Heerführer wurden im ers 
ften Jahre dreymal gewechielt. Sie waren 
gezwungen, ihre Unternehmungen nach den 
Fingerzeigen einer entfernten und mit ber Lage 
der Dinge unbekannten . Verfammlung fortzus 
gängeln, und mußten fich überdem gefallen laſ— 
fen, daß jedes mißlungne Unternehmen.auf ih: 
se Rechnung geſchrieben wurde, 
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Inmittelſt giengen den Volke uͤber bie vdl⸗ 
lige Fruchtloſigkeit dieſes Krieges die Augen auf, 
und der allgemeine Unwille ſtieg aufs hoͤchſte. 
Man nahm ſeine Zuflucht zu einem neuen Reichs⸗ 
tage, der im October 1760 eroͤfnet wurde. Weit 
entfernt, in dieſer Zuſammenkunft der Staͤnde 


an eine Fort ſetzung bes Krieges zu denken, 


befchäftigte man ſich nur mit der Unterfuchung 
des Gefchehenen, und mit den Mitteln, den 
Frieden wieder herzuſtellen. Das Beyfpiel 
Rußlands Fam diefem Wunfche und Werke zu 
Hülfe, und am 22ften May 1762 wurden zu 
Hamburg durch den preußifhen Minifter von 
Hecht und den fchmwedifchen Regierungsrath von 
Dlehoff die Friedenstractaten unterzeichnet, 
Diefer unnüge Krieg Eoftete übrigens dem Reis 
che gegen 55 Millionen Silbermünze und eine 
Menge Menfchen, ohne dabey das mindefte ge> 
mwonnen oder ausgerichtet zu haben, In milis 
tärifcher Hinficht hat er indeß die Merkwuͤrdig⸗ 
keit, dag man jegt zum erftenmal ſchwe di⸗ 
fhe Hufaren: und Zägercorps ſah. 
Eben diefer Krieg und der Reichdtag, den 


er veranlaßte, gab indeß deu Freunden des Koͤ⸗ 
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nigs den Nutzen, die willkommenſte Gelegen⸗ 
heit, die Hutfaction zu ſtuͤrzen. Die Reichs 
rathe und Grafen Höpfen, Earl Scheffer, 
und Palmftierna wurden von den Ständen 
angeklagt, „daß fie zuerft zu diefem Kriege ge: 
sothen, und das Land in Unheil gebracht hätz 
ten,“ Sie verlohren ihre Stellen, einige ihrer 
Eollegen traten freywilligab, und machten Per: 
fonen son der Gegenparthey, die fie 1739 ge: 
ftürzt hatten, wieder Plaß, Und was die Müz: 
zen zum vollftändigen Siege ihrer Faction auf 
diefem Reichstage noch nicht bewirken konnten, 
bereiteten fie aufdie naͤchſte Ständeverfammlung 
vor. Sie deckten daher der Nation in Schriften 
und Gefprächen den zerütteten Zuftand des Lau⸗ 
des auf, fchoben die Schuld davon Öffentlich und 
‚auöfchließend auf die ſchlechte Staatsverwaltung 

der Hüte, und namentlich auf den unbefonnenen 
en Krieg. Das Vertrauen des Publitums 
‚gegen die bisher herrfchende Parthey hatte übers 
dem durch den drüdenden Geldmangel, eine 
Folge der unrichtigen Berechnung der Koſten des 
Krieges mit Preußen, von ſelbſt gaͤnzlich abge⸗ 
nommen, und die Muͤtzen wuchſen dagegen in — 
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der Neigung des Boll, Dazu Fam, daß 
Frankreich noch einen großen Subfidien : Rüds 
ftand ſchuldig, und in der Bezahlung nicht nur 
höchft nachläßig, fondern felbft auch ſchwierig 
war, Die Nation fieng nun an, die Verbins 
dung mit diefem Neiche, wodurch Schweden 
kurz nacheinander in zwey unnöthige und koſt⸗ 
bare Kriege verwicdelt worden war, als vers 
derblich anzufehen, und die übeln Rathgeber zu 
haffen, die das: franzöftiche Syftem empor ges 
bracht hatten, Zugleich arbeiteten derienglifche 
Minifter Goodrid (er fam nah dem Fries 
densichluffe mit Preußen nach Stodholm) in 
Berbindung mitdem ruffifchen Gefandten, Gras 
fen Dftermann, mit aller Anftrengung, dem 
franzöfifchen Syſtem den legten Stoß zu geben, 
Dies geſchah auf dem Reichstage 1765. 
Gleich zu Anfang deffelben hatte bie Muͤtzen⸗ 
Parthey gänzlich die Oberhand, und der gehei⸗ 
me Ausſchuß erklärte, „Daß die Verbindung mi 
Frankreich dem Staate durchaus nachtheilig, 
und ed daher unndthig fey, noch ferner hen 
Gefandten am franzöfifhen; Hofe zu halten,“ 
Der naͤchſte Schluß der Stände war, „daß 
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fieben Senatoren (die Hauptitügen des fran- 
zoͤſiſchen Syſtems, Das Vertrauen der Narion 
und ihre Stellen verwirft hätten,“ mithin ent= 
laffen wurden, Ju ihre Pläge traten lauter 
eifrige Muͤtzen, und unter den fechzehn Reichs⸗ 
räthen waren nunmehr zwölf declarirte Gegner 
bes franzöftichen Hofes, 

So vollkommen auch dieſer Sieg der Můz⸗ 
zen war, ſo wenig war er von Dauer. Gleich 
bey Erdffuung des Reichstags, und noch mehr 
nach der Dimiffion der fieben Senatoren bemerk⸗ 
te man offenbar eine -Aenderung in den Gefin- 
nungen des Hofes. Gegen den unerträglichen 
Uebermuth der bisher herrfchenden Parthey fuch- 
te der König, wie oben angeführt, Huͤlfe bey 
‚England, Er erhielt fie; aber in ven Augen: 
blicke, da es ihm gelungen war, über feine Geg: 
ner zu triumpbhiren, fehlug der Hof fich wieder 
zu ihrer Parthey und kehrte feinem bisherigen 
Freunden den Rüden. Der englifche und ruffis 
fhe Minifter waren bisher bey Hofe mit vor— 
züglicher Auszeihnung, und der. franzöfifche 
Ambaſſadeur und feine Freunde Dagegen mit kal⸗ 
ter Entfernung behandelt worden, und nun bes 
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gegnete man erftern auf einmal mit auffallender 
Gleichguͤltigkeit, und diftinguirte die legteren, 

Diefer plögliche und höchft auffallende Wan⸗ 
del in dem Benehmen der Föniglichen Familie 
wird erft dann begreiflih, wenn man erfährt, 
daß der franzöfifche Minifter dem fehmebifchen 
Hofe verfichert hatte: „ſein Herr würde nicht. 
abgeneigt feyn, dem Könige die Souverainität 
zu verfchaffen, wennman die franzöfifche Allianz 
beybehalten, und die widrigen Maafregeln der 
Muͤtzen vereiteln würde,“ Zu dieſem verführes 
riſchen Werfprechen Fam, daß bie Mügen, nach: 
dem fie die Regierung an fich gebracht hatten, . 
nicht mehr fo eifrige Noyaliften waren, wie vor⸗ 
her. Es fchien einmal das Loos der Föniglichen 
Majeftät in Schweden zu feyn, daß nur bie 
ſchwaͤchere Parthey ihr ergeben war, Die herr⸗ 
chende Faction fihien immer den Grundfaß zu 
haben, die Fönigliche Autoritär zu unterbrüden, 
um ihre eigene defto mehr zu erheben. Statt als 
fo, wie es der erfte Entwurf der Müben war, 
die Macht des Königs zu vergrößern, ſuchte auch 
fie derjelben neue Schranken zu feßen, Und dies 
that fie in einem fehr wejentlichen Stücke, 
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Mach der Regierungsverfaffung ftand! es 
- dem Könfge frey, bey einer Senaturvacanz aus 
drey ihm vorgefchlagenen Subjecten Eines zu 
wählen. Auf diefe Weife Eonnte ihm Feine wie 
drige Perfon aufgedrungen werden. Aber die 
Muͤtzen machten jetzt das Gefeh, „daß, wenn 
ein Candidat der Senatur vom Könige dreymal 
verworfen worden, die Stände die Macht ha: 
ben follten, ihn zum viertenmale vorzufchlagen, 
in welchem Fall der König es nicht länger in feis 
"ner Gewalt haben follte, denfelben zu verwer⸗ 
fen.e Man. brachte dies neue Geſetz auch un> 
verzüglich in Wollziehung, indem die Stande 
den Baron Duben, deſſen Senatur = Comper 
tenz vom Könige ſchon dreymal abgemwiejen war, 
öhne weitere Umftände zum Reichsrath ernanne 
sen, Der König weigerte ſich ſtandhaft, fein 
Patent zu unterzeichnen, Allein der Senat hat⸗ 
te in diefem Falle den Föniglichen Stempel, 
Kurz nachher thar Adolph Friedrich noch einen 
entfchloffenern Schritt, wozu er ſich durch Dies 
conftitutionswidrige Verfahren der Stände be: 
rechtigt glaubte, Es wurden ihm nämlich drey 
‚ Perfonen zum Gtaatöfecretariate vorgefchlagen, 
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Er firich ihre Namen, und ernannte, gegen bie 
Dorfchrift der Konftitution, aus Rn 
tät einen Vierten, 

Solche Vorfälle mußten die EiSitterung 
zwifchen der Hofparthey ‚ zu der ſich nunmehr 
die Hüte öffentlich gefchlagen hatten, und zwis 
fchen den Mügen aufs höchfte treiben, Die Fol: 
gen davon fah man auch gleichnach dem Schluf= 
fe des Reichötags. Der Hof und feine Anhäns 
ger liegen nichts unverfucht, das neue Miniſte— 
rium bey der Nation Ereditlos zu machen. Die 
Hüte harten die Finanzen zerrürter hinterlaffen; 
Sianfreich weigerte fich jest, bey feiner gänzli> 
chen Hintanfegung, die ruͤckſtaͤndigen Subfidien 
zu bezahlen; England und Rußland wollten fich 
auf folche Hülfsgelver nicht einlaffen; die Eirs 
culation im Lande war im klaͤglichſten Zuftande, 
und die Ausfichten in die Zukunft waren, höchft 
traurig und beunrubigend. Unter dieſen mißlis 
chen Umſtaͤnden befchloffen die Müsen, zur Bes 
fireitung der Ausgaben ‚eine Million in Genua 
zu leihen. Diefes erfuhr aber der Herzog vom 
Ehoifeul, und erklärte dem Genuefifchen Ge— 
fandten in Paris, „daß fein Hof es der Nepus 
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blik ſehr uͤbel deuten wuͤrde, wenn ſie ſich in 
dies Geld-Negoce einließe „da Frankreich die 
groͤßte Urſache haͤtte, mit dem bisherigen Be— 
nehmen der Schweden unzufrieden zu ſeyn.“ 
Durch dieſen Streich wurde auch dieſe Huͤlfs⸗ 
quelle, auf welche die herrſchende Parthey ſo 
ſicher gerechnet hatte, verſtopft. Ueberdem bo> 
ten die Hüte alle erſinnliche Mittel auf, die oͤf— 
fentliche Noth, und dadurch die allgemeine Uns 
‚zufriedenheit aufs höchfte zu bringen, und eitte 
neue Reichsverſammlung nothwendig zu mas 
chen, auf der die Mügen geftürzt werden foll> 
ten, Die Statthalter.in den Provinzen, die 
Sreunde der Hüte und des franzöfifchen Syſtems 
waren, mußten von ihren Diftricten die traurige 
ften Schilderungen nach Stocdholm ſchicken. Ein 
aͤhnliches Intereffe bewog die anfehnlichiten 
Handlungshäufer, den Wechfelcours immer . 
tiefer zum Sinfen und die Gewerbe in Stodung 
zu bringen, Zugleich bediente man fich der 
Preßfreyheit, welche die Mügen auf dem legten 
Reichstage zu einem uneingefchränften Civilge— 
ſetze gemacht hatten. Eine Menge Brofchären, 
worin ale Einrichtungen des neuen Minijteriums 


412 Kampf der Partheyen. 
auf die heftigfte Art angegriffen, und die daraus 
entipringenden Hebel mit den grellften Farben ge: 
ſchildert wurden, überfchwemmte das Land. 
‚Man fchrieb und fagte laut und öffentlich, „daß 
die Müsen von Rußland regiert würden, und 
daß Schweden Gefahr laufe, eine Provinz 
Rußlands zu werden.“ Die Mügen gaben, zu: 
folge ihres Sparſamkeits-Syſtems, Verordnun⸗ 
gen gegen den Lurus, und Ähterfagten das Tra⸗ 
gen fammtner und feidener Kleider. Und diefem 
Verbote gaben die Hüte die Auslegung, daß es 
darauf abzwede, die ſchwediſchen Manufactu: 
siften aus dem Lande zu jagen, um ich Eng⸗ 
land dadurch verbindlich zu machen. Ferner 
ſuchte man dem Volke einzureden, daß ſeine 
Steuern durchaus noch vergrößert werden muͤß⸗ 
ten, da bie franzöfifchen Subfidien aufhörten 
u.f. mw. — Bey dem großen und auf alle Art 
beförderten baaren Mangel des Geldes, und bey 
der allgemeinen Lähmung der wichtigften Gewer: 
be mußten folche Borfpiegelungen doppelt wir: 
fen, In kurzer Zeit war der Unwille und das 
Mißtrauen der Nation gegen die neue Staats⸗ 
verwaltung auch allgemein. 


—— 
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Um in ihren Unternehmungen gegen die 
Mützen völlig ficher zu ſeyn, zogen die Hüte den 
m König auf alle Art in ihren Plan. Sie mache 
ten ihm große Verfprehungen und gaben ihm 
Hofnung, „daß alle Einfchränfungen, welche 
die königliche Autorität feit 1720 hätte erfahren 
müffen, widerrufen und aufgehoben werden foll- 
ten, fobald fie wieder and Ruder kaͤmen.“ 
Die neuen Kränfungen, die Adolph Frieda 
rich auf dem leiten Reichötage erfuhr, ſchie— 
nen tiefer auf ihn gewirkt zu haben, wie die vor» 
hergehenden ähnlichen Verfümmerungen feiner 
Rechte. Zudem hatte der Aronprinz, nachmals 
Guſtav der Dritte, damals ſchon ein Herr 
von 20 Fahren, voller Kopf und entfchloßner 
Energie, auf die Befchläffe feines Waters grofs 
fen Einfluß. Und fo wurde, durch Zureden 
und theilnehmendes Auffodern von einer, und- 
durch glänzende Verfprechungen von der andern 
Seite, Adolph Friedrich bewogen, bey dem 
Sturze einer Faction, die einft feinen Anhang 
ausmachte, nun aber fein heftigfter Gegner war, 
die Hauptrolle zu übernehmen, 


a14 Der König nimme di thaͤtigſten Antheil: 
Das Schaufpiel wurde damit erdfnet, daß 
der Koͤnig im Senate durch den Kronprinzen 
ein Papier vorleſen und zu Protocoll bringen 
ließ, in dem er gegen die während feiner Regie⸗ 
rung svorgefallenen Ufurpationen der Stände 
und des Senats proteftirte, und den Anordnun⸗ 
gen des neuen Minifteriums feine Einwilligung 
verfagte. Ausdruͤcklich fanden in diefer Pros 
teftation die Worte: „daß der König jest 
zum erften Sklaven der Nation er 
niedrigt worden.“ 
Nach diefer Erklärung ſchickte der Senat 
eine Deputation aus feiner Mitte zum Kdnige, 
um ihn zur Zuruͤcknahme diefer Proteftation, und 
gur Unterzeichnung der neuen Verordnungen zu 
bewegen, Aber Friedrih Adolph blieb ſtand⸗ 
haft, und verlangte, um feinen eigenen und 
den allgemeinen Beichwerden des Landes ein 
Ende zu machen, eine neue auferordents 
lihe Zufammenberufung der Stäm 
de. Auf diefem Reichstage follte, dem Plane 
der Hüte nach, die Unzufriedenheit der Nation 
zum völligen Anebruche kommen; bier follte 
das gährende Mißvergnuͤgen feine eigentliche 
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Richtung erhalten, und der Herrichaft der Muͤz⸗ 

‚zen ein eben fo fchnelles als ſchimpfliches Ende 
gemacht werden, 

Die Muͤtzen Eonnten diefe Abficht und einen 
ſolchen Ausgang der vom Könige verlangten 
Reichsverſammlung leicht vorausſehen. Es 
war ihnen nicht unbekannt, daß die Huͤte ihnen 
das Zutrauen der Nation ſchon entzogen hatten, 
und daß mithin der Sieg der Letztern eben ſo 
leicht, als ficher ſeyn wuͤrde. In die verlangte 
außerordentliche Staͤndeverſammlung zu willi⸗ 
gen, war daher eben fo viel, als ihre eigne Abs 
fegung und das Ende ihrer Staatsverwaltung 
zu befördern. Um dies abzumehren, fuchten 
fie jedes Mittel hervor, Noch war die Gewalt 
in ihren Händen, und noch glaubten fie durch 
eine bloße Negative den ganzen Plan des Küs 
nigd und der Hüte vereiteln zu Tünnen. Sie 
wiejen deshalb den Vorſchlag des Königs ab, 
und nur eine einzige Stimme im Senate 
unterftüßte denfelben. „Bevor man in eine 
- „folche Propofition willige, hieß es, muͤſſe erft 

zunterſucht werden; ob dem Könige das Recht 
zuſtehe, außerordentliche Reichsverſammlun⸗ 
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„gen anzufeen ?* — Die Gefee und bie Con⸗ 
fiturion fagten hierüber nichts. Das Verlanz 
gen des Königs bot daher auf einer Seite eine 
neue Gelegenheit dar, feine Autorität in dieſem 
Stüde durch ein beſtimmtes Gefes noch mehr 
einzufchränfen; und wollte oder Fonnte 
man dies nicht, fo gewann man dod) auf der 
andern Seite durch die vorläufige Abweifung dies 
fe3 Berlangens, und durch die über dem frittis 
gen Punct zu eröffnenden Diſcuſſionen webig> 
fiens Zeit. 

Was aber auch die Mützen — 
mochten, die Gefahr, die ihre Herrſchaft bedroh⸗ 
te, abzuwenden, wurde durch einen einzigen 
entſcheidenden Streich ihrer Gegner vereitelt. 
Am 12ten December 1768 weigerte ſich der Koͤ— 
nig, eine vom Senate ihm vorgelegte Akte zu 
unterzeichnen, und erklärte diefem Kollegio zu> 
gleich ſchriftlich, „daß, wenn der Senat 
jih dem von ihm fohon einmal vorge 
ſchlagenen NReihötage noch länger 
widerfeße, er ſich gezwungen fände, 
bie Megierung nmiederzulegen. Als 
Gründe für die unumgängliche Nothwendigkeit . 

einer 
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einer neuen Reichsverfammlung führte er die 
immer größer werdende allgemeine Unzufrieden⸗ 
heit, die gänzliche Abnahme der Bergwerke, des 
Handels und der Manufakturen, die Unordnun⸗ 
gen in der Circulation, den Druck der neuen 
Auflagen und das, aus diefem allen hervorges 
hende, immer; größer werdende Elend des Volks, 
an.“ Die. Schuld davon fchiebe er micht auf 
den Senat; aber feine und des Senats Pflicht 
fey es, auf Mittel zu denfen, die Quellen des 
bisherigen Elends zu ftopfen, und dies Fünne 
nur durch eine Ständeverfammlung geſchehen.“ 


Binnen 48 Stunden folfte Antwort auf dies 
fe Erklärung erfolgen. Sie erfolgte nicht; und 
nach Verlauf nes beftimmten Termins ging der 
König in den Senat, um den Beichluß deffels 
ben perfönlich zu Hören, Man gab zur Ant⸗ 
wort; „über einen fo wichtigen Antrag koͤnne 
nicht fo fchnell abgefchloffen werden, und was 
den Punkt der Niederlegung der Krone anbes 
träfe, fo hoffe und erwarte man mit Zuverficht, 
daß ed damit nicht ernftlic) gemeint fey, und 
daß der König ein den Gefegen und feinen eige: 
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nen Verficherungen fo fehr zuwiderlaufendes 
Vorhaben nicht ausführen werde,“ 4 
Adolph Friedrich fah diefe Ausflucht 
des Senats ald abjchlägige Antwort auf feinen 
Antrag an. Er erflärte demnach, „daß er 
von diefem Augenblide an nichts 
miehr mit der Regierung zu thun has 
be,“ und verließ mit Unmillen den Thron und 
den Neichöfaal, Unmittelbar darauf ging der 
"Kronprinz Guſtav mit gehdrigem Gefolge in 
alle Eollegien der Stadt, machte den Entfchluß 
feines Vaters befannt, uud notificirte zugleich, 
„daß Fünftig nichts mehr unter Föniglicher Un⸗ 
terfchrift und Stempel ausgefertigt werden duͤrf⸗ 
te,“ Er forderte im Kanzley:Eollegio die Aus⸗ 
lieferung dieſes Stempels; man fchlug dies 
Verlangen aber ab, weil der Prafident nicht 
zugegen fey. Zugleich wurde überall eine Drud- 
ſchrift ausgetheilt, worin die Gründe angeführt 
waren, die den König zu diefem Schritte vers 
mogt hätten. Die Beftürzung war unter dem 
Volke allgemein, Alle Collegien, das Militär 
und die Bürgerfchaft fchlugen fich zur Parthey 
des Königs, ohme den man nicht feyn Fonnte, 
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und nicht feyn wollte. Vergebens verfuchte 
der Senat, den Regenten von feinem Entfchluffe 
abzubringen, Als er fah, daß feine Bemuͤhun⸗ 
gen fruchtlos waren, wandte er zuleßt noch alle 
Mittel der Interpretation und Spitzfuͤndigkeit 
an, um die Schredbilder des Volks zu verſcheu⸗ 
chen, Er behauptete in diefer Abficht, „daß es 
einerley fey, ob der König die Regierung nieder> 
gelegt habe, oder nicht, Es falle dadurch blog 
. Eine Stimme im Reichörathe weg, welches 
die Mehrheit der Stimmen nicht aufheben fünne, 
Ueberdem fey feit 1755 feftgefeßt geweien, den 
Föniglichen Stempel zu Senatsbefchlüffen zu ge⸗ 
brauchen, wenn der König feine Einwilligung 
verfagte. Alfo auch hierin mache die Niederle— 
gung der Krone feinen Unterfchied,“ Allein auf 
diefe und andre Vorftellungen antworteten alle 
Collegien, „daß Schweden nach den Grundfägen 
eben fo wenig. ohne einen König, alö ohne 
Senat regiert werden Fünne, und daß alle Ges 
fchäfte daher ftille fiehen müßten, bis die Staͤn⸗ 
de zufammen berufen würden,“ 

Diefe Weigerung, dem Reichsrathe 
vor der Zufammenberufimg der Stände zu ges 
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horchen, und die Erflärung der Chefö der in 
Stodholm liegenden Negimenter, „daß fie uns 
ter den jeßigen Umjtänden für den Gehorfam 
der Soldaten nicht bürgen fönnten ‚= zwangen 
den Senat endlih, im den verlangten Reichs⸗ 
tag zu willigen, Sobald dies gefchehen war, 
nahm der König (am ıgten Decemb. 1768) 
die Regierung wieder an, und das bis— 
herige Snterregnum, das nicht volle ſechs Tage 
dauerte, hatte ein Ende, 

Nun war die Parthey der Minen ihren 
Untergange nahe, Indeß fuchte fie den Hüten 
den Triumph durd) alle Mittel, die noch in ih⸗ 
sen Händen waren, zu erfchweren. In Diefer 
Abſicht beftimmte fie Norkiöping (eine Stadt, 
die wegen ihrer Entfernung und localen Unbe⸗— 
quemlichfeit durchaus Fein pafjender Ort war) 
zum Sit; der neuen Reiheverfammlung, Auch 
gingen nur fünf Senatoren mit dem Könige 
dorthin ab. Die übrigen blieben in Stodkolm 
zurück, um einigermaßen eine vom Neichötage 
unabhängige Regierung fortzuerhalten. Zu⸗ 
gleich firengren fic) die Muͤtzen unter ruſſiſcher, 
englifcher und felbft auch daͤniſcher Unterftägung 


Reichstag 1760. 421 


und Mitwürfung auf. alle Art an, folche Reichs⸗ 
tags⸗Maͤuner zur Wahl zu bringen, die ihrem 
Spfieme und ihrer Parthey ergeben waren, 
Über alle dieſe Kunſtgriffe, Unftrengungen und 
Bemuͤhungen waren vergebens. Der franz oͤ⸗ 
fifde Minifter Hatte ungeheure Sum> 
men, die iha und die Hüte in Stand feßien, 
den Gegnern des Verfailler Hofes einen fihern 
Borfprung abzugewinmen, 

Bey Erdfuung des Reichötags (am Igten 
April 3769) fah man auch bald, daß die frans 
zöfifhe Parthey unter dem Adel, des Geiſtlich⸗ 
keit und der Bürgerfchaft offenbar Das Uederge⸗ 
wicht hatte, Nur unter den Bauern behaupte⸗ 
ten die Müsen enfänglich.noch die Oberhand, 
Nun ſtreuete man ‚unter diefem Stande aus, 
„daß die Mügßen damit umgingen, 
den König abzuſetzen,“ und ſogleich trat 
er zu den Hüten über, ‚General Ferfen, einer 
ber eifrigften und einſichtsvollſten Anhänger 
Sranfreihe, warb zum Marſchall des Reichs- 
1095 erwählt. In den geheimen Ausfchuß wur> 
den bloß declarirte Hüte gezegen, und auch 
nicht ein Einziger von der Muͤtzenparthey 
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in benfelben aufgenommen. "Die ganze Regie⸗ 
rung war alfe wieder in den Händen der Hüte, 
Das erfte Gefchäft des geheimen Ausſchuſ⸗ 
ſes lief auf die Unterſuchung des Verfahrens der 
bisher herrſchenden Parthey. Die in Stockholm 
zuruͤckgebliebenen Senatoren wurden aufgefo> 
dert, unverzüglich auf dem Reichstage zu ers 
feinen, Nach ihrer Ankunft legte man ihnen 
ſechs Befchwerde- Puncte vor, worüber fie fich 
Binnen wenig Tagen verantworten follten. Diefe 
Befchwerden waren vorzüglih: „ihre Wider: 
feßung gegen den vom König verlangten Reichs⸗ 
tag; ihre Aeußerung, daß das Reih ohne 
König dur) den Reichsrath Fönne regiert wer⸗ 
den, und endlich ihr gefliffentliches Zuruͤckblei⸗ 
ben von der Reichsverſammlung.“ Die Anges 
klagten fuchten fich zu rechtfertigen; allein die 
fihtbare Muthlofigfeit ihrer Wertheidigung 
ſchwaͤchte auch die wenigen Gründe, die fie zum 
Bortheil ihrer Sache anführten. Das Refultat 
war, „daß alle Senatoren, die Herren 
von Wallwycck und Hiärne ausgenoms 
men, ihrer Ehre und Güter für vers 
luſtig erflärt, jedoch aus fchonender Milde 
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der Stände bloß mit der Einbuße ihrer Stellen 
beftraft wurden.“ 

Ihre Abfeßung ging fogleich vor fih. In 
ihre Stellen traten alle durch die vorige Reichs— 
verfammlung. entfeßten Senatoren, von denen 
man überzeuat war, daß fie durchaus dem franz 
zöfifhen Spftem anbingen. 

Nunmehr hatte die Sache des Königs die 
fhönften und hofnungsvollſten Ausfichten. Der 
Berfailler Hof Hatte ihm verfprochen, feine Ges 
walt vergrößern zu helfen, und gleiche Zufiche: 
rungen hatten ihm die Hüte gegeben. Der Ans 
fang des Reichstags entiprach diefen Berfpre> 
ungen, und den Wünfchen des Königs voll: 
kommen. Er fah feine Gegner gedemüthigt, 
und außer Stand gelegt, ihm weiter offenbar 
ſchaden zu Finnen, Zn allen vier Ständen war 
die Pluralität jet fo koͤn igl ich gefinnt, daß- 
die geftürzte antiroyaliftifche Parthey lant ſagte: 
„es wäre nunmehr um die,greiheit der Nation 
gefchehen.““ Aber alle diefe [hönen Erwartun: 
gen des Hofes gingen zu Trümmern, ald (im 
Sunius 1769) auf eigenen Antrieb der Stände 
der Reichstag von Norfidping nach Stockholm 
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verlegt wurde, Mit der Veränderung des bis⸗ 
berigen Aufenthalts fchienen fich gleih nachher 
auch die Gefinnungen der meiften Reichstags⸗ 
Deputirten geändert zu haben. Die Unterhand⸗ 
lungen wurden dadurch unterbrochen , und den 
Mügen ward neue Gelegenheit gegeben , gegen 
das Beſte des Koͤnigs zu arbeiten. In Norkid⸗ 
ping war der Eifer der Nation fuͤr den Koͤnig 
in der groͤßten Glut, weil ſeine letzten Schritte 
ſo entſcheidend und zum Theil ſo allarmirend 
und beſtuͤrzend geweſen waren. Dieſe Glut aber 
kuͤhlte ſich bald ab, und wurde je langer, je 
lauer. In der erſten Aufwallung haͤtte zu Nor⸗ 
kioͤping viel für den König ausgerichtet werben 
koͤnnen. Man verfäumte aber diefe günftigen 
Augenblicke, und verlohr darüber nachdem faſt 
alles. j 7: 
Ben Eröffnung des Reichſstags, und nach 
der Dimiffion des bisherigen Senats war ernfia 
haft die Rede davon, „den im bie Staats ver⸗ 
waltung Sın Reichstag zu Reichstag eingeſchli⸗ 
chenen Mißbraͤuchen ein Ende zu machen.“ In 
dieſer Abſicht wurde dem Ausſchuſſe, und der 
Juſtiz- und geheimen Deputation aufgetragen; 
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| Mittel vorzuſchlagen, wie der Regierungsver⸗ 
faſſung mehr Feſtigkeit gegeben werden Fönnte ?«s 
Dieſe Commiffionen gaben einftimmig: „daß, 
wenn manı die Wohlfarsh des Landes wünfche, 
durchaus die Regierungsserfaffung von 1720 
in ihrer Reinigkeit wieder hergeſtellt, und mit⸗ 
hin alle ſeitdem getroffene Verfuͤgungen zu noch 
groͤßerer Beſchraͤnkung der koͤniglichen Gewalt 
aufgehoben und annullirt werden muͤßten.“ Bey 
dem Intereſſe, welches die Nation an den Vor⸗ 
theilen des Königs nahm, zweifelte Niemand, 
daß dieſer Worfchlag ohne Widerrede würde ans 
genommen, und dem Könige alled zuruͤckgege⸗ 
ben werden, was Eigenfinn und Ungerechtigkeit 
der Partheyen ihm von Zeit zu Zeit geraubt hat⸗ 
ten. Man verſicherte ſogar, daß Fraukreich 
dieſe vorgeſchlagene Regierungsveraͤnderung, 
mittelſt einer Flotte, unterſtuͤtzen würde, 
Aber, was geſchah? — Als der unterbro⸗ 
chene Reichötag zu Stockholm wieder angefan> 
gen wurde, war die Pluralität der Stände ges 
gen die meiften Anträge des Ausſchuſſes und der 
Deputations Jener, anfänglich fo fehr gepries 
jene ‚Entwurf, wegen Wiederherſtellung der 
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Conſtitution von 1720, hatte, ald er ber vollen 
Ständeverfammlung zur Prüfung-und Belräf- 
figung vorgelegt wurde, das Schickſal — durch 
die Stimmenmehrheit DR ve r⸗ 
worfen zu werden. 

Alles blieb alſo am Ende beym Alten. Der 
Koͤnig hatte beym Auseinandergange des Reichs⸗ 
tags, (am zZoften Januar 1770) vom der ganz 
zen Gährung und von den großen Auftritten 
und Vorfällen feinen weitern Vortheil, als daß 
ihm künftig die Ernennung eines Zuftig= Kanz- 
lers vorbehalten, und ihm von den. Ständen 
verfprochen wurde, die Bezahlung feiner Schul: 
den, die fich auf 20 Tonnen Goldes beliefen, zu 
uͤbernehmen. 

Ohnſtreitig waͤre der — dieſes Reichs⸗ 
tags für den König entſcheidender geweſen, wenn 
feine Parthey in ihren Grundfägen ſich mehr 
vereinigt oder genähert hätte, Aber fo entftand 
unter den Royaliften wieder eine zwenfache Fac⸗ 
tion; eine, welche nad dem Entwurfe des 
franzöfifchen Hofes dem Könige die wöllige 
Spuperainität verfchaffen wollte; und eine 
andere, die bloß das damalige Minifterium 
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vom Ruder entfernen, aber feine Yenderung in 
der bisherigen Regierungsverfaffung zugeben 
wollte, Jene erftere Parthey hieß im befondern 
Berftande die Hofparthey, und dieſe letere 
fignalifirte fih durch den Namen der alten 
Hite 3 

Die Extreme beyder Partheyen lenchten von 
felbft ein, Eine Nation, die fchon gewohnt 
war, hinterm Pfluge und in der Tabagie eben 
fo dreift Politik zu fprechen, (ein damals 
gewöhnlicher Ausdruck,) als es in der Anticham⸗ 
bre und beym Super geſchah, mußte ſchon das 
bloße Wort Souverainitaͤt — empoͤren. 
Aber eben ſo empoͤrend mußte es auch fuͤr die 
Freunde der Koͤnigswuͤrde ſeyn, nach ſo großen 
Anſtalten, nach ſo vielfaͤltigen Anſtrengungen 

und baaren Aufopferungen, den guten, wak⸗ 
kern Adolph Friedrich immer noch in ſeiner al⸗ 
ten Ohnmacht zu ſehen. Der ſtille Charakter 
des Koͤnigs trug vieles dazu bey, daß die Sache 
ſo ohne Vortheil fuͤr ihn ablief. Fuͤr haͤusliche 
Gluͤckſeligkeit mehr, als für ven Thron gefchaf: 
fen, wußte fein Herz nichtö von dem Ehrgeitze, 
ber nad) Gewalt dürfier, und ihm fehlte auch ber 
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Math, der jenen zu begleiten pflegt! So aͤu⸗ 
herte fich feine Sinnesart bey der unglüdlichen 
Eonfpiration 1756, und offenbarte fich fein Cha⸗ 
zafter auch bey diefem großen Auftritte. - Sein 
fühner Entfhluß, durch die Niederlegung der 
Krone die Sache des Koͤnigthums zu beffern, 
wor nicht fein, ſondern das Werk des Kronprinz 
zer, und der Üeberredung durch die Haͤupter 
der franzdfiihen Parthey. Noch wenige Augen⸗ 
blicke vorher, ehe er dDiefen Schritt wagte, Aus 
Ferte. er gegen dieſe Letztern ängfilihe Bedenk⸗ 
lichkeiten, die man nur dadurch heben konnte, 
daß mamihm- die Werficherungsgeb 2: Cr wuͤr⸗ 
de bey diefer Sache nichts risgniren, und Franke 
reich und die Hutparthey würden heilig ihr Ders 
forechen balten, ihm den Thron mächtiger wies 
Der zu. ſchaffen, als er ihm werloflen würde 
Daß es dem DVerfaitier Hofemit dieſem Ver⸗ 
ſprechen Ernſt war, leiter feinen Zweifel. Es 
war ihm daran gelegen, Durch eine Regierungs⸗ 
revolution dem Einflaſſe des englifchen und ruſe 
ſiſchen Hafes in Echweden ein Ende zu machen. 
Bey dem Character und den Gruudſaͤtzen der 
Schwediſchen Nation war e& indeß nicht rath⸗ 
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fam, eine folche Veränderung durch Gemalt zu 
Stande bringen zu wollen, Sie follte durch die 
Stände feldft bewirft werden. Eine Methode, 
die nicht ficherer erdacht werden fonnte, die aber 
diesmal fehlſchlug. | 


Eine Regierungsresolution in Schweden 
war indeß jetzt zu Verfailles ſchon feit beſchloſ⸗ 
fen, und ihre Ausführung Ren: früher, als 
man damals erwartete, 


Adolph, Friedrich gieng am 12ten Fee 
bruar 1771, im 6ıften Fahre feines Alters, 
plöglih mit Tode ab. Am Morgen deſſelben 
Tages war er noch frifh und gefund, und am 
Abend heiter und vergnügt in einem fefilichen 
Eirfel bey Hofer Um 8 Uhr fpürte er Beklem⸗ 

mung der Bruſt, und entfernte fich in ein Ne= 
benzimmer, Die Königin folgte ihm voller Bee 
flörzung, und ſank finulos nieder, als ihr Ges 
mahl fagte: „Er fühle den Tod, und wünfche 
feine Kinder zu feben.“ Dies waren feine let» 
ten Worte, Wenige Augenblide darnach hatte 
ihn ein Schlagfluß ſchon getoͤdtet. „Seit Gus 
ſtav dem Erften, fagt fein Sohn und Nahe 
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folger Guſta v II, ) war er in Schweben ber 
einzige König, der feinen Thron von drey Prin= 
zen umgeben fah. Dies Glüd mag er mit mehr 
Königen gemein haben; aber die Tugenden, die 
ein fühlbares Herz und den Menfchenfreund 
verrathen, theilt er nur mit Guftap Adolph 
und mit Heinrich dem Vierten. Diele 
Tugenden, die bloß im Verborgnen wirken, und 
fih wieder zu verbergen fuchen, wenn fie uns 
willführlich ans Tageslicht fommen, fagen der 
Nachwelt, was er gethan haben würde, wenn 
fein guter Wille weniger befchranft gewefen waͤ⸗ 
re! Wie mußte jener Arme fich nicht gerührt 
fühlen, den Adolph Friedrich auf dem Wege 
nach Loka Hülflos und ohnmächtig fand, ihn 
aufhob und felbft zum Arzte brachte, als er in 
feinem Erretter feinen König erkannte, Züge 
der Art follten in den Herzen der Unterthanen 
unauslöfchlich bleiben, und zum Beſten der 


"Sn den Perfonalien 8. Adolph Fried 
richs, die Guftav felbfi verfaßte, und die der 
Bifhof von Linkiöping, 2. Filenius, 
beym folennen Begräbniffe in der Ritterholms—⸗ 
Kirche ablas. 
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Menfhheit"follten ſolche Kegenten unfterblich 
ſeyn. Aber man [hät fein Gluͤck ge 
wöhnlich nicht eher, als bis man es 
eingebüßt bat.“ 


Il. 


Kevolution in Schweben 1772. 





OÖ ufas der Dritte Hielt ſich bey dem To» 
de feines Vaters zu Paris auf, Er hatte feine 
damalige Reiſe vorzüglich auf Veranlaſſung 
des Herzogs von Choifeul anternommen, der 
den Wunſch geäußert hatte, ſich mit ihm über 
die Mittel einer Regierungsveränderung in 
Schweden näher befprechen zu koͤnnen. Die 
Stände fchienen einigermaagen zu ahnden, daß 
diefe Reife politifche Zwecke haben Fönnte ‚ und 
man machte daher auf dem letzten Reichstage 
dagegen ftarfe Einwendungen. Man nahm ſich 
felbft nicht einmal in Acht, im der Reichsver— 
fammlung laut zu jagen, „daß der Kronprinz 
Durch eine folche Reife, und durch eine Bekannt⸗ 

ſchaft 
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ſchaft mit fremden Regierungsformen zu gefaͤhr⸗ 
lichen Geſinnungen koͤnnte verleitet werden.“ 
Eine Beſorguiß, die in mehrerer Hinſicht eigent⸗ 
lich hoͤchſt Tächerlich war, die ſich in den Erfol⸗ 
oen aber bald als gegründet bewies, 

Gleich nad) dem Hinfcheiden Adolph Fried: 
richs verfammelte fich der Reichsrath noch um 
Mitternacht, um wegen der Thronvacanz die 
nöthigen Verfügungen zu treffen. Man leiſtete 
dem Fünftigen Regenten im Senate fogleich ven 
Huldigungseid, den Tags darauf auch alle Cols 
legien, die Buͤrgerſchaft und das Militair in 
Stockholm ablegten. Mit diefer Huldigungss 
acte am der Generals Lieutenant Baron Pehr 
Scheffer am ı5ten May bey dem jungen 
Könige an, und nahm von diefen die gewoͤhn⸗ 

lichen Verficherungen entgegen, Gleich nach 
‚dem Empfang derfelben wurde der Namensſtem⸗ 
pel Adolph Friedrichs zerfchlagen, die Stücden 
davon verfiegelt ins Reichsarchiv gelegt, undak 
le Beichlüffe des Senats wurden auf der Stelle 
unter Guſtavs Namen auögefertigt. Schon 
am zehnten Tage nach der Botſchaft von dem 
Tode feines Vaters trat der neue Megent feine 
Unfer Sahrhundert. 33 Th, Ee 
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Ruͤckreiſe nach Stockholm an. Er befuchte auf 
dieſem Mege den Braunfchweigfchen Hof, und 
aud) feinen Onkel, Friedrich den Einzigen, ”) 
„Der König von Schweden — fchrieb dieſer an 
Alembert iſt hier dDurchgereifet, Er hatte 


*), Man hat hin und wieder geglaubt, dag Frieds 
rich der Große an der ſchwediſchen Regie— 
zungsveränderung (1772) vorsüglichen Antheil ges 
habt. Aber gerade das Gegentheil ift wahr. Als 
Guſtav auf. feiner Ruͤckteiſe nah Stockholm zu 
Braunſchweig war, ſchrieb er von da an den Koͤ— 
nig von Preußen: »Er habe zwar die Abſicht ger 
babt, zu Berlin einen Befuch abzuftatten, aber 
dringende Angelegenheiten erfoderten feine fchleus 
ige Nückkehr nach Stockholm, fo daß es ihm 
unmöglich werde, fich Die Freude des Beſuchs zu 
verfchaffen.« — Als Friedrich diefen Brief 
erhielt, meldete er dem Prinzen Heinrich: 
»Er vermuthe, daß fein Neveu durch Frankreichs 
Einredungen davon abgebracht fey, Ihn zu befüs 
chen. In den Augen von ganz Europa müßte es 
aber außerordentlich feheinen, daß er zweymal in 
Braunfchweig geweſen, ohne nach Berlin zu kom— 
men.» Zugleich trug er dem Prinzen Heinrich, 
der den Charakter des jungen Königs beffer, als 
er, kannte, auf, deshalb einen gehörigen Brief 
zu fchreiben, der Sr. Maieflät von Schweden 
eigenhändig übergeben werden follte, — Dies 
geſchah. und gleich nach Empfang des Briefes 
reifete Guſtav nach Potsdam, 
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viele Vorliebe für Frankreich; aber er verläßt 
es, um in feinem Vaterlande die erfte Rolle zu 
übernehmen, Uber welch ein Land für die Kuͤn— 
fte ift fein Schweden!!! Einer feiner Landsleus 
te behauptet, man müffe das verlohrne Para: 
‚dies in Schonen fuchen; ein andrer, (Linnaͤus) 
verfichert ganz treuberzig, daß Pferde und Men> 
ſchen in eine Claffe gehören; ich weiß nicht, 
was vor ein dritter Narr (Swedenborg) Geifter 
befchwört, und fich mit jedem Todten, den man 
verlangt, unterredet, Leute, welche über die Ab⸗ 
danfung der Königin Chriftine einen Schleyer 
werfen wollen, verfichern, daß fie, uͤberdruͤßig 
der rohen Sitten der damaligen Schweden, lies 
ber ald Privarperfon im Schooße einer geiftreis 
chen und gebildeten Nation habe leben, als über 
ein Volk berrfchen wollen, das fie verachtete, 
Für den neuen König wollt ich wohl werten, 
daß er Diefer Urfachen halber nicht abvanfen 
wird. Er wird vielmehr fih bemühen, den 
Morden aufzuklären, und an die Stelle gothis 
fcher Pedanterey und alberner Vorurtheile Ges 
ſchmack für Künfte und Wiſſenſchaften zu pflan⸗ 
zen. Er ift liebenswärdig und voll Geiſt. Aber 
Ee 2 


436 Urtheil Friedrichs II. über ihn 


welchen Stoff wird er finden, feine Geduld zus 
üben! „Es iſt etwas Schreckliches, Kb 
nig in dem Lande zu ſeyn:“ 

Mat wird von den Übrigen, zum Theil 
höchft ungerechten, Sarfasmen diefes Briefes 
die legte Neußerung des gefrönten Weiſen un⸗ 
terfcheiden, und fie nicht übertrieben finden, 
wenn man fich erinnert, welche Demürhigungen 
fein Schwager ald König fich hatte gefallen laſ⸗ 
fer miüffen. Diefer hinterließ feinem Sohn ven 
Thron noch ohnmächtiger und unficherer, ald Er 
ihn erhalten hatte. Die Intriguen der Höfe, 
die jich um die Regierung Schwedens zanften, 
die Erbitterung der Factionen, die das Reich 
trennten, waren bey dem Regierungsantritte 
Guftavs aufs höchfte geſtiegen; die Kräfte des 
Landes waren durchaus erfhöpft! Handel und 
Gewerbe waren in Stodung, und unter allen 
diefen Umftänden fchien es faft unmöglich, das 
Land je wieder in Flor bringen zu koͤnnen. Sol⸗ 
che Ausſichten und Verhaͤltniſſe haͤtten auch einen 
ſtaͤrkern Geift niederſchlagen fönnen. Nur der 
Muth eines Guſtav konnte dadurch micht ges 
beugt, und ein Genie wie das feinige dadurch 
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nicht abgeſchreckt werden, im fich felbft Mittel 
aufzufuchen, dieſe PFSRUTSROER zu ſcunc 
Vortheile zu benutzen. 

Die Geſchichte hat wenig Beyſpiele von 
Regenten, die ſo vorbereitet und ausgeruͤſtet und 
tuͤchtig den Thron beſtiegen, als Guſiav der 
Dritte. Mit Talenten gebohren, die in jedem 
Stande geglaͤnzt haben würden, und die feiner 
künftigen Beftimmung vorzüglich angemeffen 
waren, hatte er durch die treflichfte Erziehung 
(die, wie wir oben gefehen haben, anfänglich 
fein Vater und nach der Zeit die Stände leites 
ten) dieſe natürlichen Fähigkeiten bis zum höchs 
fen Grade ausgebildet. Die Leitung feiner ers 
ften Kindheit übernahm eine Gräffn Ströme 
feld, aus dem Heldengefchlechte der Wranz 
gel. Nach dem Geifte ihrer Ahnherren war 
ihre Erziehung mehr männlich, als nach dem 
GSharafter ihres Geſchlechts. In ſeinem drit— 
ten Sabre gab der junge Prinz unter ihrer Auf⸗ 
fiht einem Hofmann, der feinen lebhaften Wit bes 
wunderte, und von der Wiederauflcbung Guftav 
Adelphs in ihmfprach, zur Antwort; „Was 
fie jetzt als Schmeicheley fagen, koͤnnte noch 
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wohl Wahrheit werden.“ Nach dem Tode dies 
fer wadern Erzieherin (1751) lenkte der Graf 
Car! Guftav Teffin feine Bildung. Die 
Merhode diefes großen Mannes, "den alle Fürs 
ftenerzieher zum Mufter nehmen follten, wenn 
fie auch nicht allemal im Stande find, ihn zu 
‚erreihen, ift felbit in Deutfchland durch feine 
vertrauten Briefe an den Prinzen bekannt. Er 
trug feinem Zöglinge die Lehren der Lebenäphis 
loſophie und der NRegentenpflichten in dem ans 
muthigften Gewande, in Fabeln, Erzählungen 
und Fragen vor, die fo abgefaßt und eingeffeis 
der waren, daß der Lehrling ihre Refultate jelbft 
beraus finden fonnte, die Daher auch einen defto 
bleibendern Eindruck aufibn machen mußten. Auch 
bie perfünlichen Fehler des Prinzen rottete er auf 
eben tiefe Art aus, indem er ihre Lächerlichkeit, 
oder ihr Ungeziemendes und Schävliches an ers 
dichteten Perfonen darftellte, und ihn dann uns 
erwartet darauf führte, daß er eben dieſe Feh⸗ 
ler felbft an fich habe, Unter der Fuͤhrnung dies 
ſes weifen Mentors machte der junge Guſtav 
Fortſchritte, die bey weitem fein Nlter Übertras 
fen, Uber er genoß defjen Bildung und Unters 
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vicht nur fünf Jahre. Teſſins Verdienfte wur: 
den verfannt. Man befchuldigte ihn, daß er 
eine zu große Ergebenheit gegen. das Tönigli= 
che Haus habe, und er erfuhr dieferhalb mans 
cherlei Kränfungen. Diefe bewogen ihn, feine 
Stelle als Oberhofmeifter des Prinzen, und feine 
übrigen Würden aufzugeben, und die Ruhe des 
Drivatlebens auf feinem Landgute Okoroͤ, bey 
Morkiöping, zu ſuchen, wo er auch 1770 im 
zöften Sahre feines zuhmvollen Alters, aber 
in dürftigen Umftänden ftarb, da ihm der Reichs 
rath den Gnadengehalt, den man ihm bey feis 
nem Abtritte bewilligte, nachher wieder genoms 
men hatte, Su Zeffins Stelle folgte, nach 
dem Willen der Stände, der Reichsrarh Baron 
Scheffe r. Dieſer vollendete, was der erftere 
fo gluͤcklich angefangen und gegründet hatte, 
Unter der Anleitung Scheffers gieng Guſtav 
nachdem zu den öffentlichen Gefchäften über, 
erhielt fchon im 15ten Jahre Sig im Reichöras 
the, und nahm nun alfo felbft fchon Theil an 
den Negierungsgefchaften, 

Bey der Erziehung und Bildung Guftav’s 
durch fo. trefliche Lehrer wurde fein Theil des 
Ee 4 


N ai Seine Erziehung. 


menfchlichen Wiſſens verfaumt, der entweber 
nothwendiges Requifit eines tüchtigen Zürften, 
oder auch im Stande ift, den Thron durch feis 
nen Beſitzer zu verichönern. Guſtav der 
Dritte theilt daher mit Friedrich dem Eins 
zigen den Ruhm, unter den aefrönten Haͤup⸗ 
tern aller Zeiten der feinſte Kenner und geſchmack⸗ 
vollſte Bearbeiter der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte geweſen zu ſeyn. Er war der treflichſte 
Redner, der geſchmackvollſte Tonkuͤnſtler, Dich⸗ 
ter und Zeichner. Er ſprach die meiſten leben⸗ 
den Sprachen, und wurde, wie Friedrich IL, 
und wie Ju lius Cäfar, fein eigner Hiſtorio⸗ 
graph, Seine Schriften liegen noch in einem 
eifernen Kaften auf der Univerfitäts: Bibliorhef 
zu Upfala, und follen nach feinem eigenen Bes 
fehle ‚ erft nach funfzig Jahren befannt gemacht 
werden. 

Guſtav war ungefähr 25 Jahr alt, als er 
den Thron beſtieg. Seit der Eonflitution 1720 
hatten die Schweden nur Ausländer zu Regen⸗ 
ten gehabt, Die Freude des Wolfe, die Krone 
wieder auf dem Haupte eines eingebohrnen Fürs 
ften zu fehen, war daher unbefchreiplich, Diele 
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Freude wurde durch das leutſelige Betragen, 
und durch die liebenswuͤrdige Herablaſſung des 
neuen Regenten noch mehr erhoͤht. Noch ehe 
er das Reich betrat, erklaͤrte er in einem Briefe 
an den Reichsſenat, „daß er ſeine Regierung 
mit Verbeſſerung der Staatswirthſchaft anfan⸗ 
gen wolle, um die Laſten des Volks zu erleich⸗ 

tern.“ In dieſer Abſicht wurde die franzoͤſiſche 
Schauſpieler-Geſellſchaft zu Stockholm gleich 
abgedankt, und in eben dieſer Abſicht unterfagte 
er allen Aufwand und alle Foftibaren Anftalten 
bey feinem Empfangen im Reiche, Statt fich 
mit dem Befchauen der Ehrenpforten und Illu⸗ 
minationen, und mit dem Empfange von Lobges 
dichten zu befchäftigen, wie fonft wohl gefchieht, 
befah er auf feiner Reife in feinem Staate die 
Öffentlichen Anftalten, erfundigte fich auf das 
genauefte nach dem Zuftande feiner Unterthanen, 
und fefjelte durch feine feltene Popularität ihre 
Herzen unwiderftehlih. In Garlöfrona befuche 
te er unter andern die Gafernen der Matrofen, 
Es war eben Mittag, und die Leute aßen ihre 
Erbſenſuppe. Als fie beym Anblicke des Koͤ⸗ 
nigs beſtuͤrzt und ehrfurchtsvoll aufſtanden, bes 
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fahl Guſtav ihnen, ſich wieder zu feen und 
fortzuefien. „Kinder, ich habe diefe Stunde 
beſtimmt, euch zu befuchen, weil ich euer Gaſt 
feyn, und eure Suppe verfuchen will,« Und 
Damit ließ er fich von dem nächften Matrofen 
einen Löffel geben, Foftete die Suppe und gab 
Hen Löffel mit einem Fleinen Gefchenfe zuruͤck. 
Der Admiral, welcher den Koͤnig begleitete, bot 
dem Matrofen für dieſen Löffel nachher eine ans 
fehnlihe Summe, um ihn als ein ehrenvolles 
Denkmal für das Schiff aufzubewahren. Der 
gerührte Matrofe kannte indeß feinen Preis für 
diefen Löffel, fchnitt mit feinem Meffer den Nas 
men Guſtav's und diefen Vorfall auf denfelben, 
und verwahrte ihn ald Heiligthum für feine Fa⸗ 
milie, | 
Gleich nach feiner Ankunft in Stodholm, 
und fobald er im Senate ald König Sig genoms 
men hatte, ließ er befannt machen, „daß an 
den drey erften Tagen, jeder Woche, alle Pers 
fonen, die ein erhebliches Anliegen hätten, ohne 
Ausnahme, dei ihm freyen Zutritt haben follten, 
Sie follten fih nur um die beftimmte Zeit im 
Morgemache einfinden, wo fie von dem gegenz 
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wärtigen Kammerherrn aufgezeichnet, und nach 


der Ordnung, wie fie fich eingefunden, ohne 
Ruͤckſicht auf Stand, bey ihm eingeführt wers 
den ſollten.“ Bey diefen Audienzen ließ er fich 
in die geringften Angelegenheiten der Huͤlfeſu⸗ 
chenden ein, und half, wo er helfen Fonnte, 
Ein Bauer aus dem Dallande, dem er feine 
Bitte gewährt hatte, fagte beym Meggehenz 
„Gott bewahre dich! ch reife vergnügt vondir, 
Meine Landsleute würden meiner Erzählung 
nicht glauben, wenn fie dies von dir gefchriebene 
Papier nicht fähen. Sie.werden fagen, daß du 
ein guter Vater bift, und wenn du je deiner Kins 
der bedarfft, fo werden wir alle, die in den drey 
Thälern wohnen, auf jeden Winf für dich bereit 
ſeyn.“ Schon ald Kronprinzen hatte man Gus 
ſtav III. ale Freund des Volks und der Menfchen 
fennen und verehren gelernt, *) Und wenn er 


*) Aus mehrern fchönen Anekdoten, die man davon 
bat, nur Eine. Guftav mar auf einer Keife 
nach Grypsholm, wegen Zerbrechung des Wagens, 
einmal genöthigt, in eine arme Bauerhütte zu 
treten. Alles Elend, was die Armuth zu begleis 
ten pflegt, ſchien fich unter diefem Dache vereis 
nigt iu baben, Der Hauswirth lag Frank auf 
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jetzt als König ſich zu einer ſolchen Sorgfalt her⸗ 
abließ, ſo konnte es nicht fehlen, daß die Na⸗ 
tion den neuen Negenten als Vater anfah, Im 
Teuer des Danks fchrieb man fein Betragen 
bloß auf reines Wohlwollen, — welches dabey 
freylich auch zum Grunde lag — und man vers 
gasß, daß Ehrgeiz und Fünftige Entwürfe auf 
dies Betragen vielen Einfluß hatten. 

Noch ehe Guſtav feyerlich gekrönt war, 
- machte er ſich auf ſolche Art zum Abgott der Nas 
tion. Nur die Müßenparthey und die Anhaͤn⸗ 
ger des ruſſiſchen und engliſchen Hofes, und die 
Ariſtokraten, die ſich bey dem bisherigen Conſti⸗ 


einem Strohlager, auf dem Tiſche war nur ein 
kuͤmme liches Haberbrod, und um denſelben fian: 
den ein Paar halb verhungerte Kinder. Die 
Hausfrau war indeß beſchaͤftigt, für ihre Gaͤſte 
Miich zuzubereiten, das beſte und einzige was 
fie hatte. Der Anblick dieſes Elends erſchütter⸗ 
te den jungen gefühlvollen Bringen, der nicht er: 
kannt fenn wollte. Er gab dem inglücklichen - 
einen anfehnlichen Theil feines Taſche geldes, und 
ſchickte ihm aleich mach feiner Ankunft einen Arzt 
aus Brypsholm. Mon einem Bedienten erfuhr 
ren die gerührten, armen und nun geretteten Feute 
nachher, daß ihr Wohlthäter der Kronprim ges 
mweien. 
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tutions⸗ und Negierungd: Unmwelen fo wohl bes 
funden hatten, fcheueren ihn. Sie Fannten aus 
alten Erfahrungen unter der vorigen Regierung 
die Energie und Unerfchärterlichkeit feines Cha= 
rakters; fie hatten Gelegenheit gehabt, fein Ge⸗ 
nie bewundern zu lernen; fie fonnten mad) den 
Auftritten des legten Reichötags von feinen 
Aufenthalte in Paris nicht das befte erwarten; 
"fie waren Zengen von der Vorliebe und der Zus 
neinung des Volks gegen ihn — was blieb uns 
ter ſolchen Umftänden übrig? — Kein andres 
Mittel, ald unvermerft dem gefährlichen jun» 
| gen Löwen neue Feffeln umzumwerfen, — Wie 
man dies anfieng, und wie Guſtav mit Murh 
und Klugheit die neugefehmiedeten, und auch die 
olten Ketten zerbrach, wollen wir jest fehen, | 
Nah der Conftitution mußte innerhalb 
dreyßig Tagen nach dem Ableben des Königs 
ein Reichstag verfammelt werden. Megen Abs 
wefenheit des Prinzen wurde er indeß auf drey 
Monate fpäter hinaus gerädt, und erſt auf den 
ı3ten Sunius berufen. Die Hüte hatten dabey 
die Abſicht, daß Guſtav dadurch Zeit gewinnen 
ſollte, alles, was zwiſchen ihm und dem fran⸗ 
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zöfifchen Hofe etwa noch unausgemacht fenn 
fönnte, zu Stande zu bringen, Uber fie ver» 
gaßen bei diefem fchlauen Plane, daß die Muͤz⸗ 
zenparthey durch eben dieſen Verfchub Gelegen⸗ 
heit befam, alle ihre Kräfte anzuftrengen, um 
auf dem nächften Reichstage die Mehrheit der 
Stimmen zu haben. Goodrif und der Graf 
Dftermann unterfiüsten fie in diefem Ge: 
ſchaͤfte um fo mehr, da fie gleich nach der Zus 
ruͤckkunft des Königs nur zu deutlich merkten, 
daß er ganz dem franzöfiichen Hofe, und diefer 
ihm ergeben ſey. Bis dahin hatte der franzöfi> 
ſche Hof nur Gefandten vom zwenten Range 
in Stockholm gehabt, jest aber erfchien ein Am⸗ 
baffadeur, und zwar in der Perfon des Grafen 
von Vergennes; eines Mannes, deffen pos 
litiſche Fertigkeit ſchon damals glänzte, und der 
nachdem in der Geichichte Frankreichs und Eu⸗ 
ropa’3 geraume Jahre hindurch eine der erften 
Rollen fpielte. Ihm folgte gleich darauf auch) 
ein Minifter des ſpaniſchen Hofes, deflen bloße 
Ankunft ſchon verrierh, daß die franzöfiiche Par⸗ 
then und deren Intereſſe auf dem nächften Reichs⸗ 
tage auch Unterftügung vom Madridter Hofe 
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finden wuͤrde. Ueberdem fonnte man deutlich 
‚bemerken, daß der junge König, ohngeachtet er 
jede Aeußerung einer Vorliebe für irgend eine 
Varthey ſorgfaͤltig zu vermeiden ſuchte, doch 
am haͤufigſten und liebſten mit ſolchen Perſonen 
umging, die dem, franzöfiihen Intereſſe wohl 
wollten. 

Alle diefe Umftände und das Arbeiten der 
Dartheien gaben hinreichend zu erfennen, daß 
der nachfte Reichstag wichtige Erfolge hervor⸗ 
bringen würde, Der König eröffnete ihn am 
25ſten Junius mit einer Nede, durch die alle 
Anweſende gerührt, aber nur wenige gebeifert 
wurden. Seit den Zeiten Carl Guſtab's war 
es das erfiemal, daß ein ſchwediſcher König ſei⸗ 
ne verfammelten Stände felbft anrebete. (Vor⸗ 
hin gefchah es gewöhnlich durch den Präfidene 
ten der Kanzley, oder durch einen andern Reichs⸗ 
sath,) Guſtav empfahl in diefer Rede nach⸗ 
drüdlihft Eintracht, und betheuerie von feiner 
Seite die ſtrengſte Ehrfurcht für die Conſtitu— 
tion. „Er halte es für fein jchönftes Loos, fagte 
er am Schluffe, den Namen eines Schweden zu 
führen, und das ſtolzeſte Ziel feines Ehrgeizes 
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fey: Erfter Bürger einer freyen Na 
tion zu ſeyn.“ ! 
Es ift nicht zu vermuthen, daß der König 
die Uneinigkeit unter den Partheyen heinilich 
follte unterhalten haben, wie man verfchiedents - 
lich hat behaupten wollen, Ob es aber mit fei> 
nem Wunfche, einer ruhigen Harmonie unter 
ihnen, wirklicher Ernſt gewefen, läßt fich fehr 
bezweifeln. Gerade diefe Uneinigfeiten und 
Zänfereien kamen feinem großen Plane, die 
bisherige Verfaffung umzüftoßen, hauptfächlich 
zu Hülfe, Indeß unterlieg Guftav nichts ‚ die 
Taͤuſchung aufs höchite zu treiben, Er Tieß die 
Häuprer beyder Partheyen zu fih rufen, und 
that ihnen Vorfchläge zur Ausgleichung. Sn 
diefen Vorſchlaͤgen fuchte er nicht nur ihre polis 
tifchen Syſteme zu vereinbaren, fondern er ging 
in denfelben auch felbft darauf aus, ihren Ein: 
flug auf die Regierung, und ihre Gewalt ges 
meinfchaftlich zu theilen. Aber die Syſteme 
der Parthenen waren einander ſchnurſtracks zus 
wider, und jede war bisher gewohnt, die Herr: 
fchaft, wenn fie in ihren Händen war, ercluffo 
zu befizen. Der ganze Ausfühnungsplan des 
Regen⸗ 
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Regenten war aljo am Ende ein Slaufom, von 
dem er den großen Vortheil hatte, daß die Na= 
tion feine Bemühungen als den uneigennüßige 
fien Patriotismus auslegte, und in ihrer Zuneis 
gung gegen ihn noch wärmer und eifriger wur> 
de, „Wenn, jagte er unter andern in einer fei> 


‚ner Reden bey diefer Gelegenheit, meine Ab⸗ 
- fihten weniger lauter und aufrichtig, meine 


Liebe fürs Vaterland und deffen Srenheit weni⸗ 
ger zärtlich wäre, fo würde ich ruhig meinen 
Zeitpunct wahrnehmen, und nach) dem Beifpiele 
meiner Vorfahren mir feine Uneinigfeit auf Ko— 
fien der Freyheit zu Nuße machen,“ Bey fols 
chem Scheine von Aufrichtigkeit und Uneigen: 
nüßigfeit, mußte felbft das Mißtrauen hinters 
gangen werden, und ed war faft unmöglich, die 
wahren Abfichten des jungen Regenten zu durchs 
Ihauen. Doc wir wollen diefen Reichstag, 
der der zügellofen Freyheit das Siegel aufdruͤck⸗ 
te, und feine wichtigern Verhandlungen felbft 
näher fennen lernen, 

Bey der Eröffnung defjelben hatten die 


- Mügen im Priefter: Bürger: und Bauernftunde 


eine entfchiedene Mehrheit; eine fchlimme Yuse 
unſer Jahrhundert, 37 Th, Sf 
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ficht für die Plane des Könige, Im Ritterftans 
de hatten dagegen die Hüte das Uebergewicht, 
und auch der Reihstagsmarfchall, Baron Arel 
Leyonhufwud, war von diefer Parthey, Ju⸗ 
deß war der geheime Ausfhuß, der in Allem, 
was die auswärtigen Angelegenheiten anbetraf, 
freye Macht hatte, und der faft durchgehende 
ven Reichstag lenkte, faft gänzlich den Müten 
zugethau. Der König mußte unter ſolchen Um⸗ 
ftänden nur zu fehr beforgen, daß feine Parthey 
zur gänzlichen Ohnmacht herabfinken, und feine 
Lage noch trauriger werben würde, als die feis 
nes Vaters, Nur ein Betragen wie das feinige, 
und nur die fchlauefte Klugheit Fonnten feine 
Sache in diefer gefährlichen Krife retten, Durch 
das erftere täufchte er, wie ſchon angeführt wor⸗ 
den, auf die Fänftlichfte Art, und die letztere 
Fam ihm zu Hülfe, den Reichstag in eine vors 
theilhafte Unthätigfeit zu fegen, die Zwierracht 
zwifchen dem Adel und den übrigen Ständen 
durch feine Anhänger aufs höchfte zu bringen, 
und die Unzufriedenheit des Volks zur unruhig⸗ 
ſten Gährung zu treiben, 
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Die erfte Sache, welche vorfam, betraf 
die MWiedereinfegung der während der vorigen 
Ständenerfammlung verabfchiedeten Senatoren; 
mithin eine Abdanfung des größten Theils der 
bisherigen Reichsräthe,die fämmtlich dem frans 
zoͤſiſchen Sntereffe ergeben waren, Konnte die 
Hofparthey diefen fatalen Streich auch nicht ganz 
abwenden, fo mußte fie ihn wenigſtens fo viel 
möglich zu verzögern und zu mildern fuchen, 
Borläufig traten alfo nur zwey Er: Senatoren, 
eifrige Mügen, wieder in den Reichsrath; doch 
ohne Verdrängung anderer, nur in vacante 
Plaͤtze. In ihren Diplomen war der Veran: 
lafjung ihrer vormaligen Dimiffion auf eine Art 
. erwähnt, welche die Ehre des verfiorbenen KRde 
nigs angriff, und die daher feinem Sohne nicht 
gleichgültig feyn fonnte., Guſtav verweigerte 
alſo die Unterfchreibung ihrer Beftallung, Er 
ließ dem Senate und auch dem geheimen Auss 
fohufle die Gründe diefer Weigerung in einer 
nachdrüdlichen Schrift vorlegen, in welcher er 
erklärte, „daß er gegen die Wievdereinfeßung der 
neuen Senatoren Nichts, aber mir Recht Al- 
les gegen die Ausdruͤcke, und die Yeußerungen, 
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mit denen fie gefchehe, einzuwenden habe,“ Er 
würde, drüdte er fich unter andern aus, nicht 
nur feine Ehre aufs Spiel fegen, fondern aud) 
alle göttliche und menfchliche Gefege übertreten, 
wenn er fich dazu verfiehen wollte, mit dem ers 
ften Schritte zum Throne das Andenken feines 
Vaters zu fchänden. Auf diefe lebhafte Erklaͤ⸗ 
rung erwiederten die Stände, „daß ed mit jes 
nen Ausdrüden gar nicht übel und beleidigend 
für den verftorbenen König gemeynt fey.“ Und 
Guſtav mußte die Diplome unverändert 
unterfchreiben, weil nach den Grundgefegen 
nicht3 geändert werden durfte, was die Stände 
einmal befchloffen hatten. Die Nation bewuns 
derte übrigens bey diefem Vorfalle die liebens— 
würdigfte Pierät, die muthige Entfchloffenheit 
und zugleic) auch die Biegiamfeit des Charak⸗ 
ters ihres neuen Fürften. Nur feine Gegner 
zogen daraus nicht fo günftige Folgerungen, 
Sie fanden darin neuen Anlaß zum Mißtrauen, 
und eine neue Auffoderung, fich gegen den Ehra 
geiz des jungen Königs noch forgfältiger zu vers 
wahren, Und das follte jetzt geſchehen. 
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Guſtav hatte fchon von Paris aus feine 
Föniglichen PVerficherungen gegeben, nach der 
Norm, wie fie Adolph Friedrich vor feiner 
Krönung gab, und wie fie damald unter dem 
Titel einer Verſicherung ſchwediſcher 
Könige, unter Mit: Autorität der Stände df> 
fentlich, mithin als gültiges und feftfiehendes 
Grundgeſetz befannt gemacht wurden, Damit 
war man jet nicht zufrieden. "Man verlangte 
vor der Krönung eine neue Fönigliche Verſiche⸗ 
rung. 

Ein befonderer Ausfchuß der Stände, der 
ſelbige entwarf, machte folgende Zuſaͤtze: a) der 
Koͤnig ſolle kuͤnftig nicht mehr das Recht und 
die Freyheit haben, die Krone eigenmaͤchtig und 
in Abweſenheit der Reichsſtaͤnde niederzulegen, 
wie es Adolph Friedrich gethan hätte, um 
feine Plane (eine außerordentliche Zufammenber 
rufung der Stände, oder dergleichen) durchaus 
fegen. Die Beamte und DOfficiere, die in fol> 
chen Fällen des Königs Ubfichten befördern wür: 
den, follten unfähig feyn, der Krone und dem 
Reiche weiter zu dienen. b) Künftig follten auch 
ungdliche Beamte und Officiere die Stellen bes 
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Heiden koͤnnen, und darauf Anfpruch haben, die 
bisher nur mit Adlichen befest. worden,“ 
Letztere Condition empdrte den Adel, Er 
hatte feit 1723 vor den übrigen drey Ständen 
ungemäßigte Vorrechte,; 3. E. Freyheit zum ins 
und ausländifchen Handel; Recht, conftscirte 
Güter wieder einzulöfen; nach gehöriger Deci⸗ 
mirung feine Einfünfte zu verzehren, wo er 
wollte, und — die Hauptfahe — die erfien 
und felbft ausfchliegenden Anſpruͤche auf 
die vornehmſten PBedienungen im 
Staate. 
Natuͤrlich widerſprach der Adel: folchen 
Neuerungen aufs beftigfie. Er verlangte eine 
Königliche Verficherung auf den vorigen Fuß, 
während die unadlichen Stände auf ihrem Wils 
Yen beftanden. Diele erfuhren das Unangenehs 
me, daß der König auf die Seite des Adels trar, 
und die vorgefchlagenen neuen Berficherungen 
nicht ohne Beyſtimmung des Nitterhaufes uns 
terfchreiben wollte, Kin Schritt des Königs, 
der damals unerflärlich fchien, deſſen fehlauer 
Zwed aber war, die NReihsverhandlungen in 
die Länge zu ziehen, die Erbitterung der Stände 
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aufs höchftezu treiben, und — dadurch das Gluͤck 
feiner Entwürfe zu befördern. 

Diefer Zweck wurde auch nicht verfehlt, 
Der Neichötag, der ohne allen wichtigen Erfolg 
Schon fo manchen Monat gefeffen hatte, gieng 
der Wenhnachtsferien. halber auf vier Wochen 
auseinander, und verfammelte fich wieder am 
ızten Januar 1772. : Man fieng den Streit 
‚wieder an, die Unadlichen mit geftärftem, der 
Adel mit ſchwaͤcherm Muthe. Letzterer fah end⸗ 
lich ein, daß ein laͤngerer Widerſtand gefaͤhrlich 
werden koͤnnte, weil nach der Conſtitution der 
Beſchluß dreyer Stände hinreichend war. Er 
willigte alfo nach) mancherley Schwierigkeiten 
und Einwendungen in die neue Verficherungsacte 
des Königs, die aus 24 Artikeln beftand, deren 
ganzes Reſuͤme war, daß der König — durde 
aus allem Ehrgeize abfhwören, und 
Namen: und. Schatten: König wie 
fein Bater feyn, aber wie diefer ſich nie 
unterftehen follte, die Regierung niederzulegen, 
Diefe Acte, ein Werf, um das man fich acht 
Monate geftritten hatte, und das Feine fechs 
Monate dauerte, — wurde dem Negenten am 
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sten May 1772 von einer großen Deputation 
in jeinem Schloffe zur förmlichen Unterfchrift 
überreicht. Guſtav verſprach, fie zu unterfchreis 
ben, ohne fiezulefen, Und ohne fie durch» 
zulefen, unterfcprieb er, und fagte den Deputirs 
tens „Ich hoffe, man hat das Befte des Reichs 
zum Zwec gehabt, und diefen Schwur hab’ ich 
fhon längit in meinem Herzen abgelegt.“ 

Nun ſtand der feyerlihen Krönung nichts 
mehr im Wege. Sie erfolgte am 2often May 
mit einem Pompe, und mit einer Pracht, die 
mit der politifchen Bedeutenheit und Macht des 
Königs contraftirte. Das Feft dauerte bis zum 
Zten Junius, und Eoftete nicht weniger / als 27 
Tonnen Goldes. Zur Krönungsrede hatte der 
Biſchof Filenius einen Tert gewählt, ver 
nicht paffender, und in vieler Hinficht nicht kuͤh⸗ 
ner ſeyn konnte. ES waren die Worte Joſua 
1,9: »Siehe ich habe dir geboten, daß du 
getroft und freudig ſeyſt. Laß dir nicht 
grauen, und entfege dich nicht; denn 
der Herr bein Gott iſt mit dir in Allem, was 
du thun wirft,“ Guſtav verewigte übrigens 
dad Andenken feines Krönungstages durch die 


— 
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Etiftung des Wafa : Ordens, durch den von 
nun an die Verdienfte um den Ackerbau und die _ 
Dekonomie auf eine ausgezeichnete Art belohnt 
werden follten. Den Namen Waſa erhielt der 
Orden theild zum Andenken des Guſtavs diefes 
Namens; theils und auf das paſſendſte wegen 
feiner Beftimmung, indem Wafja im Schwes 
diichen eine Korngarbe bedeutet, die auch das 
Symbol diefes Ordens ift, 


+. Nach der Krönung fchien Guftau mehr Pris 
vatmann als König zu ſeyn. Auf den Luſt⸗ 
fchlöffern in Efholmfund oder Ulrichsdahl ſchien 
er fich ganz der Ruhe und Philofophie des Land: 
lebens und den Mufen hinzugeben, und fih um 
das Getöfe und den Lärmen des Reichstags gar 
nicht zubefümmern, Seine fcheinbare Gleichgüfs 
tigfeit gegen die politifchen Angelegenheiten des 
Landes gieng fo weit, daß fie zugleich mit feis 
nem häufigen Aufenthalte außer der Refidenz ein 
Gegenftand des öffentlichen Tadeld wurde, So 
fehr indeß Guftan um diefe Zeit müßig zu ſeyn 
ſchien, fo thätig und angeftrengt arbeitete er an 
der Ausführung feines großen Plans, 
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Der Reichstag kam ihm darin’ zu Huͤlfe, 
ohne es zuahnden, Man nahm jet mit Hef- 
tigkeit die Begebenheiten der letzten Staͤndever⸗ 
fammlung, und die Staatsverwaltung der bis⸗ 
herigen Senatoren vor, Die gerichtliche Unter: 
fuchung der letztern wurde einer befondern ge> 
heimen Deputation aufgetragen, und das Ne= 
fultat war, „daß die bisherigen Reichsraͤthe, die 
Grafen Wallwyck, Schwerin und Sin 
klair ausgenommen, vor unfähig erflärt 
wurden, das Vertrauen der Stäns 
de länger zu befigen, und ihre Stek 
len noch ferner zu befleiden, Es half 
ihnen nichts, daß felbjt der König ihr Betragen 
billigte. Der Bauernftand fprach ihnen. foger 
Die Penfionen ab. Die Hüte waren nun gaͤnz⸗ 
lich geftürzt, und es blieb ihnen Fein Mittel, 
ſelbſt Feine Hoffnung übrig, fich unter den jetzi> 
gen Umftänden je wieder erhohlen zu Fünnen, 
Die Müssen hatten namlich unter andern Auo⸗ 
malien auf diefem Reichstage auch die befondere 
Freyheit eingeführt, Reichsſtagsmaͤnner, die 
ihnen zuwider waren, aus ihren Ständen au = 
zupotiren, Ein Mittel, das nicht Eräftiger 
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und fichrer feyn konute, das Uebergewicht im⸗ 
‚mer bey ihrer Parthey zu erhalten. Ueberdem 
ftellten fie eine allgemeine Unterfuchung derjeni> 
gen Amtsperſonen an, die befchuldigt wurden, 


daß fie bey dem vorigen und jegigen Reichötage 


ſich unerlaubter Weiſe in die Wahl der. Reichs» 
tagsmänner gemifcht hätten. Das war bey als 
Ien vorigen Reichstägen gefchehen, 'und man 
‘hatte diefen unvermeidlichen Mißbrauch ſtill⸗ 
fchmweigend geduldet, Nur jest follte er geahn> 
det werden, um das Reich der Muͤtzen deſto fe> 
fer zu gründen. Mehreren Amtsperfonen wur> 
den daher große Strafgelder zuerfannt, andere 
wurden auf immer aus dem Dienfte gewiefen, 
und noch andere wurden auf Fürzere oder laͤnge⸗ 
re Zeit jufpendiret, 

Selbft die angefehenften Männer von der 
hersfchenden Parıhey waren mit allen diefen 
Vorgängen nicht zufrieden, und fahen und ſag⸗ 
ten voraus, daß die Sachen fich fo. unmöglich 
halten fünnten, Auch der englijche und ruffifche 
Minifter riethen den Mützen Mäßigung an, 
Allein ihr Glück beraufchte fie, und fie waren 
unfähig, guten Rath anzunehmen, 
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Dem Könige Fonnten die groben Fehler der 
Müssen nicht anders, als willfommen fenn, 
und er wußte fie auf das befte zu benugen. Auf 

fein Anftiften wurde der geftürgten Hutparthey 
von Seiten der Macht, die fie bis dahin unter: 


fügt hatte, unter der Hand befannt gemacht, | 


dag Fünftig aller Beyftand mit Gelde aufhören 
würde. Die Beltürzung und das Mißvergnuͤ— 
gen der Hüte über diefe Erklärung konnte wicht 
größer feyn. Mit der Auffündigung ber fran> 
zöfifchen Hülfe erlofch der legte Funken ihrer 
Hoffnung. Und überdem waren mehrere unter 
ihnen bloß durch die franzöfifchen Gelder bisher 
im Stande gewefen, dem Reichstage beyzuwoh⸗ 
nen. Das Einzige, was die Hüte unter diefen 
Umftänden beruhigen fonnte, war die heimliche 
Verfiherung, daß — der König auf alle Art 
bemüht jeyn würde, für fie zu forgen, Eine 
Verfiherung, deren Zwed man nicht gleich, 
aber defto auffallender und deutlicher bald. nach» 
ber in ihren Folgen bemerfte, 


In der Verzweiflung, gegen die defpotifchen 


Marhinationen der Mützen je wieder empor kom⸗ 
men zu koͤnnen; bey der Beforgniß, in den jez= 
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zigen Gewalthabern ſelbſt firenge und blutduͤrſtige 
Richter zu finden, bey dem ſchmerzhaften Vers 
luſte der bisherigen Vortheile, und bey der Hofz 
nung, vielleicht in dem Könige noch einen Netz 
ter zu finden, vergaß ein großer Theil der Hüte 
jet mit Freuden Conftitution und alte Berfafs 
fung, und entfchloß fi), dem Regenten in als 
lem, was er unternehmen würde, behülflich zu 
ſeyn. Diejenigen unter ihnen, die noch eifrige 
Anhänger der Eonflitution waren, und die zus 
gleich auch andere Urfachen hatten, auf jeden 
Fall ven Ausgang der jeßigen Verwirrungen rus 
big abzuwarten, begnügten fich damit, auf ihre 
Landguͤter zu geben, und den Staat feinem 
Schickſale zu überlaffen. Unter viefen leßtern 
war befonders der Graf Axel Ferien, Feld: 
marfchall, einer der-gefchicteften Anführer der 
Hutparthey,. Bey feinem Abſchiede vom Reichs⸗ 
tage fagte er der Verſammlung mit eben fo ent 
fchloffenem Muthe, als mit propbetifchem Geis 
fie: „Rein vernünftiger Mann und 
fein Freund des Vaterlandes koͤnne 
ihre Maaßregeln billigen. Die Din 
ge würden fi ohne Zweifel jehr ge 
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ändert haben, wenn fie ibn wieder 


fähen, aber dann hätten fie fih auch 


nur deshalb felbft anzuflagen.«“ Da 
Serfen zugleich Obrift der Garde und der feus 
rigfte Anhänger der Conftitution war, fo war 
feine Entfernung für die Abfichten des Königs 
ein fehr günftiger Umftand, 

Inzwiſchen flieg dad Mißvergnügen und 
die Unzufriedenheit über das jetzige Regierungs⸗ 
wefen unter dem Volke hie und da immer hoͤher. 
In den Provinzen giengen Emiffarien der Hof⸗ 
parthey umher, die ſchon dadurch allein aufwies 
geln fonnten, daß fie die neueften Vorgaͤnge, 
die Gewaltthätigfeiten, und den Eigennuß der 
berrfchenden Parthey, und die bedauernswerthe 
Lage des Königs ohne Rückhalt und ohne allen 
Schein von Abfichten offenherzig erzählten. Da 
erfuhr man, daß ihre Häupter nichts weniger 
al3 große und bedeutende Männer, fondern 
hoͤchſt mittelmaͤßige und ſelbſt ſchwache Köpfe 
waͤren, die weiter keine Kunſt beſaͤßen, als ſich 
zu Orafeln einer wenig oder gar nicht denkenden 
Pluralitaͤt aufzumerfen, und deren Genie fich vor> 
züglich nur da wirkſam und erfinderifch bewieſe, 
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wo es darauf anfame, fich auf Koften der Nation 

zu bereichern, Zu den Unordnungen, dieaus dies 
fer traurigen Veranlaſſung ber jegigen Regie— 
rung entiprangen, Fam noch ein anderes Uebel, 
wodurch die Nation für den Augenblid noch 
mehr gedrücdt, und zum Murren gereizt wurde, 
Died war ein fehredlicher Getraide: Mangel, 
und in mehrern Gegenden eine drüdende Hun⸗ 
geränoth, die, von Seuchen und Krankheiten 
begleitet, damals einen großen Theil von Euros 
pa heimfuchte. Man fchob die Schuld davon 
auf die Nachläßigfeit und die verfehrten Maaß⸗ 
regeln der jegigen Gewalthaber, Diefe waren 
aber allerdings nicht daran Schuld, indem fie 
große Vorräthe von Getraide zur Vertheilung 
an die Statthalter verfchiedener Provinzen ges 
fit hatten, Aber mehrere diefer Statthalter 
wurden von der Hofparthey und den Emiſſarien 
des Königs vermogt, die Vorräthe zurüdzuhals 
ten, Man hätte Fein befjeres Mittel wählen 
fünnen, den Unwillen des Volks gegen die jeßis 
ge Regierung aufs höchite zu treiben, Der Er» 
folg bewies auch, daß die Politif, die diefes 
‚Mittel ausfand, fich nicht irre, 
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Der König hatte inzwifchen einen Haufen 
von 150 Dfficieren unter den Befehlen ded Ober: 
fien Magnus Sprengtporten, eineseben 
fo unternehmenden alö verfchlagenen Mannes, 
und feines eifrigften Freundes, verfammelt. Der 
Vorwand war, fie in den KRunftgriffen der Taf: 
tik zu üben; die eigentliche Abficht aber, ‚ihre 
Gefinnungen auszuforfchen. Der König war 
bey ihren Maneuvres beftändig zugegen. Sein 
Berragen feffelte diefe Männer bald. - Sie waa - 
ven in Kurzem feine eifrigften Anhänger, zum 
Theil auch Vertraute feines Entwurfs, und 

entfchloffen, für ihn alles zu wagen. Durch 
ihre Bemühungen wurden die Garden und der 
größte Theil der übrigen Beſatzung in Stock⸗ 
holm bald für den König gewonnen, Wo ihre 
fchlaue und fcheinbar abfichtölofe Weberredung 
nicht ganz hinreichte, da wurde franzöfiiches 
Geld gebraucht, das VBergennes, der Mite 
{höpfer der nahen Revolution, in 
Menge bergab. Mit diefem Zaubermittel reiche 
lic) verfehen, gieng Sprengtporten auch nad) 
Finnland, um dort zur gehdrigen Zeit einige 
Tauſend Mann zum Ueberfegen nach Stoda 
holm, 
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Holm, und zur Unterfiägung des Königs in Bes 
reitichaft zu haben, Mir eben diefem Mittel 
reifeten die Brüder des Königs in die Provinzen; 
Prinz Earl nah Schonen, unter dem Bors 
wande, feine von Berlin zuruͤckkehrende Mutter 
zu empfangen, und Friedrich nach Oſtgoth— 
land, unter dem Präterte, dad Mineral: ABaf- 
fer zu Medwi zu gebrauchen, beyde aber in ver 
Abficht, fich der Truppen zu verfichern, und 
auf alle Fälle thaͤtigen Beiftand zu leiften, 


Mährend diefe drey unverbächtigen Emiſ⸗ 
farien in den Propinzen an dem Sturze der Muͤz⸗ 
zen, und an dem Untergange der Conftitution 
arbeiteten, entwarf Guſtav die Grundgefeße eis 
ner neuen Regierungsform. Die Grafen Her: 
manßon und Scheffer, fein Erzieher, theile 
ten ihm zu diefem Behufe ihre Gedanfen und 
Plane mit, Und von allen dem wurden bis 
jest die Müsen in ihrer übermüthigen Sichere 
heit nichts gewahr. Im Gegentheile dachten 
fie, deren Reich binnen kurzen zerftöhrt war, 
auf den Entwurf, eine neue Verfaffung zu grüne 
‚den, die ihnen die ganze Regierung, unabhäns 

Unſer Sahrhundert, 37 Th. 6g 
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gig von den Ständen und dem Könige, im bie 
Hände fpielen follte, 

Inmittelſt circulirte im Lande eine Bro: 
fhüre, unter dem Titel? „Das Reich der 
Sinfterniß und der Gewalt; zum Ans 
denken des Hungers im Jahre 1772,“ 
die offenbar Empörung predigte. Zu gleicher 
Zeit wurde an den öffentlichen Plägen in Stock⸗ 
holm ein Papier angefchlagen, worin die Eins 
wohner zum Aufitande aufgefodert wurden. Sm 
mehrern Provinzen war ein folder Aufitand 
feinem Ausbruche ſchon nahe, Nun giengen den 
Müsen die Augen auf, Man verfammelte den 
geheimen Ausfchuß, und General Rudbed, 
Gouverneur in Stodholm, erhielt den Auftrag, 
nach Schonen zu gehen, um die Gemüther des 
Volks, bey dem er viel galt, zu befänftigen, 
Zugleich gab man Sprengtporten, der jeßt 
in Stockholm wieder zuruͤck, aber ſchon hoͤchſt 
verdächtig war, Befehl, unverzuͤglich die Reſi⸗ 
denz zu verlaffen, und zu feinem Negimente in 
Finnland zuruͤck zu kehren. Auch beobachtete 
und bewachte man den König auf das forgfäls 


tigfte, und fuchte fich durch heimliche Aufpaſſer 
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von jedem feiner Schritte zu unterrichten. Zus 
gleih entwarf man die neue Kegierungsform, 
die dem Reichsrathe von nun an eine unum» 
fchranfte Gewalt verfchaffen follte. Man ers 
wartete zu ihrer Einführung nur noch das Ups 
laͤndiſche Infanterie Regiment, dem desfalls 
fchon Drdres zugeihicft waren. 

Aber Guſtav fam der Vollendung diefes 
Entwurfs zusor. Unter den Officieren ‚ welche 
er feit feiner Zuruͤckkunft in feine Gefellfchaft ges 
zogen hatte, ‚befand fi ein Capitain Abras 
. ham Hellihius, Sohn eines Geiftlichen aus 
Schonen, voller Ehrgeiz nnd Muth, Er hatte 
lange, aber vergebens nach dem Adel geftrebt, 
und wartete mit Ungeduld auf eine Gelegenheit, 
fid) hervorzuthun. Der König bemerkte diefe, 
und andre, feinem Vorhaben angemeffene Stime 
nıumgen feined Charakters bald, gab ihm fein 
Vertrauen, und wählte ibn zum Hauptmerkzeus 
ge bey der Ausführung feiner Abfichten. Helli⸗ 
chius war damals Juterims - Commendant von 
Ehriftianftadt, einer der wichtigſten Feſtungen 
in Schweden, Nach dem verabredeten Plane 
follte er an einem beftimmten Tage einen Auf— 
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zuhr unter der Garnifon in Chriftianftadt veran—⸗ 
ftalten, die Thore ſchließen, fich der Feſtungs⸗ 
werke bemächtigter, und zugleich ein Manifeft 
gegen die Stände bekannt machen, in welchem 
das Elend des Volks, die drückende Theurung 
und die ganze Zerrüttung des Landes bloß dem 
fremden Einfluffe und den beftochenen Geſin⸗ 
nungen der Neichöverfammlung zugejchrieben 
würde, Zu gleicher Zeir follte er einen Officier 
an den Prinzen Carl abfchicken, der diefem, 
unter dem Vorwande, daß er entflohen ſey, den 
Vorfall berichten, und ihm dadurch Gelegenheit 
ſchaffen follte, die Dfficiere der benachbarten 
Regimenter zu bewegen, ihre Truppen unter 
des Prinzen Commando zu verfammeln, um — 
die ausgebrochene Rebellion zu dämpfen, 
Hellihius führte feine Rolle aufs Befte 
aus. Er gab durd) einige eigenmächtige Hands 
lungen, die ihm Verantwortung zuziehen fonns 
ten, Gelegenheit, daß man ihm Berdruß mach» 
te. Diefer Verdruß mußte ihm Anlaß geben, 
nun ohne Rückhalt zu fprechen und den Empoͤrer 
ohne Larve zu ſpielen. Die Garnifon — freys 
fich nur 300 Mann — mar gleich auf feiner 
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Seite. Er bemächtigteifich des Zeughauſes, lieg 
Kanonen auf die Wälle fahren, fette den Stadt: 
magiftrat ab, fperrte die Stadt, bereitete fich 
zur hartnadigften Gegenwehr, und ließ in Chris 
ftianftadt und in der umliegenden’ Gegend ein 
Manifeft vertheilen, worin er mit feiner Garni» 
fon: ‚den fogenannten Reichöftänden alle Ach: 
tung und Sehorfam auffündigte, - weil fie alle 
Bande des Rechts und der Billigfeit zerriffen, — 
der drücenden Hungersnoth nicht vorgebeugt, 
— Nahrung, Handel und Geldumlauf in Ver⸗ 
fall gebracht, — die allgemeine und befondre 
Sicherheit verlegt, und die gefeumäßige Gewalt 
des Königs gefchänder hätten.“ „Brave Schwes 
den, hieß es am Schluffe, die Bahn ift jetzt 
gebrochen. Go lange der König und das Vaters 
land nicht erhalten was ihnen gebührt, wird 
jeder von uns lieber fierben, als die Waffen 
niederlegen. Kommt zu uns; überzeugt euch 
von der Redlichkeit unfrer Abfichten, und dann 
macht gemeine Sache mit uns,“ Nicht nur 
die Bürgerfchaft in Ehriftianftadt , fondern auch 
bie Landleute in der umliegenden Gegend traten 
gleich auf die Seite der Mißvergnügten, 
63 3 
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Der Bruder des Koͤnigs, Prinz Carl, 
hielt ſich damals in Landscrona, etwa acht Mei⸗ 
len von dem Orte des ausgebrochenen Tumults, 
auf. Viele von dem vornehmſten Adel aus 
Schonen waren um und bey ihm, um ihre Auf⸗ 
wartung zu machen. Begreiflicher IWeife war 
er über die Nachricht von diefem Aufruhre Auf 
ſerſt beſtuͤrzt. Er bielt mit dem Feldmarſchall 
Strafen Hamilton ımd andern anweſenden 
Dfficieren jegleich Kriegsrath, weil er Feine ger 
feismäßige Gewalt über: die Truppen hatte, 
Rach ven Reichsgeſetzen war ed überdem ‚nicht 
erlaubt, während eines Neichstags Truppen in 
Marſch zu ſetzen. Aber der verſammelte Kriegs⸗ 
zoth war doch der Meynung, daß es unter ſol⸗ 
hen Umſtaͤnden unumgänglich hothwendig je 
die Renimenter fehleunigft zufammen zu ziehen, 
und nach Chriſtianſtadt zu geben, um den Aufruhr 
in feinem Keime zu erſticken. Earl ruͤckte alfo mit 
zwey Negimentern Neuterey und mit einem Nes 
gimente Infanterie gegen Shriftianftadt an, Die 
Seftung wurde ohne Blutvergießen berennt, und 
auf eben dieſe Art vertheidigt. Niemanden ges 
ſchah etwas zu-Leide, weder in der Stadt noch 
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auf dem Land, und man merkte nicht, daß 
Feindſeligkeiten vorhanden waren, Dem unges 
achtet ließ der Prinz ein Manifeft publiciren, in 
welchem er den bitterftien Unwillen gegen die Re: 
bellen ausließ. Aber mit diefem Manifefte wur: 
de unter feiner Armee und in der ganzen Gegend 
zugleich das Gerücht verbreitet, daß eine geheis 
me Verſchwoͤrung gegen den König entdeckt wor⸗ 
den, und daß die Conftitution und Sicherheit 
des Landes in der äußerften Gefahr fey; alles 
durch ruffifche Intrigue. 

Carl ſchickte, wie er auf Shriftianfadt los⸗ 
ruͤckte, einen Courier nach Stockholm, um dem 
Senate und ſeinem Bruder von den dortigen Er⸗ 
eigniſſen, und feinen dagegen getroffenen Ans 
ftalten Nachricht zu geben. Ben der Ankunft 
dieſes Courierö war in der Refidenz aber ſchon 
alles in der größten Unruhe, Der Reichsrath 
von Funk war fchon in Bereitfchaft, ohne Vor: 
wiſſen des Königs und bloß nach deut Auftrage 
tes Senats und des geheimen Ausichuffes, mit 
uneingeſchraͤnkter Vollmacht nach Schonen abzu: 
gehen, um den Aufruhr mit gewaffneter Hand 
und nach feinen beften Einfichten zu unterbrüden, 
694 
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Man fagte nämlich Verdachtgegen die Abfichten 
des Prinzen, und fürchtete fih, das militairis 
ſche Commando dort in feinen Händen zu laſ⸗ 
fen. Die erftie Nachricht von diefer Empörung 
überbrachte der General Rudbed, der, wie 
oben angeführt worden, auf befondern Auftrag 
des Senats nach Schonen gereifet war, Er 
fam an demſelben Tage, als der Aufruhr in 
Ehriftianfiadt ausgebroden war, von Gothens 
burg vor die Thore diefer Stadt, Man weiger⸗ 
te fibh, ihn einzulaffen. Er rief dem wachtha⸗ 
benden Dfficier im Namen der Stände zu, ihm 
das Thor zu Öffnen, erhielt aber zur Antwort, 
dag man feinen weitern Befehl annehme, als 
von dem Capitain Hellichius. Rudbeck gieng 
dann um die Stadt, und fah alles in Eriegeri» 
ſcher Geflalt. Er fragte die Jugenieurd, die 
Riffe zu neuen Feſtungs werken entwarfen: „Was 
fie va machten ?« und manantwortete: „ſie häts 
ten Befehl, das zu thun, was fie eben thäten,“* 
Rudbeck eilte in größter Geſchwindigkeit nad 

Stockholm. Er fam dort in fpäter Nachtzeit 
an, und den andern Morgen wurde der geheime 
Ausſchuß in aller Zrühe verfammelt, Man bes 
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ſchloß, daß unverzüglich ein Bataillon des Ups 
laͤndiſchen und ein anderes vom Südermannläns 
diſchen Regimente nach) Stodholm befehligt wers 
ben, und daß die Bärger-Reuterey in den Stras 
Ben patroulliren ſollte. Der Reichsrath erfuchte 
zugleich den König, die Stadt nicht zu verlafs 
>» fen, und fertigte deſſen Brüdern Befehl zu, ſo⸗ 
gleih nah Stockholm zurüdzufommen, Dem 
Reichsrathe Funk wurde, wie fchon erwähnt, 
uneingefchränfter Oberbefehl in den Provinz 
zen, und dem Reichörarhe Grafen Kalling ei» 
ne gleiche Macht in der Refivenz, beydes ohne 
Wiſſen und Genehmigung des Königs, übertra> 
gen. Diefe beyden Männer hatten alfo jest die 
böchfie Gewalt in den Händen. Der König war 
Nichts mehr. Man gab an den Thoren Bes 
Befehl, ihm unter feinem Vorwande aus der 
Stadt zu laſſen; man ließ auf Eoftenhof Zim⸗ 
mer zubereiten, wo er als Gefangner verwahrt 
werden follte, und man erwartete nur die Ans 
kunft der beorderten Truppen, um die befchlofs 
fene Arretirung auszuführen und Guftan zu 
zwingen, eine neue Regierungsform zu be> 
ſchwoͤren. 
685 
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Die Sache des Königs ſchwebte in der äuf: 
ferften Gefahr, Seine völlige Sflaverey oder 
feine größere Gewalt hing faft nur noch von ö 
Augenblicken ab. Nur feine Entfehloffenheit 
und feine Liſt fonnten ihn retten, 

Nichts gleiche der fchlauen, gefaßten Bas 
frellung, mit welcher der Koͤnig ſich jest betrug, 
und wodurch er das Gluͤck feiner Sache vorzüge 
lich befördert, Als Baron Rudbed ihm die 
Nachricht von den Vorfaͤllen in Chriftianftadt 
überbrachte, fiel ihm Guſtav um den Hals, und 
dankte ihm für feine, bey diefer Gelegenheit bes 
wiefene Sorgfalt mit fo vieler Innigkeit, daß 
der alte Krieger ihn mit der vollften Weberzeus 
gung verließ, Daß er um den Aufftand des Hels 
lichius durchaus nichts wiffe, und daß alle die 
Gerüchte, die man von ehrgeizigen Planen des 
Königs gegen die Eonftiturion ausgefprengt has 
be, ohne den mindeften Grund wären, - Denfele 
ben Abend fpeiferen unter mehrern Hofleuten der 
Fuͤrſt Heffenfiein und der Graf Ribbing 
beym Könige, Heffenftein zog die große 
Tagesneuigkeit umftändlich ins Gefpräch, Der 
König rief, noch immer voll Erftaunen, und 
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ſelbſt mit erfünfteltem Unmwillen, ein paarmal 
aus: „Wahrlich Höchft fonderbar!« Und — 
fiel Ribbing ihm mit dreifter und forfchender 
‚Miene ins Wort — „was das Sonderbarite ift, 
iſt, daß der wachthabende Officier zu Chriftians 
ſtadt dem Baron Rudbeck gefagt hat, dag dort 
alles aufi@Ewr, Majeftät Befehl ge 
hehe,“ — Sie irren ſich, erwiederte Gu⸗ 
ſtav mit unveraͤnderter Faſſung, „Rudbeck ſagte 


im Reichs-Senate, die Schildwache habe 


ihm das geſagt, und nicht der Officier; der 
haͤtte es wahrlich denn auch wohl beſſer wiſſen 
muͤſſen.“ Den andern Morgen ließ Guſtav den 
General Rudbeck wieder zu ſich rufen, um uͤber 
denſelben Gegenſtand zu ſprechen. Rudbeck 
traf den Regenten aufs aͤmſigſte mit der Zeich⸗ 
nung eines Muſter zum Sticken für eine Hofda⸗ 
me beſchaͤftigt.“ Der gute Mann, fagte er bey 
der Zuruͤckkunft vom Schloffe zu feinen Freun⸗ 
den, ift feinem Menfchen auf Gottes Erdboden 
gefährlich! Diefe Aeußerung Rudbecks rettete 
einen jungen Officier, der in Werdachte eines 
Einverftändniffes mit Sprengtporten und Hellis 
chius war, von der Marterbanf, die man ihm 
fchon bereitet hatte, 
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Waͤhrend der König mit allen Maafregeln, 
die der Senat zur Dämpfung des Yufruhrs und 
zur Erhaltung der Ruhe in.der Reſidenz er> 
griff, ſich vollfommen zufrieden.ftellte, gieng 
er, um die Taͤuſchung aufs höchfte zu treiben, 
noch weiter, Er patroullirte häufig felbft mit 
der Bürger: Reuterey, die Befehl hatte, von 
Stunde zu Stunde die Straßen zu durchſtreifen. 
Sein Betragen entzuͤckte dieſe Leute und die gau⸗ 
ze Buͤrgerſchaft. Auf dieſen Zauber konnte ſich 
Guſtav verlaſſen. Eben diejenigen, welche die 
Stände für ſich bewaffnet hatten, waren gleich 
darauf vie Erften, die fich für den König erklärs 
ten, und feine nn mit Out nnd Blur verthel⸗ 
digt haͤtten. 

Der entſcheidende Tag rückte indeß herau. 
Unter der Miene der Froͤhlichkeit ſind Geheim⸗ 
niſſe am ſicherſten verborgen. Guſtav ſtellte den 
18ten Auguſt Concert und großes Souper auf ſei⸗ 
nem Schloſſe an. Man hatte die Oper The— 
tis und Peleus, dieerftein fchwedifcher Spra⸗ 
che, aufgefuͤhrt. Guſtav ſprach faſt nur von 
Gegenſtaͤnden, die Bezug auf dieſe Oper hatten, 
und ſchien nichts als Heiterkeit zu athmen. Nach 
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Tiſche traf ihn das’ Loos, mit der Gemahlin des 
Generals Pehlin, feines gefährlichiten Geg⸗ 
ners, zu fpielen. Der König gewann jtarf, und 
ſteckte eine Banknote der Generalin mit dem 
Complimente in die Taſche: „Er werte fie zum 
Andenken an diefen Abend aufbewahren, und 
bevaure nur, daß er nicht fogleich etwas habe, 
das werth fey, von ihr angenommen, und als 
Erinnerung an ihn aufbewahrt zu werden.“ — 
„Ewr. Majeftär Worte, war die Antwort, wers 
den als das fchönfte Denfmal auf ewig in mein 
dankbares Herz eingegraben feyn,“ „Das rverd 
ich bald ſehen,“ ermwiederte Guſtav, und brach 
das Geipräd ab. 

Sobald es bey Hofe ftille war, nüßte er 
diefe Nacht, die legte, die zwifchen dem Wollen 
und Vollbringen feines großen Unternehrnens 
lag, nach ihrer ganzen Wichtigkeit. Er ſchrieb 
mehrere Briefe, und unter diefen einen an ſei— 
nen Öruder Carl. Er benachrichtigte dirfen 
von den Urfachen, die ihn noͤthigten, fein Vor⸗ 
haben nicht weiter aufzufchieben, „Zwar bin 
ih, hieß es, feiner andern Hülfsmittel gewiß, 
als die ich im mir ſelbſt, und in ver Liebe des 
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Volks finde, Aber ich hoffe, die Vorſehuug 
wird meine gute Abficht nicht ohne ‚glücklichen; 
Erfolg laſſen. Sollte ic) indeß als Opfer mei⸗ 
nes Eifers für den Staat fallen, fo befchwöre: 
ih Sie, nie Rache meines Todes an ‚einem 
Schweden zu nehmen, weil ih gewiß bin, 
DaB ich nicht durch die Hand eines 
Schweden fallen werde,“ — Als dieſe 
Briefe verfiegelt waren, verließ Guftas das) 
Schloß, um noch in der Nacht die Wachen zu 
gifitiren, wie er es fchon feit einigen Nächten: 
gethan hatte, Bey dieſem Gefchäfte hatte ,er- 
eine Unannehmlichkeit, die ihn hätte niederfchlas. 
gen Fünnen, Als er zum Zeughofe Fam, wollte: 
ihn die Schildwache nicht einlaffen. — „Kennft 
du auch den, der mit dir fpricht ?= fagte er zu 
dem Soldaten, — „OD ja! aber ic) Fenne auch 
meine Pflicht !“ 

Den folgenden Morgen verfammelte fich 
der Senat, wie gewöhnlich, auf dem Schloſſe, 
und der geheime Ausſchuß im Ritterhanfe, um ı 
ihre für den König fo gefährlichen Berathſchla⸗ 
gungen fortzufegen, Guſtav machte vorber in 
der Frühe einen Spazierritt, und begab fich um 
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zolihr in den figenden Rath. Ben dem Auge 
triste aus, feinem Zimmer bemerkte man an ihm 
eine Erfhütterung , und ein. feuchtes Auge, 
Gleih nah feinem Eintritte in die 
Senatönerfammlung begann die Re 
volution, Man verlangte, daß er den Brief, 
den er in verwichener Nacht von feinem Bruder 
erhalten habe, in ihrer Verfammlung. berlefen 
follte. Guſtav ſchlug das Begehren ab, zog 
den Brief aus der Taſche, hielt ihn in die Hoͤhe, 
und betheuerte, daß er denſelben dem Senate 
nicht vorenthalten haben würde, wenn man ihn 
nicht auf eine fo ungebührliche und widerrechtlis 
he Art gefodert hätte, Es entftand der lebhaf⸗ 
teſte Wortwehfel, ud — — — 


nr, Ob einige Neichgräthe In diefem Augenblicke 
wirklich gerufen: „Es fen hohe Zeit, fich der 
Perſon des Königs zu verfichern ;" ob einige von 
ihnen ſelbſt Hand angelegt, ihm den Degen zu 
nehmen; ob der König feinen Degen wirklich ges 
sogen, und durch fein aufgebrachtes Wefen die 
Derfammlung fo außer Faffung gebracht, daß er 
den Saal ohne Widerftand verlaffen Fönnen? — 
Diele Fragen läßt mau am — unbeant⸗ 
wortet, 
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Guſtav verließ im hoͤchſten Unwillen den 
Reichsſaal, und gieng auf den Zeughof, wo 
die Garde eben zur Parade ſtand. Er ließ eini⸗ 
ge Manoevres vornehmen, bezeugte ſeine Zu⸗ 
friedenheit in den ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken, 
gieng durch alle Glieder, und ſchien nur darauf 
bedacht zu ſeyn, bey den Soldaten Liebe und 
Beyfall zu haben. Mittlerweile hatte ſich eine 
große Anzahl von Officieren, auf die er rechnen 
konnte, und mit denen er ſchon den verwichenen 
Abend Abrede genommen, ſich dieſen Morgen 
bey ihm einzufinden, um ihn her verfammelt, 
In ihrem Gefolge z0g er mit der Wache auf 
das Fünigliche Schloß zuruͤck. Hier ließ er die 
auf: und abziehende Wache unterm Gewehr bleis 
ben, und berief die anmefenden Ober: und Un⸗ 
terofficiere in die Wachſtube. An diefe hielt er 
eine furze, aber rühreude Rede, ftellte ihnen 
die Ungerechtiafeit der jegigen Regierung vor, 
bey der dad Volk und Er ſelbſt feiner Freyheit 
und Ehre richt mehr ficher wären; entdeckte ih- 
nen fein Vorhaben, das Joch der Tyrannıen ab> 
zuſchuͤtteln, betheuerte, daß er nicht nach der 
Sousersinität ftrebe, fondern dem Reiche feine 

urals 
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uralte, geſetzmaͤßige Freyheit wieder geben wel: 
le, wie fiezu Guſtav Adolphs Zeiten gemes 


- A 


fen, und fragte am Ende: „Ob fie fein Unter: 


nehmen unterfiügen wollten ?« — „Iſt daß, 
ſchloß er, fo fen mein Leben für Ihr und des 
Vaterlands Wohl gewagt!“ — Die Officiere, 
meift junge Männer, antworteten mit Sa! Der 
König band darauf ein weißes Taſchentuch um 
den Arm, und verlangte, daß jeder, der ihm 
benftehen wolle, ein Gleiches thun folle, damit 
dies bey jentftehender Verwirrung zum Wahr⸗ 
zeichen diene, Alle thaten es, bis auf den Mas 
jor Cederftröm und einen Eapitain, „Beden⸗ 
fen Sie wohl, was Sie thun, fügte Guſtav 


- ‚mit fcharfem Blicke zu Cederſtroͤm.“ „Sch habe 


es bedacht, antwortete diefer entfchloffen, und 
wie ich heute gefinnt bin, werde ich ed auch mors 
gen ſeyn. Wäre ich feig genug, den Eid zu bres 
hen, den ich den Ständen gefchworen habe, fo 
würde mir auch der nicht heiliger ſeyn, ven ich 
Ewr. Majeftät leiften fol,“ „Der König befahl, 
Eederftrömen den Degen abzunehmen, befann 
ſich aber bald wieder, und fagte mit ſanftem 
Tone zu ihm; „Hier, zum Beweife meines Zus 
Unser Jahrhundert. 3: Th. Hh 
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trauens und meiner guten Meynung FR 
Ihren Degen wieder! Ich fordre Feinen Eiv 
von Ihnen; nur folgen Sie mir Heute,“ „Uns 
möglih, Sire, Fonnen Cie mir trauen; ic) 
bitte, mich für heute des Dienftes zu entlafs 
fen ;* war die gewiffenhafte, entfchloffene Ant⸗ 
wort. Die übrigen Anwefenden ſchworen dem 
König fogleich den Eid der Treue. Während 
dem erjchien der Oberjtatthalter Graf Kalling 
einigemal auf dem Schloſſe. . Seine Abficht 
war, zur Vorbereitung auf gewaltthätige Ereigs 
niſſe, Scharfichäffe unter die Wache austheilen 
zu laffen. ber er unterlieg es, weil ihm hier 
alles verdächtig vorfam, Er fuchte indeß näher 
hinter die Sache zu fommen, und wollte in die 
Wachſtube. Man wies ihn ab, Er beftaud 
mit Heftigkeit darauf, und fhüßte vor, daß er 
dem Könige wichtige Nachrichten zu hinterbrin= 
gen habe, Die Antwort war; „Er folle fich in 
den Reichörath begeben, da werde ihn der Koͤ⸗ 
nig iprechen. 

Bald darauf trat der König mit den Offia 
cieren aus der Wachfiube, um nach dem Para» 
te: Platz zu geben, wo das Garde- und Artils 


| 
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lerie Regiment fchon verfammlet war, Er bes 
fahl vorher, das Schloß mit Ketten zu fperren, 
und Niemand weder aus: noc) einzulaffen. Auf 
dem innern Hofe blieb ein Theil der Wache un 
tern! Gewehr. Der General Graf Friedrich 
Horn übernahm die Bewachung des Schloffes, 
und fchidte den Hauptmann Aminoff nebft 
zehn andern Dfficieren ab, dem Reichsfenate im 
Namen des Königs die Degen abzufodern, und 
ihm Areft anzufündigen. Noch vor der Thüre 
des Saals wollten einige von diefem Commando 
aus fcheuer Furcht fich trennen, in dem Augen 
blife riffen aber andere die Thüre auf. Won 
den Senftern ihres Berfammlungszimmers hata 
ten die Senatoren gefehen, was aufdem Schloß⸗ 
plage vorgefallen war, ohne einen folchen Er⸗ 
folg zu ahnden. Ein Theil von ihnen fchien fich 
erſt der Wache widerfegen zu wollen, allein fie 
ergaben fich endlich der Gewalt. Sie wurden 
in ihrem Zimmer verfchloffen, und alle Zu: und 
Ausgänge deffelden wurden beſetzt. Der ges 
heime Ausſchu ß erfuhr das Schickſal des 
Senats bald. Der Oberſtatthalter Baron Ru d⸗ 
beck uͤberbrachte ihm mit wildem Ungeſtuͤm die 
Hh 2 
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erfhätternde Nachricht davon. Alle Mitglieder 
flächteten ſich voller Schred aus einander, und 
jeder dachte nur auf feine Sicherheit. 
Immittelſt ritt Guſtav, im Geleite der Of- 
ficiere und an der Spitze der übrigen Schloß» 
wache, zum Paradeplatz, nad) dem Zeughofe 
und in andre Theile der Stadt, wo die Trups 
gen ftanden, die er zu verſammeln befohlen hats 
te. Das Glüd feines Unternehmens hieng zu 
Anfang diefes Zuges noch einmalaneinem ſchwa⸗ 
ben Faden, Als man ſich eine Furze Strede 
som Schloffe entfernt hatte, murden einige Ofs 
ficiere aͤngſtlich. Sie äußerten gegen den Kd⸗ 
nig die Beforgniß, daß fein Unternehmen. ſchwer⸗ 
lich gelingen würde, wenn nicht auch noch Maͤn⸗ 
ner von größerem Gewichte und Einfluffe, als fie 
hätten, Theil daran nähmen, Der König hielt 
einen Augenblic ftill, und — ſchien zu wans 
Ten. Auf einmal rief ein Sergeant, der das 
Geſpraͤch gehört hatte, „Es foll wahrhafe 
tig gut gehen Ewr. Majeftät! Lange 
lebe Guſtav III.“ Pr „Yun, fo will ichs 
wagen, rief der König laut, und redete bie 
Soldaten nun fait eben fo, und mit gleichen 
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Erfolge, wie vorher die Dfficiere an. Unter das 
allgemeine Ja!, das fi für den König erklaͤr⸗ 
te, mifchte fih nur ein Einziges Nein! auf 
das aber nicht geachtet wurde.“ „Sollte eö 
aufs Aeußerſte kommen, ſagte Guſtav dar⸗ 
auf zu dem Baron Lieven, der bey dieſer 
Gelegenheit ein Commando Grenadiere anfuͤhrte, 
ſo vergeſſen Sie nicht, daß ſie mit Bruͤdern zu⸗ 
thun haben.“ Und einem Kammerherrn hatte 
er vor dem Wegzuge vom Schloſſe aufgetragen, 
im Falle er ſo ungluͤcklich ſeyn ſollte, ein Opfer 
ſeines Unternehmens zu werden, dem Prinzen 
Earl zu melden, „daß er nicht durch die Hand 
eines Schweden gefallen ſey.“ 

Alle Truppen in Stockholm folgten dem 
DBenipiele der Garde, Man huldigte dem Köniz 
ge mit Freuden, So wie er mit bloßem Degen 
unter einem faft unabfehbaren Gefolge durch die 
Straßen ritt, wiederholte er von Strede zu 
Strecke feine Anreden an das Volf, worin er 
Betheuerte, daß er nur die Abficht habe, fie zu 
vertheidigen, und fein Reich zu retten, und daf, 
wenn fie fein Zutrauen zu ihm hätten, er fein 
Scepter niederlegen, und fein Königreich abtres 
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ten wolle,“ Bey diefen Aeußerungen bat das 
Volk den König mit Thränen, einige fogar auf 
den Knieen, feine Unterthanen nicht zu verlaffen, 
In weniger ald einer Stunde war Gu— 

ſtav Herr der ganzen Kriegsmacht in Stockholm. 
Man führte Kanonen auf den Schloßplak und 
auf die Märkte, die zum Theil zwar ungeladen 
waren, bey denen doch aber Soldaten mit brenz 
nenden Lunten ftanden. An allen nöthigen Or: 
ten wurden Wachen mit fcharfen Patronen auss 
geftellt, ſowohl zur Sicherheit der Privatperfo: 
nen, als der Bank. Der Königfelbft nahm eine 
Art von Hauptquartier auf dem Zeughofe, Von 
hier fertigte er die noͤthigen Befehle und Publi⸗ 
cationen aus, Die wichtigſte unter den letztern 
war die neue koͤnigliche Verficherung, 
die auf verfchiedenen Plägen dem verfammelten 
Volke vorgelefen wurde, nnd welche alfo lautete: 
| Ich verfichere hiemit, daß nein einziger 
Vorſatz ift, meinem lieben Vaterlande wieder 
Ruhe zu verfchaffen, durch Unterdrückung des 
Srevels, Abſchaffung der arijtofrarifchen Ges - 
walt, und durch Wiederherftelung der alten 
Schwediſchen Treyheit, auch der alten Schwedi⸗ 
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ſchen Gefeße, wie fie vor 1680 waren. Sch 
entſage hiebey, wie ich bereits gethan habe, der 
zu verabſcheuenden Föniglichen fouverainen 
Macht, oder der fogenannten Souverainität, 
und halte es jeßt, wie immer, für meine größs 
te Ehre, der erfte Mitbürger unter einem freyen 
und rechtfchaffenen Wolfe zu feyu. So wahr 
‚mir Gott helfe an Leib und Seele! Stodholm 
den 19ten Auguſt 1772, 
| Guſtav.“ 

Um 4 Uhr Nachmittags begab der König 
fich unter ſtarkem Gedränge und unter militäris 
scher Bedeckung auf das Schloß zurüd, Wo 
er durchritt, dankte er dem Volke für feine Theil— 
"nahme, und verficherte wiederholt, daß er feis 
ner Noch abhelfen, und es wieder frey machen 
"wolle, . Der Enthufiasmus des Volfs für einen 
ſolchen König kannte in diefem Augenblicke Feine 
Graͤnzen. Tauſende kuͤßten ihm die Stiefeln, 
und unter der unabjehbaren Menge fah man nur 
weiße Schnupftücher, und wo diefe fehlten, 
fogar weiße Lappen um den Armen, Selbſt 
Weibsperfonen ſchwenkten dies Symbol der Nea 
volution und des Noyalismus in ihren Händen, 
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Auf dem Schloſſe befanden ſich die Geſand⸗ 
ten der auswaͤrtigen Hoͤfe, die der Koͤnig unter 
dem Vorwande, ſie vor moͤglichen Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten zu ſichern, zum Mittagseſſen hatte ein⸗ 
laden laſſen. Dies geſchah indeß wohl haupt⸗ 
ſaͤchlich in der Abſicht, um ihre Wirkſamkeit bey 
der Sache auf alle Faͤlle zu verhindern. Einige 
von ihnen ſchlugen anfaͤnglich die Einladung 
aus; allein als Guſtav ihnen durch den Hofe 
Kanzler Wache vor ihren Häufern anbieten Gef, 
fo warteten fie die Vollſtreckung dieſes zweydeu⸗ 
tigen Vorfchlags nicht ab, fondern verfügten 
ſich ebenfalls aufs Schloß, Jetzt, da die Re⸗ 
volution bewerkitelligt war, gab Guftav ihnen 
ſogleich Audienz, verficherte fie feiner befondern 
Aufmerkſamkeit für ihre perfönliche Sicherheit, 
und inöbefondere feiner unwandelbaren Freunds 
ſchaft gegen ihre Höfe. Er ftellte ihnen zugleich 
frey, ob fie noch länger auf dem Schloffe vera 
weilen, oder fi) in ihre Hotelö begeben wollten, 
Man zog dad legterevor, Nach Entlaffung der 
Geſandten gieng der König in die bewachte Vers 
ſammlung der Reichörähe, und Fündigte ihnen 
ihre Entlaffung und die Fortdauer ihres Arefied 
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‚an, Alddann wurde den Einwohnern von Stock⸗ 

bolm' unter Trompeten: und Paufen : Schall 
durch Herolde verfündigt: „daß jedermann rus 
big in feinem Haufe bleiben, und die Thuͤren 
verfchloffen halten, und dag niemand andere 
Befehle, als von ihm annehmen folle.“ Alle 
MWirthshäufer und Keller wurden verfchloffen, 
und der König forgte felbft für die Erfrifchung 
derer, die er in feinem Dienfte gebrauchte, Die 
Communication mit dem benachbarten Lande 
wurde unterbrochen, und niemand wurde ohne 
einen vom Könige felbft unterzeichneten Paß aus 
der Stadt gelaſſen. 


Mitten unter diefen Auftritten erfuhr der 
König auch, daß die Regimenter Upland und 
Südermannland, die der Senat zur Beförderung 
feiner Plane nach Stockholm beordert hatte, mur 
noch wenige Stunden von der Refidenz entfernt 
wären. Er fandte ihnen deshalb eiligft einen 
Staaböofficier mit dem Befehle entgegen, in ih⸗ 
se Quartiere zurüdzufehren, doch aber folle der 
commandirende Officier, Obriftlieutenant von 
Cederftröm, eine eifrige Müge, unverzüglich 
| 255 
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nach Stockholm kommen. Gederfiröm und fein 
Corps mußten von dem, was in Stodholm 
vorgefallen war, noch nichts; der Befehl war 
in der gewöhnlichen Form abgefaßt, und man 
befoigte ihn alſo ohne Anftand und Auffchub, 

—Mit dem Einbruche der Nacht wurden meh⸗ 
rere Gegner des Königs, unter andern der Ba⸗ 
ron Rudbed,”) die Pröbfe Wihmann und 
Kröger, die Bürgermeifter Sundbladt und 
Munthe; ver Sefretair des Bauernſtaudes 
Od helius und der Diſtrictsrichter "Enge 
ſtroͤm, in Verhaft genommen. Der Graf 
(nachmals Fuͤrſt) Heſſenſtein hatte beym 
Ausbruche der Revolution, weil er das vom 
Konige ihm angetragene Commando auf dem 
Zeughofe ausſchlug, ſeinen Degen abliefern, und 
ſich aufs Schloß begeben muͤſſen, erhielt aber 
jetzt Erlaubniß, es nach Willkuͤhr wieder ver⸗ 
laſſen zu dürfen, Der General: Major Pech⸗ 
lin war denfelben Morgen von en gr 


5) Rudbeck Tief zu Anfang der entered mir blo⸗ 
ßem Degen durch die Strafen, und fehrie in eis 
nem fort: „Zu den Waffen, Schmeden, zu den , 
Maßen! Dt Freyheit if in Gefahr.“ 
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zeifet, um fein und zwey andre Negimenter ei= 
ligſt zuſammen zu bringen. Er wurde zu Jon⸗ 
kioͤping eingeholt, und gefaͤnglich zurücgebracht, 
Den Familien der Verhafteten ließ der König 
Durch Vertraute fagen, „ſie koͤnnten ohne Bez 
kuͤmmerniß feyn, die Ihrigen wärden ihre Frey⸗ 
heit bald wieder erhalten.“ Un die Kinder des 
einen arretirten Geifilichen ſchickte er ſelbſt einen 
Boten, um ihnen diefelbe Beruhigung au über> 
bringen, 

Diefer große mörfitebige Tag, an dem 
die außerordentlichfie Begebenheit mit der wun⸗ 
derbarſten Ordnung gefchehen war, endigte fich 
mit der ruhigften Nacht. Schweigende Stille 
hertſchte auf den Straßen, und die Einwohner 
ſchienen i in dem ungeſtoͤrteſten Schlafe vergeſſen 
zu haben, was am Tage vorgegangen war. 
Nur Guſtav ſchlief nicht. Die Soldaten mußs 
gen unterm Gewehr bleiben, und er patroullirte 
mit etwa 50 Gardiſten und einigen freywilligen 
Dfficieren faft dieganze Nacht hindurch, Wenn 
auch Feine augenfheinliche Gefahr zu beforgen 
war, fo erfoderte fein Unternehmen doc) Wachs 
famfeit, Der folgende Tag war eine Fortſetzung 
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des vorigen, Geſtern hatte fich der König vom 
Militär huldigen laſſen, heute geſchah es von 
der Bürgerfchaft und allen Gerichtshöfen auf 
die feyerlichfte Art, Der König war dabey im 
Uniform, ‚zu Pferde, mit entblößtem Degen, 
hinter ihm ein großes Gefolge von Kriegsbe— 
dienten. Die Bürgerfchaft fiand unter Waffen 
in zwey Reihen, alle Fenſter waren voll Zus 
fhauer, ver König ritt einige Schritte von ſei⸗ 
nem Gefolge hervor, allgemeines Schweigen 
berrfchte, und mit lauter, Iebhafter Stimme 
hielt, Guſtav eine fange wirffame Rede, die das 
Bolk um fo begieriger verfihlang, da es feit Gu⸗ 
ſtav Adolph keinen feiner Könige dffentlich, und 
feit Carl XII. Eeinen fh wedifch- hatte reden 
hören. Alsdann wurde die königliche Verficher 
rung abgelefen, und das Volk beeidigte ohne 
Miderrede, daß es den Ständen nicht mehr ges 
borchen wolle, und befchloß die Handlung mit 
hohem Freudengeſchrey. Nachmittags wurde 
den Ständen durch Herolde befannt gemacht, 
fi) den folgenden Tag um 12 Uhr auf dem 
Reichsſaale einzufinden, mit der Drobung, 
im Fall des Ausbleibens für Feinde der Mas 
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jeſtaͤt fund Bene angefehen zu 
werden,“ 
u der REN Tag * Revolution gieng 
4 dieſe Art gluͤcklich und guͤnſtig voruͤber. Er 
zeichnete ſich vor dem erſten noch dadurch aus, 
daß von dem Prinzen Carl aus Schonen die 
frohe Nachricht eintraf, daß Chriſtianſtadt ſich 
bem Koͤnige ergeben habe. Sobald der Prinz 
den letzten Brief ſeines Bruders erhalten hatte, 
worin ihm dieſer meldete, daß er feinen Ent⸗ 
wurf in Stodholm ohne Verzug auszuführen 
gezwungen fey, las er denfelben ven Truppen, 
‚mit denen er vor Ehriftianftadt ftand, por, und 
diefe huldigten dem Könige ohme Widerrede. Zu 
gleicher Zeit fand fich bey Carln auch ein Offie 
cier von dem Hauptmann Hellihius mit der 
MWerficherung ein, daß fich die Feftung an den 
König ergeben wolle. Ein zerbrochener Spes 
ciesthaler, wovon Hellihius die eine Hälfte bes 
hielt, die andere aber mit diefem vertrauten Ofs 
ficier ablandte, follte das Signal feyn, wenn 
die Yuffoderung im Namen des Königs geſchaͤhe. 
Der Dfficier übergab feine Hälfte dem Prinzen, 
Dieſer ließ darauf Ehriftianftadt im Namen des 


\ 
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Königsanffordern, und befräftigte feine Aufforde⸗ 
zung mit dieſem Merkzeichen, Sogleich wurs 
den die Thore geöffnet, und die Befagung uns 
terwarf ſich. In der Antwort an feinen Bru⸗ 
der erflärte der König das Regiment Frieds 
rich, zu welchem die Garnifon von Chriſtian⸗ 
ſtadt gehörte, für ein Eönigliches Leibregiment, 
und den Capitain Helichius ermannte er zum 
Dpriften, unter dem neuen und ehrenvollen Nas 
men Guftaoffiold (Guſtavsſchild.) Auch 
von dem Prinzen Friedrich traf an eben dieſem 
Abende aus Oſtgothland der Bericht ein, daß 
die Truppen in jener Gegend ganz dem Koͤnige 
ergeben waͤren, und bereits ihm und dem Ge⸗ 
neral und — — EEE weh 
digt hätten, 

Wie ein Schnelles Gerächt durchlief‘ die neue 
Veraͤnderung bald alle Provinzen, und überall 
fiel man derjelben einftimmig und. mit Freuden 
bey. Guftan hatte jegt alle Mittel in Händen, 
die bisherigen Schranken feiner und feiner Vor⸗ 
gänger Majeftät gänzlich über ven Haufen zu 
werfen, die bisherige Conftitution völlig zu Here 
nichten, und feinen Willen zur Negel der Geſez⸗ 


» 
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ze zu machen, Um fo viel bewunderswerther 
ift die weile Mäßigung ‚ mit der er in einem Als 
ter, dad den Ehrgeiz liebt und das nicht gerne 
Feſſeln duldet, und nach den bittern Kraͤnkuu— 
gen, bie fein Vater und auch er auf dem Thro— 
ne erfahren hatte, von. ſejuem jetzigen Gluͤcke 
Gebrauch machte. 

Der 2ıfte Auguſt, jener Tag, ee der 
ganzen Revolution das Siegel aufdrüden, an 
dem die alte Conſtitution feyerlich abgefchaft, 
. und eine neue eingeführt werden folite, brach 
an, Mit Fleiß hatte man vorher in der Stadt 
verbreitet, daß ein ſtarkes Corps Truppen, wel⸗ 
ches der König aus. Finnland beordert, fchon 
nor den Thoren ſey. Man hatte für fie fogar 
Quartier beftellt, obgleich noc) Fein Mann da 
war. Des Morgens früh mußte ein ftarfes De: 
tafchement von der Garde den Nitterholm befez: 
zen, Auch das Schloß wurde von allen Seiten 
mit Truppen umgeben, und gegen das Vers 
fammlungszimmer der Stände pflanzte man ge> 
Iadene Kanonen auf, bey denen Soldaten mit 
brennenden Lunten fanden. Die Reichsftände 
durften ſich bey dieſer Gelegenheit nicht in ihren 
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abgeſonderten Zimmern verſammeln, und ſich 
von da unter Voraufgehung ihrer Sprecher, in 
Proceſſion in das plenum plenorum begeben, 
wie ſonſt gewoͤhnlich war; ſondern jeder Reichs⸗ 
tagsmann konnte fuͤr ſich und ohne alle Ceremonie 
ſeinen eigenen Weg zum Schloſſe gehen. Selbſt 
der Reichstagsmarſchall kam ohne fein gewoͤhn⸗ 
liches Amtszeichen, ohne Stab, in die Vers 
fammlung der Stände. 

Wie alles verfammelt war, trat der König, 
von feinen Leibtrabanten und einer Menge von 
Dfficieren begleitet, in voller Pracht ver Maje> 
ftät, in den Saal, Sobald er auf dem Thron 
Sitz genommen hatte, gab er durch einen drey⸗ 
maligen Schlag mit dem filbernen Hammer © us 
ſtav Adolphs das Zeichen zum Stillſchwei⸗ 
gen, und hielt dann folgende Rede: 

„Durchdrungen von Schmerz überdie Lage 
des Waterlandes, und gezwungen, euch die 
Wahrheit in ihrem völligen Lichte zu zeigen, da 
das Reich fich fo fehr feinem Sturze naht, müßt 
Ihr Euch nicht wundern, wenn ich heute Euch 
nicht mit den froben Regungen aufnehme, die 
fonft mein Herz erfüllten, wenn Ihr vor dem 

Tho⸗ 
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Throne verfammelt waret. Ich darf mir nicht 
vorwerfen, Euch etwas verhehlt zu haben. Ich 
redete zweymal zu Euch mit aller Wahrheit, die 
mein Beruf erforderte, und mit aller der Auf: 
richtigkeit, die ächte Ehre heifcht. Eben diefe 
Aufrichtigkeit fol mich auch jest leiten, da das 
Vergangene gerügt werden muß, um das Ges 
genwärtige zu beſſern. 

„Es ift eine traurige, aber allgemein bes 
Fannte Wahrheit, dag Haß und Zwierracht das 
Reich zerriffen haben, Durch zwo Partheyen 
bereits lange getrennt, fonderte fich die Nation 
gewiffermaaßen in eben fo viel Voͤlkerſchaften, 
die nur daran arbeiten, das Vaterland zu zer: 
fleiſchen. Werborgen iſt Euch nicht, wie diefe 
Trennung Groll erzeugte, der Groll Rache, 
die Nahe Verfolgungen, dieſe Verfolgungen 
immer neue Revolutionen, die unfern Staats» 
förper wie eine periodifche Krankheit überfielen, 
und ihn aller Lebensfraft beraubten. Alle diefe 
Ereigniffe erichürterten das Reich bloß darum, 
weil gewiſſe Perfonen nach Ehre duͤrſteten. Es 

floffen Ströme Bluts, bald von der einen Par: 
they, Ibald von der andern vergoffen, und das 
Unier Jahrhundert, 37 Th. Si 
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Opfer diefer Mißhelligfeiten war ftets das Volk. 
Die herrſchende Parthey ſuchte nichts, als 
die Befeftigung ihrer Gewalt, Alles, was fie 
that, zwedte bloß hierauf ab; oft auf Koften 
einzelner Mitbürger, zugleich aber immer auf 
Koften des Reichs. Wo das Gefeß deutlich 
war, wurde der Buchftabe verdreht; und man 
brach es, wo es mit den Abfichten ftritt, Nichts 
war zu heilig für Ariftofraten, die Eigennuß, 
Haß und Nachbegier leiteten. Endlich verirrte 
man fich felbft fo weit, daß man öffentlich das 
für hielt, die Pluralität fey übers Geſetz erhas 
ben, und brauche Feine andre Richtſchnur, als 
Gutduͤnken und eigenen Willen.“ 

„In den Händen der fiegenden Parthey, 
die, oft felbft zu. Boden geworfen, immer nur 
von der Willführ einiger Wenigen aus ihr ab» 
hieng, verwandelte fich nachher das edeljte ver 
menjchlichen Vorrechte, die Freyheit, in uns 
leidůchen ariſtokratiſchen Deſppotismus. Bey 
der Ankündigung eines neuen Reichstags zitters 
te man; und weit entfernt, darauf bedachr zu 
zu feyn, mie der Angelegenheiten des Staats 


am zuträglichjien gewartet werden Fönnte, ges - 
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fchäftigte man fid) bloß damit, feiner Parthey 
die Pluralität zu erringen, um gegen die gefeß> 


widrige Dreiftigfeit, und gegen die Machtiprüs 


che der Gegenparthey fich zu ſchuͤtzen. Sah es 
folchergeftalt mit dem Innern des Reichs gefaͤhr⸗ 
Tich aus, um wie demüthigender war dann nicht 


ebenfalls deſſen äußere Lage! Sch fchäme mich, 
ihrer zu erwähnen. Als einem gebohrnen 
Schweden, und ald Könige des Reichs follte es 


mir beynahe unglaublih feyn, daß fremde 
Abſichten, und, was noch mehr ift, daß die 


" Anwendung der niedrigften Mittel je et— 


was über ſchwediſche Männer vermogt härten, 
Ihr fühlı ſchon, wohin ich ziele, und mein Erz 
röthen ift genug, Euch darzuthun, wie fehr 


das Neich durch Eure Spaltungen gefchänder 


worden.“ 

In diefem Zuftande traf ich das Reich, als 
durch des Höchften Fügung mir Schwedens 
Scepter wurde, Ihr wiſſet felbft, daß ich nichts 


verſaͤumte, und weder Mühe noch Verdruß ach⸗ 


tete, Euch zu vereinigen. Sowohl in meinen 
Reden vom Throne, als fonft drang id) auf Ge⸗— 


horſam gegen das Gefeg, und auf Einmüchigkeit, 
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Gern opferteich alles auf, was als Menſch, oder als 
König mir werth ſeyn konute; keinen Verſuch, Fei- 
nen Schritt fandich zu mühfam, um zueiner für 
die Nation fo heilfamen Abfiht zu gelangen. 
Oder — hier erhob Guſtav die Stimme, und 
fah mit forſchendem, ſcharfem Blicke in der Ver⸗ 
fammlung umber, — ift jemand unter 
Euch, der das zu leugnen vermag; 
fo trete er dreift hervor, und rede!“ 


(Der Eöniglihe Redner, fchreibt Miches 
Liffi in feinem befannten Briefe an Bifconti, 
hielt hier wirklich einige Augenblicke inne, Er 
wärtete, ob fich jemand regen würde. Aber als 
les ſchwieg, und er fuhr folgendermaaßen fort;) 


„Ich hoffte, durch mein Bemühen Euch den 
Seffeln zu entreißen, in die ausländifches 
Gold, und einheimiſcher Haß und 
Muthwille J werfen ſuchten. Auch 
zweifelte ich nicht, das ſchreckliche Beyſpiel and: 
rer Staaten würde Euch eine Warnung ſeyn. 
Aber dieß alles war vergebens, Theils Eure 
Anführer, theils Eure eigene Nachbegier ver: 
blendeten Euch, Alle Schranken murden einges 
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riſſen, alle Vertraͤge gebrochen. Der Frevel 
durfte ohne Scheu rafen, und zeigte ſich nur de— 
fto zügellofer, je mehr man bemüht war, ihn 
zu baͤndigen. Die tugendhafteften, würdigften, 
edelſten Mitbürger murden aufgeopfert,; alte, 
durch Dienfteifer und vieljährige Treue ausge⸗ 
zeichnete Amtsperfonen wurden entehrt; ganze 
Collegien abgeſetzt; ja felbft das Volk blieb 
nicht einmal unangetaftet. Man nannte feine 
Klagen Aufruhr, und verwandelte zulegt die 
Freyheit in ein unerträgliches Zoch der Ariftos 
traten, Die Gottheit jelbit fchien erzuͤrnt über 
den Frevel derer, die am Ruder faßen. Die 
Erde verfchloß ihren Schooß. Theurung, Hun⸗ 
ger und jede Art von Noth drücten das Land, 
Als ih Euch damals beichwor, das Vaterland 
zu retten, was thatet Ihr? Erbiiterter, als 
jemals, Eure Rachluft unter einander zu bes 
friedigen, achteter Ihr Faum des Elendes derer, 
deren Stellvertreter ihr ſeyd. Zuletzt erwachter 
ihr freylich, aber da war die Hülfe fat zu ſpaͤt. 
Auf folche Art verfirich über einem das Land 
eben fo belaftenden, als durchaus unnügen 
Reichötage, ein völliges Jahr.“ 
ji 
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„Da alle meine Vorftellungen fruchtlos, 
und alle meine Mühe vergebens war, fo harrte 
ich, gegen das Schickſal meines theuren Vaters 
landes zwar nıcht gleichgültig, aber doch ſchwei⸗ 
gend, Sch wollte fehen, wie die Nation felbft 
das Betragen aufnehmen würde, das ihre Ges 
sollmächtigten, fowohl gegen mich, als gegen 
fie ſelbſt äußerten. Ein Theil trug. das Joch, 
freylich nicht ohne Seufzen, jedoch ohne Mur⸗ 
sen; weil er nicht abfah, wo man Huͤlfe finden 
follte, um das Vaterland zu retten, In einem 
Winkel des Reichs aber verzweifelte man, und 
griff zu den Waffen,‘ 

„sn Diefer Lage, da — um von meinem 
Leben nicht zu forechen — der Staat, wahre 
Freyheit und Sicherheit in der äußerften Gefahr 
ſchwebten, blieb mir weiter nichts uͤbrig, als 
unter des Höchften Benftande zu den Mitteln 
zu greifen, wodurch ‚andere muthige Voͤlker, 
und unter Guſtav Wafa’s Fahne auch Schweden 
einft felbft, fich von unerträglicher Gewalt und 
Bedruͤckungen losmachten. Gott fegnete mein 
Werk, und ploͤtzlich habe ich bey meinem Volke 
den Biedermuth wiederum aufleben ſehen, der 
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vormals im Herzen Engelbrehts und Gue 
ſtav Erichſons loderte. Alles ift glüdlich 
abgelaufen, und ohme daß ein Tropfen Blur 
gefloffen, habe ich mich und das Reich gerettet,‘ 
„Ihr irrt Euch fehr, wenn Ihr glaubt, 
daß eö hier etwas anders, als Freyheit und Geo 
feß gelte. Ich habe geſchworen, über ein 
freyes Volk zu herrſchen. Glaubt nicht, daß 
der jetzige Augenblid mich hinreißen wird, eines 
Schwurs zu vergeffen, der nicht auf Zwang, 
fondern auf meine eigene Weberzeugung ſich 
‚ gründete, Weit davon entfernt, die Freyheit 
anzutaften, ifts bloß der Srevel, den ich weg⸗ 
ſchaffen will, und jene Wilführ, nach der bis: 
her das Reich regiert wurde, Dieſe ſoll fich in 
ein gehörig beſtimmtes Regiment verwandeln, 
wie unfer uraltes Geſetz es vorfchreibt, und wie 
. Schweden zur Zeit des Größten meiner Vorwe⸗ 
fer verwaltet wurde,“ | 
„Der Zweck, den ich bey Allem, waẽ jeßt 
Horgenommen werden wird, habe, ijt fein ande 
rer, als wahre Freyheit, die meine gelieb> 
ten Unterthanen allein beglüden kann, wieder 
einzuführen, Durch Sicherheit unter und nach 
314 
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dem Gejeke, dur Schu des Eigenthumsg, 
durch Zwanglofigfeit in jeder erlaubten Gewerbe» 
art, durch unparthenifche Handhabung des 
Rechts, durch Erhaltung der guten Ordnung in 
Städten und auf dem Lande, durch forgfames 
Bemühen, die allgemeine Wohlfahrt zu be: 
fördern und jedem insbefondere Ruhe und Fries 
den zu fihern, und durch Erhaltung der rei» 
nen, von Heucheley und Aberglauben entferns 
ten Gottesfurcht, follt Ihr mich als in eis 
kennen.“ 

„Dies alles ift aber nicht zu ——** wenn 
nicht das Reich nach einem unumſtoͤßlichen Ge: 
fee regiert wird, deſſen Buchftabe fich nicht 
verdrehen läßt; das nicht bloß den König, ſon⸗ 
dern auch die Stände verpflichtet; das ohne 
bender völlige freye Zuftimmung weder aufgehos 
ben, mod) geändert werden darf; das einem 
fuͤr's Vaterland eifrigen Könige vergönnt, mit 
den Ständen Rath zu pflegen, ohne daß fie 
ihn für ein furchtbares Schreckbild anfehen, und 
endlich ein Gefeß, das beyde zufammen zu eis 
nem Intereſſe, nämlich dem Sure des — —— 
verbindet.“ 
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„Ein folhes Geſetz, für mich ſowohl, als 
für Euch verpflichtend , ift dasjenige, welches 
ich Euch fogleich werde vorlefen laffen,“ 

„Aus allem, was ich bisher gefagt habe, 
werdet hr leicht erachten, daß das, was ge: 
ſchehen ift, ohne Nebenabfichten, und bloß des 
Reichs halber gefhahs And wenn ich gezwuns 
gen war, die Wahrheit Euch ohne Hehl zu ſa⸗ 
gen, fo that ich es ohne Bitterkeit, und lediglich 
aus Liebe zu Eurem Wohl. Ich zweifle daher 
nicht, Ihr werdet es mit Dank aufnehmen, und 
dadurch mit mir einen fichern und unumftößlis 
chen Grund zu Eurer wahren Freyheit und Glüds 
feligfeit legen,“ 

„Große und unfterblihe Könige führten 
das Scepter, das ich nun in Händen habe, Es 
würde mehr als Fühn von mir feyn, mich mit 
ihnen vergleichen zu wollen; aber im Eifer und 
in der Liebe für Euch wetteifere ich mir ihnen, 
Hegt Ihr für das Vaterland gleiche Gefinnun: 
gen, fo hoffe ich, der fehwedifche Name foll den 
Ruhm und die Achtung noch) wieder erlan— 
ger, welche er ſich zu unfrer Väter Zeiten 
erwarb,“ 
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„Der Gott, dem nichts verborgen ift, fieht 
mein Innerſtes in diefem Yugenblide, Er gebe | 
zu Eurem Befchluffe feine Gnade und Seegen!« 

Nach geendigter Rede mußte der Staats⸗ 
fecretair die Conftitution vorlefen, welche Gus 
ſtav darnach zuerft unterfchrieb, - Er fragte dars 
auf die Stände: „Ob fie fich mit ihm diefer 
Berfaffung in allen Stüden forthin unterwer⸗ 
fen wollten?“ Alle antworteren einftimmig 
Sa! Der Zandmarfchall und die Sprecher der 
Stände unterzeichneten fie dann, und die übris 
gen Anwefenden fchworen den Eid, den Guſtav 
ihnen vorfagte, Sobald die neue Regierungss 
form angenommen und befchworen war, fagte 
der König mitemporgehobenen Händen: „Nun 
laßt uns Gott danfen, daß er eine fo glüdliche 
Begebenbeit hat geſchehen laffen!« Er zog data 
auf ein Geſangbuch aus der Taſche, legte die 
Krone ab, und ſtimmte das Te Deum an, wel⸗ 
ches die ganze Verſammlung auf das andaͤchtig⸗ 
jie mit fang. Nach Endigung diefer Andacht — 
die aufdas Wolf, das in Schweden noch einen 
ſehr religiöfen Hang hat, unter den damaligen 
Umftinden einen fehr ftarfen, und für den Nds 


in Schweden 1772: 507 


nig ſehr vortheilhaften Eindruck machte — wur⸗ 
de jedem Reichstagsmanne erlaubt, dem Koͤni⸗ 
ge die Hand zu kuͤſſen. Dann verließ der Kö- 
nig den Saal, und jeder konnte feines Weges 
- gehn, 

Guſtav hatte nun die Freude, feinen gro> 
Ben Plan ohne alle Gewaltthätigkeit, und ohne 
daß ein Tropfen Bluts dabey vergoffen worden, 
ausgeführt zu haben. JIndeß ruhte feine Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht. Er arbeitete unermübdet fort, um 
die alten Uebel auszurotten, und um feine nene 
Schöpfung weiter auszubilden, und fie fefter 
zu gründen, Alle Friegerifchen Anftalten in 
‚Stodholm wurden zwar aufgehoben, die Kanoz 
nen wieder in den Zeughof gefahren; aber bey 
unvermeidlicher ſchwerer Strafe wurde verbo— 
ten, ſich kuͤnftig des gefaͤhrlichen Parthey-Na— 
mens, Hut oder Muͤtze zu bedienen. Den 
folgenden Tag wurden alle Reichsraͤthe ihres 
Arreſtes entlaſſen, und Guſtav bildete ſich nun 
einen Senat nach ſeinem Gutbefinden. In dieſen 
wurden jedoch ſelbſt einige von den ſo eben oder auf 
dem vorigen Reichstage verabſchiedeten Sena⸗ 
toren und unter ihnen ſogar Widriggeſinnte ge⸗ 
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zogen. Am 23ften Auguſt (einem Sonntage) 
wurde in den Kirchen von Stocdholm ein Danfs 
feft gefeyert. - Der König war bey dieſer An⸗ 
dacht in der Hauptkirche, ſtimmte auch bier 
felbft ven Ambrofianifchen Lobgefang an, und 
legte während des Gefanges feine Krone vom 
Haupte. Am 25ften Auguft fanden fih, nad 
feinem Befehle , die Stände wieder im Reichs⸗ 
faale ein, und bier Fündigte er ihnen in einer 
kurzen Rede den nahen Schluß des Reichstags 
an, „Dieſer fen um fondthiger, ſagte er, dadie 
Berfammlung ſchon eineZeit von 14 Monaten 
gedauert habe. Nach fo vielen Erſchuͤtterungen 
und Spaltungen finde jegt nur Ein Zweck Statt: 
das Mohl des Varerlandes, Dies fey aber fo 
bedrängt, daß man nicht ſowohl langwierige Bes 
rathſchlagungen darüber pflegen, als vielmehr 
ihm ſchnelle Hälfe fchaffen muͤſſe.“ Dann legs 
te er den Ständen drey Propoftrionen vor, und 
gab ihnen 14 Tage Zeit, ihre Beſchluͤſſe darü> 
ber zu faſſen. Diefe Beichlüffe genehmigten die 
koͤniglichen Vorfchläge in ihrem ganzen Umfans 
ge, und am gten September entließ Guſtav dies 
fen unvergeßlichen Reichstag mit folgender Rede; 
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„Indem ich heute eine Reichsverfammlung 
ſchließe, die in unſern Sahrbüchern gewiß unter 
den merfwürdigiten einft wird verzeichnet ſtehen; 
- fo gefchieht es mit wiederholter Erfenntlichkeit 
gegen die Hand des Höchften, die auf eine fo 
fihtbare Art das Vaterland befhüst, und Mols 
fen zerftreuet hat, die mit gaͤnzlichem Untergan⸗ 
ge die Freyheit fowohl, als meine Mitbürger 
bedrohten. Diefer Reichstag begann mitten uns 
ter Trauern und dem zärtlichiten Schmerz über 
die Einbuße eines theuern Königs und geliebs 
ten Vaters, Eure Berathfchlagungen wurden 
hierauf unter Zwielpalt und Partheyhaß fortges 
fest, und es fchien, ald wenn die Vorfehung 
jedeö Ungemach, das unfre Väter drücte, aufs 
Aeußerſte fommen laffen wollte, um bey der fo 
wichtigen Veränderung, die fich unlängft bes 
gab, ihre Hand defto ftärfer zu zeigen.“ 

„Die gluͤcklichſte Revolution; lediglich vom 
Hoͤchſten geführt, heilte auf einmal die Riffe, 
wodurch feit mehr als hundert Jahren der Staats: 
förper verwundet worden war, und machte aus 
einem getrennten Volke wieder ein ganzes, gleiche 
gefinnt, frey, mächtig, unabhängig, neu bes 
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eifert fuͤrs Vaterland und deſſen wahres Gedei⸗ 
hen. In dieſer Verfaſſung koͤmmt die Pflege 
des Reichs jetzt aus Euren Händen in die mei- 
rigen, Die Freyheit ift gegründer, das Geſetz 
beftätigt und die Eintracht hergeſtellt,“ 

„Ihr Könnt leicht denken, mit welchen fros 
ben Empfindungen ich Euch heute vor dem Thron 
erblide! Bon Eurer Liebe und der Gerechtig⸗ 
feit des in Euch gefeßten, wuneingefchränften 
Vertrauens geben die wenigen Tage, die feit 
diefer auffallenden Veränderung verfloffen find, 
mir die rührendjten und ficherften Beweife, ‘Auch 
fah ich jene Tugenden und die großen Eigens 
fchaften, wedurch einft Eure Väter ihr Zeital- 
ter berühmt machten, und die bis dahin in Eu⸗ 
ren Herzen ſchlummerten, durch die Zeitläufte 
wieder zun Keim getrieben, von neuem in Euch 
aufleben, und fich durch Thaten auszeichnen,“ 

„Muth und rafched Anhangen an den Kös 
nig ımd das Vaterland, wodurch einft die ſchwe⸗ 
diſche Ritterſchaft fich fo fehr hervorthat, unters 


ftügten, neu befeelt, mich auf das Fräftigfte, - 


Ergebung in den Willen des Höchiten, Eifer für 


feine Ehre, Gehorfam gegen die Obrigkeit, Liebe 
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zum Frieden und zur allgemeinen Wohlfahrt bes 
feelte den. Prieſterſtand. Pflanzt doch diefe Res 
gungen forgfältig unter Euren Mitbrüdern fort! 
Emfiges Streben, den Handel und Credit des 
Reichs aufrecht zu erhalten, zeigte fich bey ver 
Bürgerfchaft, fobald ihr einener Vortheil und 
ihr Gluͤck wieder auf fie wirft. Auch zeigte 
fih, daß der Bauernftand immer noch Gott und 
feinen Oberherrn ehrte, feitdem er, fich feloft 
gelaffen, nichtö zu Rathe zug, als jene Vaters 
landsliebe, die ſtets die Schweden auszeichnete,“ 
„Sonad) trenine ich mich heute mit dent 
banfbarften und froheften Herzen von Euch, da 
Ihr, mit mir, Schwedens uralte Freyheit ers 
wedt, fie auf Danernden Grund geftellt, ihr 
zum Beten die neue Regierungsform beftätigt, 
und, durch die ſtaͤrkſten Bande mit mir verei— 
nigt, die reizendfte Zukunft Euch zu verheißen 
habt. Meine Mühe und Fleiß Eurem Ber: 
trauen zu entfprechen, follen, ich verfichere es, 
ohne Grenzen ſeyn, und wenn Ihr durch Eins 
tracht, Eriparung und Gehorfam meinem Eifer 
für das Wohl des Reichs beytretet: fo wird fein 


Wachsthum gewiß, mein Hoffen aber erfuͤllt 
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werden, Euch nach ſechs Jahren in Ruhe 

und Eintracht zu fehen, ald eim getreues, 
glüdliches, einmürhiges, felbitftändiges und 
edles Volk.“ 

Der Marfchall des Reichötags und die 
Sprecher der Stände begnügten ſich nicht damit, 
dem Könige für feine That die größten Lobeserhe⸗ 
bungen zu ertheilen, fondern der ganze Reichs: 
tag verurtheilte ſich in dem gewöhnlichen Rei ch ſ⸗ 
tags-Beſchluſſe auf eine Art, die mit der 
vorigen Sprache der Staͤnde auffallend contra⸗ 
ſtirte, und wodurch er ſich, genau genommen, 
wahrhaftig laͤcherlich machte. „Eine alte Zwie⸗ 
„tracht, heißt es unter andern darin, hatte die 
„Bande des Vertrauens und der gegenſeitigen 
„Liebe aufgeloͤſet. Der König gab ſich wieder⸗ 
„holte Mühe, dieſe Zwiftigfeiten aufzubeben, 
„aber er mußte mit Kummer gewahr werden, 
„daß feine Bemühungen fehlfchlagen würden, ſo 
„lange die Geſetze nicht beftimmt, die Gewalt 
„der Regierung nicht im Gleichgewichte wäre, 
„und fo lange die Freyheit täglich gemißbraucht 
„würde, Mitten im Sturme habe er ihnen ends 
„lich einen Augenblick der Ruhe verſchafft, um 

„Uber 
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„über die Lage des Landes Fühler nachzudenken, 
„Auf immer wolle man jene fatale Veränderung 
„in der Schwedischen Regierungsform vergeffen, 
„bey der das Volk das Königehum für zu gefähr: 
„lich angefehen, und von nun an feine Negen> 
„ten mehr gefürchtet als geliebt habe, 
»Durch eine lange und traurige Erfahrung habe 
„man nun die Folgen davon Fennen gelernt, und 
„ſich nur zu fehr überzeugt: daß die Grundges 
„ſetze durch erzwungene Deutungen, Veraͤnde— 
„rungen und unſchickliche Einfchränfungen öftrer 
„unter die Füße getreten, und Eingriffe in die 
»Fönigliche Gewalt vorgenommen worden, die 
„unzählige Unordnungen zur Folge gehabt; vag 
„die Vollſtreckung der Geſetze Öftrer gerade ih: 
Zren Urhebern überlaffen worden; daß ben dem 
Falfgemeinen Verderbniß die Gefeße ihre Ach⸗ 
„tung, und die Nichterihre Autorität verlohrenz 
daß fremder Einfluß die Berathſchlagungen der 
Nation gelenkt; daß Haß und Nahe, Ehrs 
zgeiz und Neid ſich in Öffentlichen Verfolgun⸗ 
Igen, und felbft in Blutvergießen geäußert, 
Zund daß nach allem’ diefen endlich eine Staats— 
Hoeränderung unumgänglich mothwendig gewes 
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„fen, wenn das wanfende Gebäude des Water: 
„landes nicht gänzlich einftürzen follte. Dies 
„große Werk fey dem großmürhigen Gu tan IU. 
„aufbehalten gewefen. In der neuen Regie— 
„rungsform habe er die uralte Freyheit der 
„Schweden ganz wieder hergeftellt. Bey biefer 
„Gelegenheit fünne man feinen Muth und feine 
„Milde, und befonders feine Großmuth nicht 
„genug verehren, da er unter dem obwaltenden 
„für. ihn jo günftigen Umſtaͤnden aus freyen 
»Stüden dem Despotismus und der Souperainis 
„tät von neuem abgefchworen, Jetzt habe man 
„wieder einen wahren König auf dem Thros 
„ne, dem man die Staatöperwaltung ganz uns 
„beſorgt überlaffen koͤnne, da er ſelbſt erkläre, 
„er finde feinen größten Ruhm darim, Erfter 
„Mitbürger einer freyen Societät zw 
„feyn.“ * 
Guſtav hatte bey dieſer Revolution aller— 
dings jedes Mittel in Händen, ſich eine vollkom⸗ 
mene Souverainitaͤt zu verſchaffen. Aber er woll⸗ 
te nicht ſowohl veraͤndern, als verbeſſern. Er 
gab in der neuen Regierungsform dem Reiche 
ſeine Rechte wieder, und eignete ſich nur ſeinen 
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zu. Die neue Eonftitution felbft beftand aus 37 
Artikeln, unter denen folgende die wichtigften 
find: 9.2. Der König foll fein Reich 

regieren, Er und fein andrer Gerechtigkeit 
und Wahrheit ſchuͤtzen. 8.4. Zunaͤchſt nach dem 
Koͤnig ſind die Reichsraͤthe, die er allein aus 
dem eingebohrnen ſchwediſchen Adel waͤhlt. Ihre 
| Zahl ift nicht befimmt, doc) find ihrer gewoͤhn⸗ 
lich 17. Sie rachemdem Könige, wenn 
er ihren Rath begehrt, und find dem 
Könige allein für ihren gegebenen 
Kath verantwortlid. Ihre Stimmen 
follen ($. 8.) nur zur Berathbung und 
nicht zur Entfcheidung dienen 5.6 
Der König fließt Frieden, Waffenftillfiand und 
Allianzen, Er berathichlagt fich darüber mit ſei⸗ 
nen Räthen, thut aber, was ihm am bea 
ſten vünft, Nur in dem Falle, wenn alle Raͤ— 
the einftimmig gegen die Mennung des Königs 
find, muß er ihnen folgen. Vertheidigungskrie⸗ 
ge Fann er ($.45. Ina Gutduͤnken, aber($48.) 
Seinen DOffenfiv = Krieg ohne Einwilligung der 
Stände führen, $, 7, Wenn der König ein Frem⸗ 

Ki 
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der iſt, kann er ohne Wiſſen und Willen der 
Stände nicht aus dem Reiche gehen iſt er aber 
ein Eingebohrner, fo hat er feinen Entſchluß 
bloß den Senate anzuzeigen. $. 10. Der Koͤ—⸗ 
nig beſetzt alle höhern Militär: und Civilſtellen. 
Der Senat [hlägt drey Subjecte vor, und der 
König wählt. $.ır. Der König ertheilt den 
Adel, doc) foll er nicht Über 150 neue Edelleute | 
machen, da ihre Anzahl ſchon fo groß ift, $.16. 
Alle außerordentliche ZTribunale und gerichtliche 
Commiffionen hören fünftig auf, und jeder 
Schwede wird vom der Gerichtöftelle gerichter,- 
zu der er gehört. F. 19. Dem Könige allein 
koͤmmt das General: Commando über die ganze‘ 
Kriegsmacht zu Waffer und zu Lande zu. $. 30, 
Der König Fann feine Haushaltung fo einrichten, 
wie es ihm beliebt. F. 37. Iſt er Eranf oder 
auf Reifen, fo wird das Reich von jenen Sena⸗ 
toren verwaltet, die er felbit dazu ernennt, Kann 
er dies letztere wegen plöglicher Krankheit nicht, 
fo regieren indeß der Präfivent und die vier äle - 
teften Reichsräthe. F. 38. Die Reichöftände 
muͤſſen erfcheinen, wenn und wo der König ſie zu⸗ 
fommen beruft, Außer dem Könige hat Niemand 
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die Macht, Reichstage anzufegen. Auch follen die 
Stände ($. 49.) über nichts anders berathſchla⸗ 
‚gen, als was ihnen der König vorlegt, und fein 
Reichstag fol (F. 49.) länger dauern, als drey 
Monate, $.52. Alle Reichsſtaͤnde werden bey 
ihren alten Freyheiten und Gerechtſamen erhalten, 
und keinem Stande ſollen ohne Einwilligung der 
übrigen neue Freyheiten verliehen werden u. ſ. w. 
Die neue Conſtitution warf alſo, wie man 
ſieht, in vielen Stuͤcken die bisherigen Grunds 
gefete gänzlich über den Haufen, ohne die vo— 
rige Regierungsform förmlich aufzuheben, Nach 
diefer hatte der König Feine Macht, und bloß ei= 
ne unwirkfame Hoheit; der Senat hatte die Müne 
digkeit und die Stände hatten Recht und Freyheit. 
Set wurde der Senat, der bisher eigentlich die 
Herrfchaft geübt hatte, wieder in feine Schran⸗ 
Ten zurüdgewiefen, Er follte, nach feiner ur— 
fprünglihen Beſtimmung, Fünftig bloß Rath» 
geber feyn. Dagegen trat die Majeftät wieder 
in ihre Rechte. Sn allen Reichsangelegenheiten 
hieng nun die Entfcheidung, welche fonft auf der 
Mehrheit der Stimmen im Senate beruhte, bloß 
vom Könige ab, Jetzt nahm der König auch) Ans 
Kk3 
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theil an der geſetzgebenden Gewalt, welche vor⸗ 
mals die Stände ausjchlieffend ausübten, Auch 
die Stände hatten in den neuen Gefetsen ſchaͤr⸗ 
fere Zügel. Sie konnten Feine Reichsraͤthe mehr 
wählen, und fie auch nicht mehr zus Berant- 
worftung ziehn, Sie waren enger mit dem Köniz 
ge verbunden, und allein auf ihn gewiefen. Die 
Reichsgeſchaͤfte wurden nicht mehr durch den lang» 
wierigen Canal des Senats zwifchenden Ständen 
und dem Könige verzögert, fondern eine unmit= 
telbare Verbindung vereinigte beyde Theile zu ges 
meinfchaftlichen Berathſchlagungen. Die Reichse 
tage erhielten ebenfalls eineandre Geftalt, Waͤh⸗ 
rend derfelben führten vormals die Stände die 
Regierung, und der König war alddann gewife 
ſermaaßen ganz außer Macht und Thaͤtigkeit ges 
ſetzt. Jetzt aber herrfchte der König im ſolchen 
Zeitpimeten mit den Ständen gemeinfchaftlich, 
und außer den Neichötagen herrfchte er allein, 
Einen großen Theil des Adeld ausgenoms 
men, der Durch dieſe Veränderung feinen ehemas 
ligen großen Einfluß und die Ariftofratie auf ims 
mer vernichtet fah, gefiel die neue Conſtitution 
der ganzen Nation außerordentlich, Gegen die 
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Regierungsveraͤnderung von 1720 liefen damals 
mehrere Proteſtationen ein; gegen dieſe auch nicht 
eine Einzige! Und wie waͤre das auch moͤglich 
geweſen, ſagt Lagerbring, da jedem die 
Greuel unſrer bisherigen Verfaſſung vor Augen 
lagen. Nach ihr beſtanden die koniglichen Ho⸗ 
heitsrechte zuletzt bloß nur noch in Dingen, wo⸗ 
zu jeder Menſch Freyheit hat. Die vornehmſten 
Reichsbeamten waren in Verachtung, und muß⸗ 
ten bey jedem Reichsſstage ungewiß ſeyn, ob fie 
ihre Aemter behalten würden, oder nicht. Ein 

Senator brauchte nur einem auswärtigen Minis 
fter zu mißfallen, und fein Sturz war unverz 
meidlih, Kein ausländifcher Hof Fonnte fich 
mit Schweden in Bündniffe mehreinlaffen; denn 
alle Traktaten wurden bisweilen über den Haus 
fen geworfen. Wenn bie Stände verfammelt 
waren, fo warendiejenigen, welche Rechenſchaft 
foderten, und die, welche fie ablegen follten, 
einerley Perfonen. Das Bancowefen war oft 
in den Händen folcher Perfonen, die der Bank 
am meiften ſchuldig waren. Allianzen, Friede, 
Krieg u. ſ. w. hingen oft von Leuten ab, die nur 
aus dem Staatökalender wußten, daß Cathario 
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na in Rußland, und Ludwig in Frankreich re⸗ 
gierten, Es war oft fchon viel, wenn mancher 
wußte, daß Frankreich und England gegen Mes 
fien außerhalb dem Kattegat lägen, Ein Bes 
vollmächtigter eines unbedeutenden Orts regiers 
te oft einen ganzen Stand mit dem Anfeben eines 
ehemaligen Drotten, und ein Unterofficier gab 
manchmal einer ganzen Verfammlung den Ton, 
Es war vergebens, gegen ſolche Hebel ein Huͤlfs⸗ 
mittel zu hoffen, da das Uebel in den Hülfemitz 
teln ſelbſt lag, und die Eur ärger war, als die 
Krankheit felbit.“ 4 

Die Revolution, die in Stockholm in we⸗ 
nigen Stunden zu Stande kam, war in dem 
ganzen großen Königreiche in wenig Tagen voll⸗ 
endet; überall ohne Blutvergießen und LA 
Die Prinzen Carl und Friedrich nahmen die 
Huldigung für den König und die neue Conftis 
tution in Schonen, Gorhland u, ſ. w. ein, und 
der Obrift Sprengtporten that es in Fiun⸗ 
land. Sn Pommern geicbab es von der vera. 
wittweten Königin, die damals von Berlin zus 
ruͤck kam, und welcher der General Ramfay 
mit der Nachricht von der Revolution und mit 
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dem Auftrage, die Huldigung jener Provinz im 
Namen ihres Sohnes einzunehmen, nad) Stral⸗ 
ſund entgegen gefchidt war. 

Guſtav bewies fich gegen alle, die ihm bey: 
der Ausführung diefes großen Unternehmens be= 
bülflich gewefen waren, auf eine ausgezeichnete 
Art erkenntlich. Seine beyden Brüver erhob er 
zu Herzogen, den ältern von Südermanns 
land, den jüngern von Oftgotbland, er= 
hoͤhte ihre Jahresgelder, und Faufte für fie die. 
Güter Tullgarn und Roſersberg. Sprengt: 
porten, der durch widrige Winde aufgehalten, 
erft am zten September mit einem finnifchen 
Huͤlfskorps zu Stodholm anfam, wurde auf ver 
Stelle zum General: Lieutenant und Commans 
deur des Schwerdt » Ordens, und wenige Tage | 
darauf zum Chef des Leibregiments, und der 
General: Lieutenant von Lie ven zum franzoͤſi⸗— 
ſchen Obriftlieutenant ernannt, Ale Officiere 
der Garde wurden um einen Grad erhöht, und 
follten zum Andenfen, daß der König und fein 
Gefolge an jenem entfcheidenden Tage weiße Tuͤ⸗ 
cher um den linken Arm getragen, an Gallatagen 
mit einem weißen Bande um den Arm erſcheinen. 

sts 
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Zwölf Unterofficiere, die damals die Mache auf 
dem Schloffe hatten, erhielten, jeder hundert 
Thaler Silberm, Penfion, und eine filberne Mes 
dailfe mit der Erlaubniß, fie an einem blauen 
Bande zu tragen. Auc) die Stecholmer Büro 
gerfchaft wurde nicht vergeſſen. Für ihren Eis 
fer für ven König und für ihre bereitwillige Ges 
nneigtheit befam fie dad Vorrecht, daß ihre Officiere 
Fünftig die ſchwediſche blaue militärifche Uniform 
und Eoccarde nebit einem Treffenhute tragen durfs 
ten, Auch wurden funfzehn goldene und funfs 
zehn filberne Medaillen unter fie ausgerheilt, *) 
Nichts übertrifft außerdem die Großmuth, 
mit der ſich Guſtav gegen feine vormaligen Gegner 
betrug, Offenbar hatten ſich verfchiedene Reichs⸗ 
*) Diefe Schaumünze zeigt auf der einen Geite das 
Bildniß einergrauensperion, die in der linfen and 
einen Stab mit einem Hute auf demielben hält, 
und den Arm auf einen Pfeiler fügt, worauf die 
Grundaefeße liegen, die rechte Hand aber gegen 
den Himmel hebt Die Heberfchrift ift: Libertas 
Manens, und die Iinterichrift: Proscripta Licen- 
tia. Auf der andern Seite fieben die Wortes 
Gustavolll. Sv. G.V. Z. Regi Forma Re 
giminis quae antiqua fuerat ab. Ordd. R. reddita 
A. 1772. d. 21 Aug. et iisdem rogantibus funda- 
tae guietis nummo inscripta Memoria, 
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tagdmänner auf mancherfey Art am ihm vergrif> 
fen, und nichtö wäre leichter geweien, als fie 
jest der Wurh des Poͤbels oder der Soldaten 
Preis zu geben, und hier die befaynte de Witz 
fche Tragoͤdie zu wiederhohlen. Aber Guſtav 
vergab, wie einft Auguft, und vergaß alle Bea 
leidigungen, die er vor dem ıgten Auguft von 
dem Uebermuthe der Widriggefinnten hatte er=’ 
fahren müffen, Mit Ausnahme des Generals 
Pech lin, der erfi nach fünf Monaten fosgelafz 
fen wurde, (weiler den nenenEid nicht leiften woll⸗ 
te, wozu er fichaber doch zuletzt verfiand,) wura 
ven alle Verhaftete fogleich wieder in Freyheit ges 
fegt; viele Müten behielten ihre Stellen, mit 
denen eben fo hohes Zutrauen, als Einfommen 
perbunden war, und fogar wurden einige der bea 
deutendften Staatsamter an Männer vergeben, 
die 1756 mit dazu beygewirkt hatten, das Anfez 
ben feines Vaters unter die Füße zu treten, und 
deffen Freunde aufs Schaffot zu bringen, F 





Außer den im zwenten Bande ſchon citirten 
hiftorifchen Werfen müffen hier noch angeführt 
werden; Handlingar om Baron Görz. Stock- 
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holm 1772. 8. (Docunente.) Gjorwell Hand- 
lingar uti Swenska Hiftorien I. 59-62. — Ma⸗ 
terialien zur Gefchichte und Statiftif der nordi= 
fchen Staaten, beſonders Schwedens, (Vom 
Drof. Gadebufch,) ıfted Stüd, 1791. —  Hi- 
ftoriska Uplysningar itillftandetiSwerige under 
Konung Frederic denI. Regering, Stockh. 1779. 
8. Auch deutih im Neuen Magazin für 
die neuere Geſchichte, Erd- und Voͤl— 
ferfunde x, von D. F. ©. Canzler, Leipzig 
1790 ıfter Theil, (Verfaſſer ift der Graf Bous 
de) — Hiftoire des pricipaux evenemens de 
l!Europe de 1733 — 1756. 3 Vol. 12. 1786.— 
Hiftoire des Revolutions deSuede par Abbe de 
Vertot, 2 Vol. ı2. 1772. — Gtaatsfchriften 
des Grafen Rochus von Lynar, ıfter Theil, _ 
Hamb. bey Hoffmann 1793. Zum Theil auch 

ſchon in dem Büfchingfchen Magazin abgedrudt.) 
Anecdotes de laRevvlution de Stockholm 1738 
— 1739. (son Köppen, damals Meclenburs 
gifchen Minifter am fchwedifchen Hofe) in Büs 
fhings Magazin Theil XV. —  Suea-Rikes 
Konunga-Langd upfatt af Friherre Shering Ro- 
fenhane &e. Stockholm 1789. 159. 4» — Suea- 

/ 
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Rikes Rads- Langd, forfattad af Carl Hille. 
bransfonUsggla.(Stockh. 1791. 4.)— Lon. 
boms Anecdoter om namkunnige och marck- 
wardige Swanske Man, Stockh. (1770-75, — 
Sammendrag af Swea- Rikes Hiftoria; ifran de 
Aldftatil de Nyafte Tider, forfatted af Swen 
Lagerbring, S Stockh., 1775 . @eutich Greifswald 
1776. von Möller, — Kort Utkaft til Ko- 
nung Adolph Frederik, och.desf GemalsLefv er- 
‚nes Bel krifning ,-inAnledning af de — dem 
agna Skade penningar, Stockh. 1791. 8. (son 
Roſenhane. Enthält auch, eine kurze und bündi> 
ge Gefhichte der Reichstage.) — Buͤſchings 
Lebensgeſchichte denkwuͤrdiger Perfonen, 4ter 
Theil, —  Characters and Anecdotes of the 
Court;of Sweden, Il:Vol. Lond. 1799.: (Au) 
deutſch mit Anmerkungen vom. Prof, Lues 
der, Braunfchmweig 1790.) — Charles Francis 
Sheridan Hiftory of the late Revolution in Swe- 
den, Lond, 1778--8--Deflelben Account of the 
revolution in Sweden in the Year ı773 Lond. 
1783 12. — Jacques le Scene Desmaifons Hi- 
ftoire de la dernitre revolution de Suede &c, 
A Paris 1781. (daft nur Copie von Sherie 
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van.) — Luͤdbeck's ſchwediſches Archiv Theil 
1.0 772.) S. 90. — Scheffler Handlingar ro⸗ 
rande K. Guſt. II. Upfoſtran &e. Stockh. 1773. 
— Ganzlerd Nachrichten vom Königreiche 
Schweden. — Radeliffe Reife durch Schwea 
den. (Aus dem Englifchen,) Leipzig 1790. — 


Micheleflis Bref til Hr. Vifconti i Wien &c. 


Stockh. 771. — Suea-Rikes Regerings Form 
af d. 21. Auguft. 1772. (englifch und ſchwediſch.) 
Stodh. 1772. (Ein Auszug davon auch ald 
Beylage in Corens Reifen ater B.) Häber 
Lin Vergleich der neueften ſchwediſchen Regie» 


rungsform mit der von 1720 im Hann d ve r⸗ 


ſchen Magaz. 1772. ©, 1569. — Hate 
Burgifher unpäartheyifher Corre— 
fpondent, Jahrg. 1772. — Geſchichte Gu⸗ 
ſtav's II. ıc, von D.E, 2. Poffelt, Straß 
Burg 1793. — Guften II. König von Schwe⸗ 
Ben, 2 Theile, Chemnig 1793, u, ſ. w. uf w. 


— — — 
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BE» 
Sänder » Einnafme ohne Krieg und Blutvers 
gießen, fo wie fie noch Fein Jahrhundert 
fa — 


Er ſte Thettans von Polen. 


Shows und Fleine Staaten verbanfen * 
rentheils ihre Selbſtſtaͤndigkeit und Sicherheit 
der Eiferſucht ihrer maͤchtigern Nachbarn. Har⸗ 
monie zwiſchen dieſen laͤßt ſich nur dann denken, 
wenn das gegenfeitige Intereſſe durch beſondere 
Umſtaͤnde ein gemeinſchaftliches wird. Und in 
dieſem Falle iſt das Aufhoͤren der Uneintracht 
und Widerſetzung mehrentheils das Ungluͤck des 


beuachbarten Schwachen. 


Reiche und Staaten haben ihre rei 
ihre Epochen des Steigens uud Zallens, wie 
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einzelne Menfchen und Familien, Rom gab einft 
der Welt Gefege ; jetzt verfchicdht es Bullen. Wo 
Sofrates und Demoſthenes einft Iehrten, erklärt 
jest ein Iman den Koran, Polen war einjt 
der mächtigite, der herrichendfte Staat des Eu⸗ 
ropaifchen Nordens, über feine Nachbarn erhas 
ben und furchtbar. _ Preußen war ein Vaſall 
von demjelben, Rußland hatte Polen zu feinen 
Beherrichern, und noch) am Ende des vorigen 
Jahrhunderts verdankte Defterreich einem Pol- 
nifchen König, denrtapfern Sobiesfi, feine 
Befreyung und die Erhaltung ſeiner Hauptſtadt. 
Aber mit dem Anfange des jetzigen Jahrhunderts 
fieng auch das Anſehen ver age an immer 
mehr zu ſinken. 

Ihre mangelhafte Conſtitution re * 
fruchtbare Mutter von Innern’ Untuhen von 
anarchiſchen Zerruͤttungen.Bey diefen war es 
derjbetiachbarren Politik nicht fehwer , Einfluß 
und Herrſchaft zu befommen,; Rußland gab 
Polen feinen jetzigen König. (Bey dor Thron⸗ 
beiteigung deſſelben waren ſelbſt Sonden angren⸗ 
zeuden Maͤchten die polniſchen Beſitzungen ga⸗ 
rantirt, und die Anfpräche und Rechte an die⸗ 

ſelben 
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felben aufgegeben worden. Allein Tractate und. 
Garantien find dermalen nur fo lange verbin— 
bend, als man es für gut finder. 

Ueber die Theilung von Polen, befonders 
über die erfte Entwerfung des Plans derfelben, 
ift vieles unrichtig behauptet und gemuthmaßet 
worden; Friedrich der Große, deſſen un— 
ternehmendem Geiſte die Ausführung des Pro⸗ 
jects ſo beſonders zuzuſchreiben iſt, hat daruͤber 
ſelbſt in feinen hinterlaſſenen unſterblichen Wer: 
ken die actenmaͤßigen Aufſchluͤſſe und Berichte 
gegeben. Man erſieht aus denſelben, daß, wie 
fo manche andere Begebenheiten, auch dieſes 
große Unternehmen kleinen Vorfaͤllen ſeinen Ur— 


» fprung, und der geſchickten Benutzung von 


günftigen Nebenumftänden feine Ausführung zu 
verdanken hatte. 

Daß Friedrich der Große bey feiner alles⸗ 
umfaffenden Aufmerkfamfeir fich Längft vorher 
wegen Polnisch - Preußen Projecte gebildet, ift 
wohl mebr als wahrfcheinlich. Die Lage diefes 
Landes, das fein Königreich, von den Churlaͤn— 
dern trennte, war ihm im vieler Hinſicht unan⸗ 


genehm und nachtheilig. Er hatte im ſiebenjaͤh⸗ 
Unſer Jahrhundert. 37 Th, g[ 
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rigen Kriege die üblen Folgen erfahren, die mit 
der Zerftreuung der Länder verfnüpft find, 


Der Türkenkrieg, der im Jahre 1768 aus⸗ 


brach, verfhaffte deu Ruſſen bald Siege und 
Eroberungen. Defterreich ſah diefe ungern, 
Friedrich war glliirt mir Rußland, Die Kaifes 
sin Catharina wünfchte alfo am liebften feine 
Vermittelung zum Frieden, Es wurden ihm 
die Bedingungen mitgetheilt, unter welchen fie 
ihn zu fchließen geneigtwar. Diefe aber waren 
von der Art, daß Friedrich ihre Nichtbewilligung 
voraus fah. Rußland verlangte unter andern 
den Befitz der Moldau und Wallachey, die feis 
ne Truppen eingenommen hatten. Die Einnah⸗ 
me diefer Provinzen machte die Ruffen zu Nache 
baren von Siebenbürgen und Ungarn. Eine fo 
furchtbare und bedenkliche Nachbarſchaft gab das 
Haus Defterseich auf feinen Fali zu. Es wurs 
den daber bereits in Ungarn eine Menge Trups 
pen zufammengezogen, und die lebhafteſten Ans 
ftalten gemacht, um den Ruffen zu drohen, und 
noͤthigenfalls den Türken rhätige Huͤlfe zu leiften, 

Während diefer krittiſchen Ausficht wurde 
die anfängliche Luftreife eines Fürften ent⸗ 


J 
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feheidend für dad halbe Europa, _ Der Bru⸗ 
der des Königs von Preußen, Prinz Hein 
rich, war nah Stockholm gereifet, um feine 
Schwefter, die Königin, zu befuchen. Die Kais 
ferin von Rußland ‚hatte in ihrer Jugend diefen 
Prinzen zu Berlin fennen gelernt. Sie lud ihn, 
da er jest fo nahe war, nach Petersburg ein, 
Er gieng noch im Jahre 1770 dahin, Seine 
erhaberten Eigenfchaften und Zalente erwarben 
ihm das bejondere freundfchaftliche Zutrauen 
und Einverftändniß der Kaiferin. Während feis 
ner Anmwefenheit zu Petersburg langte die Nach⸗ 
richt an, daß die Herrichaft Zips in Polen we⸗ 
gen einiger Anfprüche und Foderungen von Des 
fterreichifchen Truppen wäre befegt worden, 
Diefer Schritt war der Kaiſerin unerwartend 
und auffallend. Ein Corps ihrer Armee hatte 
bis dahin in Polen allein geftanden und ihre Abs 
fihten foutenirt; ein fremdes Militär Fam mit 
ihrem Spfteme zu fehr in Collifion. Mit der 
Miene des Unmwillens fagte fie deshalb einftens 
bey einem Befuche zum Prinzen Hemrich: 
„Wenn der Wiener Hof Polen zer 
füdeln will, fo haben die andern 

£la 
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Rahbarn das Recht, dafielbe zu 
thun.“ ? \ 

Diefe Neußerung wurde Friedrich gemeldet, 
Seine Abfichten und Erwägungen vereinigten 
ſich zu fehr mit derſelben, als das fie ihm nicht 
wichtig feyn follte, Sein Gefandter zu Pererss 
burg, der Grafvon Solms, erhielt daher den 
Auftrag, näher auszuforfchen, ob jene Worte 
der Kaiferin Abſicht und Grund hätten, oder 
ob fie bloß von derfelben in einem Augenblicke 
unwilliger Laune und vorübergehender Aufwals 
lung geäußert wären. Der erfte Staatsmini⸗ 
fter des ruffifchen Hofes, Graf von Panin, 
hatte beym Ausbruche der Unruhen erflären laſ— 
fen, dag Rußland die Länder der Republik uns 
getheilt erhalten und beſchuͤtzen wolle, Das 
Theilungs = Project war dieſer Erflärung zuwis 
der. Graf Panin war alfo aus Schonung ſei⸗ 
ner Achtung und Ehre zu demſelben eben nicht 
geneigt. Allein die Kaiſerin reizte die Idee einer 
ſo leichten als auſehnlichen Vergroͤßerung. Die 
Staatsminiſter traten bald ihrem Plan bey, und 
ermunterten ſie zur Ausfuͤhrung deſſelben. Graf 
von Panin theilte dem Preußiſchen Geſandten 
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den Entſchluß mit, ‘Er ftellte die Theilung als 
ein Mitiel vor, durch weldhes Preußen für die 
Subfidienz Gelder entfchädigt werden koͤnnte, 
die es an Rußland bezahlt harte, 

Die beyden alliirten Höfe waren demnach 
vorläufig über den Entwurf eins. Nun fehlte 
noch der Beytritt der Raiferin Maria There 
fia, Friedrich übernahm es, dieſe dahin zu 
bewegen, Er erklärte alſo dem Defterreichifchen 
Gefandten zu Berlin, Baron von Swieten, daß 
Rußland nicht die geringfte Unzufriedenheit über 
die Beſitznehmung der Herrfchaft Zips bezeige. 
Er rierhe felbft freundfchaftlich dem Defterreichis 
fhen Hofe, fich nad) Belieben in Polen weiter 
auszubreiten, Die benachbarten Höfe würden 
dagegen Feine Hinderniffe in den Weg legen. 
Sie würden im friedlichem NER dem 
Beyipiele Defterreichs folgen, 

Diefe vortheilbafte Erklärung ließ eine bes 
reitwillige Annahme erwarten; allein fie fand 
eine unerwartete Widerſetzung. Das Syſtem 
des Wiener Hofes war ganz antiruſſiſch. Fuͤrſt 
Kaunitz hofte mehr Vortheile von feinem Als 
lianz⸗ Projecte mit den Tuͤrken. Er antwortete 

213 
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daher dem Berliner Hofe ganz troden: „Wenn 
die Kaiferin einen Eleinen Grenz: Diftriet. hätte 
einnehmen laffen, fo wäre es nicht ihre Abficht, 
denfelben zu behalten, fondern ſich bloß wegen 
einiger Summen, die von ber Republif noch 
ruͤckſtaͤndig wären, zu entfchädigen, Man häts 
te nicht erwartet, daß ein Unternehmen von ſo 
geringer Bedeutung, den Gedanfen eines Theis 
Iungs= Entwurfs würde veranlaßt haben; ein 
Entwurf, der unüberfteigliche Schwierigkeiten 
finden und die Lage von Europa noch verwirrter 
und fritifcher machen würde, Mebrigens wäre 
die Kaiſerin bereit, ihre Truppen aus Polen zu 
ziehen, wenn der Preußiiche uud Ruffifche Hof 
dafielbe thun wollten,“ 

Friedrich ließ fich durch diefe Weigerung 
nicht abfchreden, Was eine überrafchende Er» 
dffnung nicht bewirkte, hoffte er von einer büna 
digen Ueberredung und einer reifern Erwägung, 
Der Wiener Hof feste indeB feine Rüftung ie 
Ungarn aufs eifrigfte fort, Die Abtretung der 
Moldau und Wallahey, worauf Rußland be> 
fiand, war die Urſache feiner fortdauernden 
heftigen Widerfegung und unwilligen Entfchloß 
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fenheit. Diefe gieng fo weit, daß Fürft Raus 
nis dem Berliner Hofe erklärte: „daß, wenn 


Rußland feine unmäßigen Friedensbedingungen, 


die das ganze Gleichgewicht des Drients aufzu⸗ 
heben drohten, nicht mäßigen würde, die Kai> 
ferin genöthigt wäre, an dem Tuͤrkenkriege Theil 
zu nehmen. Man hoffe, daß Preußen, deſſen 
Verbindung mit Rußland fih nur auf Polen 
erfirefe, eine vollkommne Neutralität dabey 
beobachten würde,“ 


Allein diefe Neutralität ſtimmte nicht mit 
den eingegangenen Verbindungen und mit dem 
Syſteme Friedrichs überein, Er hatte ausge— 
macht, es bey jeder Gelegenheit, wo es von 
der Kaiferin Königin angegriffen würde, zu un: 
terftügen. Seine Ehre fowohl, als fein In— 
tereffe riethen ihm, feiner Verpflichtung treu 
zu bleiben, Führten Oeſterreich und Rußland 
Kriege mit einander, fo kounten fie nachmals 
auf Koften Preußens Frieden fchließen. Fried: 
rich fand alfo für gut, ein Vorfpiel feines Nach» 
druds zu geben, Er ließ die ganze Gavallerie 
remontiren und vermehren, und kriegeriſche An= 
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Anftalten zeigen, Dieſe machten, wie er hoffle⸗ 
auf die Kaiſer⸗Hoͤfe Eindruck. 
Juzwiſchen hatte man ſchon zu Petersburg 
uͤber das Arrangement der Theilung mit Preu⸗ 
ßen unterhandelt. Friedrich bekam den desfal⸗ 
ſigen Entwurf. Er enthielt aber unmaͤßige Be⸗ 
dingungen. Alle Vortheile der Theilung blieben 
nach demſelben für Rußland, alle Gefahren für 
Preußen, Friedrich machte Dagegen Vorftelluns 
gen, ſchlug Modificationen auch in Rückſicht 
des Türkenfrievens vor — und nach längern 
Unterhandlungen und Schwierigkeiten erklärte 
fi) Catharina II. geneigt, ihre Eroberungen 
zwifchen dem Dniefter und der Donau, mithin 
den Beſitz — der Moldau und — auf⸗ 
zugeben, 2 
So war denn alfo ein Hauptftein des Ans 
ſtoßes gehoben, ohne deffen Wegräumung fich 
auch Feine Soitems = Veränderung, feine Be> 
reitwilligkeit ded Wiener Hofes erwarten ließ, 
Man eilte preußifcher Seitd,  demjelben dem 
Entihluß der ruſſiſchen Monarchin bekaunt zu 
machen. Und nun erfchien, wie fich Friedrich 
der Große ausdruͤckt, der Fürft von Kauniz zum 
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erftenmal mit heitrer Miene. Das Aufhoͤren 
der Beſorgniſſe wegen der Nachbarſchaft Ruß— 
lands ließ jetzt guͤnſtigere Neigungen erwarten. 

Catharina und Friedrich waren nach I 
gern Unterhandlungen über ihre Untheile bey der 
Theilung bereitö übereingefommen. Der geheis 
me Zractat darüber war im Februar 1772 uns 
terzeichnet worden, Sie garantirten fich ihre 
neuen Befigungen, verbanden fich genauer wit 
einander, und befchloffen fo, die Kaiferin 
Königin zur Theilnahme am den Beſitzueh⸗ 
mungen in Polen einzuladen. 

Am Wiener Hofe herrfchten damals. drey 
Partbeyen. Die Raiferin Therefia befaß, wie 
fich Friedrich der Große ausprüdt, nicht mehr 
die Energie und Standhaftigfeit, wovon fie in 
ihrer Zugend fo viele Beweife gegeben hatte; fie 
fing an, fich einer myftifchen Frömmigkeit zu 
ergeben, bereuete das Blut, daS in den Krie= 
gen während ihrer Negierung vergoffen war, 
haßte daher den Krieg und wollte eifrigft die 
Fortdauer des Friedens, hr Sohn, der Kais 
ſer Joſeph, dachte im feinem rafchen Alter ent= 
gegengefeit, Er wünfchte die ungarifchen Pros 
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vinzen wieder zu erlangen, die durch den letzten 
Türken : Frieden abgetreten worden. Der Fürft 
von Kaunitz ſchwebte zwifchen beyden Syftemen, 
Gr wünfchte das Intereſſe feiner Souveraine, 
und auch zugleich ihre Friedensneigung zu beförs 
dern. Er mußte alfo Krieg oder die Theilung 
von Polen wählen, Letztre ließ ihn den Unwils 
fen des franzöfifchen Hofes, und folglich eine 
Trennung der bourbonifchen Allianz, die fein 
Sieblingswerf war, beforgen. Und entfchloß er 
fich nicht zur Theilung, widerſetzte er ſich ihr, 
fo drohte die Verbindung Preußens mit Rußland 
den bedenklichfien Krieg. 

Während man fo zu Wien in unfchlüffiger 
Verlegenheit war, erklärte der König von Preus 
' gen dem öfierreichifchen Gefandten zu Berlin, 
Baron von Smwieten: „daß feine Monarchin, 
Die Kaiferin, nunmehr das Schickſal von Euros 
ya in ihren Händen habe. Denn Krieg oder 
Frieden hienge von der Parthey ab, die fie er> 
gieifen würde, Unter diefen Umfländen habe 
der König ein zu großes Vertranen zu der Weiss 
heit jener erhabnen Prinzeffin, als daß er nicht 
erwarten follte, fie werde die Ruhe von Europa 
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den Unruhen vorziehen, die ſonſt entfiehen, und 
deren Folgen unüberfehbar- feyn würden,“ Diefe 
Erklärung hatte die gehoffte Wirfung, Der 
Wiener Hof mußte wählen. Er wurde jebt 
gleichfam gezwungen, neue Länder anzunehmen, 

Seinem Entfchluffe zufolge wurde nunmehr 
beftimmt, daß bey der Theilung eine vollkomm⸗ 
ne Gleichheit beobachter werden ſollte. Der 
Wiener Hof theilte darauf feinen Beſitzneh— 
mungs= Entwurf mit, Die Prätenfionen deſſel⸗ 
ben ſchienen den beyden andern Höfen zu groß 
und unverhältnißmäßig. Unter andern befand 
er auf die wichtigen Salzwerfe von Wieliczka, - 
Man proteflirte Dagegen, Das Haus Defter> 
reich leiſtete dafür auf einige andere Diſtricte 
Verzicht. Zu große Genauigkeit im Theilen 
Fonnte Schwierigkeiten ohne Ende veranlaffen, 
andre Höfe aufbringen und das ganze Unter— 
nehmen vernichten, Man eilte deshalb, Am 
sten Auguſt 1772 wurde die Theilungs= Cona 
pention der drey Höfe — diefe denfwürdige 
Acte unfers Jahrhunderts — von den ge: 
genfeitigen bevollmächtigten Miniftern ‚unter 
zeichnet, 
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Der König von Preußen erhielt dadurch 
Polnifch:Preußem, oder dad jetzt fogenanns 
te Weftpreußen. In Vergleich mit den Bes 
figungen, die die beyden andern Mächte beka⸗ 
men, war dies Land das kleinſte und am wenig—⸗ 
ften bevölkert, indem es ungefähr anderthalb 
Millionen Einwohner enthält, Aber für Polen _ 
wurde diefe Abtretung ein fehr empfindlicher 
Verluſt. Sie machte den König von Preußen 
zum Herrn der Weichſel, und zum willkuͤhrli⸗ 
chen Gebieter der polniſchen Oſtſeehandlung. 
Die Unterzeichnung des Theilungs-Tractats war 
zugleich der Zeitpunkt der Handlungsabnahme 
und des ſinkenden Flors von Danzig. Fried⸗ 
rich hatte felbft diefe-wichtige Stadt zu feinem 
Antheile verlangt. Allein feine Abficht fand zu 
viele Schwierigkeiten. Rußland wand vor, bie 
Sreyheit diefer Kleinen Republif garantirt zu has 
ben. Im Grunde ward die Eiferfucht der Eng⸗ 
länder, die Friedrich im Wege ſtand. Dieſe 
fahen natürlich Danzig lieber frey, ald im Bes 
fige von Preußen, daß dadurch über den Pols 
niſchen und Dftfeehandel herrfchend wurde, Sie 
bewegten daher die Kaiſerin, Danzig zu ſchuͤtzen 
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und die Schwierigfeiten wurden fo groß, daß 
Friedrich, um die Theilung nicht aufzuhalten, 
auf die Befignehmung diefer Stadt einftweilen 
Verzicht that. Er wurde Meifter der Weichfel, 
fein neues Gebiets umgab ganz die Stadt Dans 
zig, und fo hoffte er, daß fich dieſe mit ver 
Zeit fchon von felbit würde ergeben müffen. Daß 
er fich bierin nicht irrte, har jetzt der Erfolg bee 
wieſen. 


Das Haus Oeſterreich trar der Theilung 
zu einer Zeit bey, wo diefelbe feinen Aufſchub 
mehr litt, Es erhielt den ſchoͤnen füdlichen 
Theil von Polen, der jetzt die Königreiche Gal— 
lizien und Lodomirien in ſich faßt. Ge 
gen die Beſitznehmungen der andern Mächte ges 
halten, find diefe Provinzen die volfreichiten, 
indem fie gegen drittehalb Millionen Menfchen 
enthalten. Preußischer Seits fcheint man bey 
Berechnung der gegenfeitigen Vortheile, - den 
Eigennuß bey Seite gefeßt, oder. fich vielmehr 
etwas übereilt zu haben, Rußland befam zu« 
let die größten Landdiftricte, denjenigen weit 
läuftigen Theil vom öfilichen Polen, der jeßt 
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die beyden ruffifchen Gouvernements, das Pos 
Koczkifche und Mohilewſche ausmacht, 

Nachdem diedrey Höfe am zten Auguſt 1772 
fo über die Theile ihrer neuen Befigungen übers 
eingefommen waren, garantirten fie fich felbis 
ge, und verbanden fih, die Republik Polen 
felbft zu einer feyerlichen Abtretung zu nöthigen, 
Die Polen vermutheten und argmöhnten nichts 
weniger, als folche Unterhandlungen und folche 
Beichlüffe. Sie fahen vielmehr ganz andern 
Scenen entgegen, und erwarteten zum Theil, 
daß die eingerücdten Preußen beftimmt wären, 
die Deiterreicher zu beobachten, und fie aus dem 
Lande zu vertreiben, ‘Ganz Europa fah nicht 
voraus, was da fommen würde, 

Sm Anfange des Septembers rüdten dar⸗ 
auf die Truppen der drey Machte vor, und 
nahmen die beftimmten polnischen Provinzen in 
Befis. Schon vorher war dem Könige von 
Polen aufgetragen worden, einen außerordent- 
lichen Reichstag zu verfammien. Died gefhah 
im April 1773, Die Höfe eröffneten darauf 
ihre Prätenfionen, die mit vielen Gründen und 
diplomatischen Argumenten prangten, Sie vers 
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langten von dem Könige und der Republik die 
Unterzeichnung: 1) der Abtretungsacte für die 
drey Mächte, 2) die Herftellung der Ruhe in 
Holen, 3) die Beftimmung einer Summe zum 
Unterhalt des König, 4) die Errichtung eines 
immerwährenden Raths, 5) einen fihern Fond s 
zur Unterhaltung von 30,0000 Mann Truppen 
in der Republif. Zugleich ſchickte jeder der drey 
Höfe einen General nah Warſchau, Defterreich 
den General Richecourt, Rußland den General 
Bilkow und Preußen den General Lentulus, 
Alle diefe hatten den Auftrag, gemeinfchaftlich 
zu Werke zu gehen, und mit Heftigkeit gegen 
die Magnaten zu verfahren, die Cabalen unters 
nehmen, oder den neuen Einrichtungen Hinders 
niffe in den Weg legen wollten, die in Polen 
follten eingeführt werden. 

Die Polen ſahen nun die Folgen ihrer Une 
einigfeiten und innern Zerrüttungen. Zwar 
firäubte fich ihr Patrriorismus auf eine edle Weis 
fe gegen die Anträge der Uebermacht. Viele 
Landboten erfchienen nicht zum Reichstage, man 
widerfprach nachdruͤcklich. Allein eine folche 
Widerſetzung mar fruchilos, Der Wiener Hof 
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erklaͤrte, daß man einen Tag zur Verſammlung 
des Reichstags feſtſetzen folle, mit der Dros 
hung, daß, wenn fich die Landboren nicht auf 
demſelben einftellten, die drey Höfe unverzuͤg⸗ 
lich das ganze Königreich unter ſich theilen wuͤr⸗ 
den. DBezeigte man indeß Willfährigkeit, fo 
würden diefe, nach der Unterzeichnung der Ceſ⸗ 
fionsacte, ihre Truppen aus Polen zuruͤck zie⸗ 
hen. Dieſe Erklaͤrung erzwang die gehoffte 
Wirkung. Die Mehrheit einer einzigen Stim⸗ 
me decidirte auf dem Reichstage die Abtretung. 
Fuͤnf und funfzig Mitglieder ſtimmten fuͤr die— 
ſelbe, und vier und funfzig hatten die Entſchloſ⸗ 
fenbeit, ihr muthig, wenn gleich vergebens, zu 
widerſprechen. Die Ceflionsacte wurde darayf 
am 21 Auguft mit Defterreih, am ı3ten Sep» 
tember mit Rußland, und am I8ten deffelben 
Monats mit Preußen von den beyden Marichäls 
len des Gonfdvderationd: Reichstags, von dem 
Präfidenten der Delegation und den Miniftern 
der drey Höfe unterzeichnet, Erft am roten 
Detober erfolgte auch die Unterzeichming des 
Königs und der beyven Kronfanzler. Die Res 
publif mußte darauf Emifjarien®&ugnnen, um 

die 
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die unglüdliche Trennung ihrer Provinzen felbft 


zu beftimmen, und die Örenzen zu reguliren, 


Vergrößerungsbegierde und Eiferfucht 
brachten bey diefer Grenzbeftimmung im folgens 


den Sahre 1774 unter den vereinten Höfen 


feldft Eritifche Uneinigfeiten hervor, Die Defter> 
reicher bedienten fich einer fehr unrichtigen Chars 
te von Polen, und alle Charten, die man ge— 
brauchte, waren wohl nicht beffer — verwech⸗ 


ſelten dabey den Namen zweyer Flüffe, und 


dehnten demnach) ihre Grenzen viel weiter aus, 
als in dem Theilungstractate beftimmi worden 
war. Die Polen befchwerten fich darüber bits 
terlih. Da ausgemacht war, daß die vollfoms 
menfte Gleichheit beym Theilen beobachtet wer⸗ 
den ſollte, Oeſterreich aber dieſe Bedingung nicht 
hielt, ſo glaubte ſich auch Friedrich nicht durch 
dieſelbe gebunden. Er folgte dem oͤſterreichi⸗ 
ſchen Beyſpiele ‚ und nahm zu dem Theile von 
Pommerellen, den er fchon befaß, noch das alz 
te und neue Neß, Der ruffiihe Hof war mit 
dieſem Verfahren übel zufrieden, Friedrich aber 
erflärte, daß er feine Grenzen wieder nach der 
AUnſer Sahrhundert. 726 Mm 
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eriten Beftimmung einfchränfen würde, wenn 
das Haus Defterreich ein gleiches thäte, 


Diefe Mifhelligfeiten erregten die Aufmerk⸗ 
famfeit der patriotifchen Polen, Sie glaubten, 
durch fie die Höfe felbit gegen einander zu Zeine 
den machen, und die Theilung dadurch viele 
leicht wieder zerftöhren zu fünnen, Der Krona 
großfeldherr Graf Branicy wurde deshalb nach 
Petersburg geſchickt. Er follte die Befchwerden 
der Republif wegen der neuen Theilungsfchritte 
vortragen, und befonders die Kaiferin gegen 
Preußen und Dejterreich zu erbittern fuchen, 
Dies wenigftens gelang ihm einigermaaßen. Es 
wurden von Petersburg fogleich Abmahnungs⸗ 
ſchreiben an den Koͤnig von Preußen und an 
die Kaiſerin Koͤnigin erlaſſen. Erſterer antwor⸗ 
tete in einem hoͤflichen Tone, daß er bereit waͤ⸗ 
ze, ſogleich ſeine Grenzerweiterung wieder auf⸗ 
zugeben, wenn Oeſterreich ein gleiches thaͤte. 
Kein Intereſſe wäre ihm zu groß, daß er nicht 
der Forrdauer der Freundfchaft der Kaiſerin 
aufopfern jollte, Die Antwort des Wiener Ho⸗ 
fes war hingegen trocken und ſtolz. Er ers 
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Härte, dag man feſt entichloffen wäre, das zu 
behalten, was man einmal in Befig genommen 
hätte, 


Die Polen unterließen nicht, das Mifver- 
gnügen Catharinens zu reiten. ine Verftärs 


kung der Dieharmonie ließ üble Folgeu befor= 


gen. Um die Sache gütlich benzulegen, bewog 
Friedrich feinen Bruder, den Prinzen Heinrich, 
abermals eine Reife nach Petersburg zu machen, 
Der Prinz reifete dahin ab, unter dem oͤffentli⸗ 
hen Vorwande, der Kaiferin, ihrer Einladung 
zufolge, einen Bejuch abzuftatten. Inzwiſchen 
waren der Preußiiche und Miener Hof unters 
einander übereingefommen, fich ihre neuen Era 
werbungen ungefchmälert zu erhalten, die Po⸗ 
len Elagen zu lafjen, und den ruffifchen Hof zu 
befänftigen zu fuchen, Allein das öfterreichifche 
Minifterium gieng von diefem Beichluffe ab, 
Es erklärte dem Peteröburger Cabinerte, dag 
die Kaiferin Königin bereit fey, einen Theil der 
eingenommenen Diftriere an Polen wieder zus 


‚rüd zu geben, Bey diefer Wendung der Polis 


tif Fonnte auch Prinz Heinrich mit feinen Nego⸗ 
| Mm a2 
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ciationen nicht wohl durchdringen. Um dieſen, 
und dem Streite ein Ende zu machen, entſchloß 
ſich auch Friedrich, einige kleine Gegenden an 
die Republik wieder abzutreten. 


Dieſe geringen Zuruͤckgaben von dem ge⸗ 
nommenen großen Ganzen waren mithin das 
Einzige, was die Polen durch ihre Klagen ers 
hielten, Ihr patriotiſcher Zorn war ohne Kraft, 
Sie felbft Fonnten ſich nicht helfen, und auch 
andre nicht. Das übrige Europa blieb ein fried⸗ 
licher Zufchauer der friedlichen Eroberung. Die 
Höfe von London, Paris, Stodholm und Koa 
penhagen proteflirten zwar gegen die Abtres 
tungdacte, Allein es blieb auch bey der Prote⸗ 
teftation. Ihr Intereffe, ihre Lage, Verhälte 
niffe, und Rüdficht auf die mächtige Allianz, 
die Polen theilte, hielt fie ab von weitern Schrit⸗ 
ten. So ſehr kommt alles, wie der unfterblis 
che Friedrich bey diefer Gelegenheit jelbit bemerkt, 
auf die Umftände, auf den Augenblick an, in 
welchem eine Sache geſchieht! 


„Wir wollen hier nicht, ſagt dieſer Koͤnigli⸗ 
che Geſchichtſchreiber ſelbſt, die Rechte der drey 
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einander ſetzen. Es bedurfte ein Zufammens 
treffen befonderer Umſtaͤnde, um die Ges 
müther zu einer Theilung zu bewegen und zu 
- vereinigen, durch dieallein ein allgemeiner Krieg 
vermieden werden Fonnte,“ 
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Morberifches Unternehmen gegen den König 


Stanislaus Auguft von Polen; wunder⸗ 


gleiche Erhaltung deffelben, in der Nacht 
vom 3ten November 1771. 





Nab dem Tode bes Königs Auguſt des Ill, 
(1763) der zugleich Ehurfürft von Sachfen war, 
und im fiebenjährigen Kriege fo widrige Schick⸗ 
ſale erfuhr, machten fich viele polnifhe Große 
Hoffnung zur Krone, die befanntlich in diefem 
Königreiche allein noch durch die Wahl, durch 
die Mehrheit der Stimmen unter den Ständen, 
vergeben wird. Allein, die Hoffnungen und 
Bemuͤhungen diefer Magnaten waren verges 
bens. Der Graf Poniatowski, ein Herr, 
den andere inländifche Große an Macht, Anfes 
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ben und Reichthümern weit übertrafen, wurde 
am 7ten September 1764 unter dem Namen 
Stanislaus Nuguftus zum Könige ers 
wählt. Die Kaiferin von Rufland, an deren 
Hofe er einige Zeit Gefandter gewefen war, uns 
terftüßte ihn vornehmlich dabey. Ein Corps 
suffiiher Truppen hielt an dem Mahltage die 
Ebene Wola bey Warfchau, wo ſeit langer Zeit 
‚die Könige von Polen ermählt wurden, befeßt, 

So würdig Stanislaus Auguſtus wegen fei> 
ner Einfichten und feiner vortreflichen, liebens⸗ 
würdigen Eigenfchaften der Krone war, ſo miß ver⸗ 
‚gnügt waren doc) mehrere Große über feine Ers 
wählung, und über die Art derfelben, Zu diefer 
Eiferfucht und Abneigung Famen noch andre Ges 
genſtaͤnde des Mißvergnuͤgens. Die proteſtanti⸗ 
ſchen Einwohner von Polen, die Diſſidenten, wur⸗ 
den von den Katholiken, die bey weitem den 
groͤßten Theil der Einwohner ausmachen, auf 
mancherley Weife bedruͤckt, und ihrer Rechte bes 
raubt. Sie erfuchten, da die Negierung in Pos 
len, bey aller Guͤte und Zuneigung des Koͤnigs, 
ihnen keinen nachdruͤcklichen Schutz zu ertheilen 
im Stande war, fremde Mächte um Beyſtand. 

Mug 
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Diefen erhielten fie au), beſonders von Ruß⸗ 
land, Ihre Rechte wurden ihnen größtentheil 
wieder bergeitellt. | 

Dieje Begünftigung erregte aber von neuem 
die Erbitterung der mißvergnügten Katholiken. 
Sie verfammelten ſich in bewaffneten Haufen, 
machten Conföderationen ‚ und es entfiand ein 
fhredlicher bürgerlicher Krieg. Man war zum 
Theil felbft gegen den König erbittert, glaubte, 
daß er den Diffidenten zu geneigt wäre, daß 
durch ſeine Erwaͤhlung alle die Unruhen, die 
Einruͤckungen von ruſſiſchen Truppen und andre 
ſtarke Maaßregeln des Petersburgiſchen Hofes in 
Polen veranlaßt wuͤrden. Kurz die Erbitterung 
gieng ſo weit, daß man den ſchrecklichen Au⸗ 
ſchlag entwarf, den König Stanislaus ums 
Leben zu bringen, 

Ein polnifcher Edelmann, Namens pu 
lawski, General bey der Armee der katholi⸗ 
fchen Conföverirten, faßte zuerft diefen ruchlo⸗ 
fen Eutſchluß. Zur Ausführung deſſelben bradhs 
te er noch drey Mißvergnügte auf feine Seite, 
Namens Lufawsfi, Strawensfi, und 
Koſinski. Dieje mußten ihm aufs feyerlichite 
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zufchwören, entweder den König lebendig in feis 
ne Hände zu liefern, oder, wenn das nicht 
möglich wäre, ihm zu ermorden, Gie uͤbernah⸗ 
men dies teuflifche Gefhäft, und wählten fid) 
zur Ausführung deffelben 37 niedrige Menſchen 
zu Gehülfen. ; 

Am 2ten November 1771 begab ſich diefe 
ſchaͤndliche Rotte nach Warſchau. Um von der 
Policey nicht bemerkt zu werden und unentdedft 
zu bleiben, verfleideten fie fich in Bauern, die 
mit Heuwagen i in die Stadt kamen. Unter dem 
Heu hatten fie ihre Waffen und Sattel u,.f, w. 
verborgen. 

Gleich am folgenden Tage den Zten No— 
vember fanden fie Gelegenheit, ihren boshaften 
Entwurf in Yusführung zu bringen. Der Koͤ⸗ 
nig war des Nachmittags zu einem Befuch bey 
feinen Oheim, dem Fürften Czartoryski, 
ausgefahren, Dies wußten fie, Sie verfams 
melten fich alfo des Abends an einem Orte, wo 
der König paffiren mußte, Zwiſchen 9 und 10 
Uhr verließ er feinen Oheim, von 15 Soldaten 
feiner Garde und von einem Flügeladiutanten 
begleitet, der mit ihm im Wagen ſaß. Kaum 
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war er 200 Schritte gefahren, fo fprengten die 
Verſchwornen heran, befablen dem Kutfcher ftils 
le zu halten, mit der Drohung, dag man ihn 
fonit auf der Stelle tödten würde, Ehe fie 
noch fo nahe waren, feuerten fie auf die Kut— 
fhe. Ein Heyducke, der den König gegen die 
Mörder vertbeidigen wollte, wurde gerddter. 
Alle übrigen Perfonen, die den König begleite- 
ten, verlohren bey dem plößlichen Weberfall, 
bey der Menge der Mörder ven Muth, und lies 
fen davon, am fich felbit zu retten. in Bes 
tragen, das einer foniglichen Garde wenig Eh⸗ 
re machte. Selbſt der Adjutant vergaß Treue 
und Enrfchloffenheit, und entfprang aus dem 
Magen, 

Der König allein, der nım von allen ver: 
laſſen war, den alle Gefahr traf, behielt noch 
Gegenwart des Geifter, DieNacht war aufers 
ordentlich Dunkel. Er öffnete den Kutſchenſchlag, 
um zu entfommen, Kaum aber war er ausge⸗ 
geitiegen, fo ergriffen ihn Die Mörder bey ven 
Haaren, und riefen unter ſchrecklichem Fluchen 
auf polniſch: „Wart! jetzt haben wir dich! Dei— 
ne Stunde iſt gekommen!“ Einer derſelben 





— 
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feuerte eine Piſtole ſo nahe bey dem Koͤnige los, 
daß ſeine Haare von dem aufblitzenden Pulver 
verſengt wurden. Ein andrer gab ihm einen 
Saͤbelhieb uͤber den Kopf, der bis aufs Stirn⸗ 
bein drang. Darauf ergriffen ſie den Koͤnig 
bey der Halsbinde, und ſchleppten ihn zwiſchen 
ihren Pferden uͤber 500 Schritte auf der Erde 
fort. | 

Und dies geihah mitten in den Straßen 
son Warfchau! Wie eine folhe Entführung, 
ein folcher lärmender Auftritt ohne Zufammen> 
laufen des Volks, felbft bey fpater Abendzeit, 
möglich war, fcheint faft unbegreiflih, Allein 
die Mörder fanden, weil man alles eher, als 
ihre Srevelthat vermuthete, Feine Hinderniffe, 
Sie begegneten einer ruffifchen Schildwache. 
Diefe rief fie an. Sie antworteten auf ruffifch, 
Die Schildwache glaubte, daß es eine ruffifche 
Patrouille fey, und ließ fie ungeftört gehen. 

Indeß war die Nachricht von dem mörderis 
fchen Anfalle auf den König durch die entflohes 
nen Heyduden nach) dem Füniglichen Pallafte 
gebracht. DieBeftürzung war außerordentlich, 
Die Garde zu Fuß wurde fogleich beordert, nach 
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dem Plate zu eilen, wo die Mörder ihre That 
unternommen. Der Siönig war ‘aber laͤugſt 
weggeſchaft. Man fand bloß ſeinen Haarbeu⸗ 
tel und ſeinen Hut, ganz mit Blute beſpritzt. 

Das Schrecken wurde nun noch groͤßer. 
Ganz Warfchau fam jest in Lärm, Die Mörs 
der benugten die Verwirrung, um ihre Beute 
in Sicherheit zu bringen. Der König war dur) 
das Fortichleppen, und durch feine Wunden er: 
matter. Um ihn defto gefchwinder fortzubringen, 
festen fie ihn auf ein Pferd. Dies ftürzte wie 
man über den Graben feßte, der um Warfchau 
gezogen iſt. Man warf den König ganz mit 
Korhbeiprist, wie er war, auf ein anderes 
Dferd. 

Kaum waren bie Verfchwornen aus Marz 
fchau entfommen und erwas in Sicherheit, fo 
fienge: fie an, den König zu plündern. Sie 
nahmen ihm den fehwarzen Udlerorden und alle, 
bis auf fein Schnupftuch und Taſchenbuch. 

Mir diefer Beute eilte der größte Theil der 
Mörder davon; vermutblich zu Pulawski und 
den übrigen Anftiftern, die in der Nähe waren, 
um fie durch Vorzeigung der geraubten Sachen 





gegen den König v. Polen 1771. 557 


von der glücklichen Ausführung ihres Unternehs 
mens zu überzeugen. Nur fieben der Verſchwor⸗ 
nen blieben bey dem Könige, Unter diefen war 
Koſinski der vornehmfie. Die Nacht war 
außerordentlich finfter, man wuße Feinen Weg, 
Die Pferde waren ermüder, Der König wurde 
‚ genöthigt, zu Fuße und mit einem Schuh 
zu folgen; denn den andern hatte er bey dem 
eiligen Reiten verlohren. 

Die Entkräftung des Königs machte aber 
ein langes Gehen unmoͤglich. ie festen ihn 
wieder auf ein Pferd, Daß einer am Zaume 
führte, indeß zwey andre zur Seite ritten, Sie 
näberten fich einem Dorfe, Der König warnte 
fie, nicht dahin zu gehen, weil da ruffifche Sol: 
daten einquartirt wären, die gewiß ihm zu bes 
fregen fuchen würden. Dies war mit einer Vor» 
fiht und Befinnung gefagt, die unter den Ums 
ftänden zu bewundern war. Denn ehe die Rufe 
fen den unglüdlichen Fürften gerettet bätten, 
wäre er gewiß von den Unmenſchen in Stüden 
gehauen worden. jene freymwillige Warnung 
machte fie jetzt weichherziger und nachgiebiger, 
Sie gaben dem Könige einen Stiefel und eine 
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Muͤtze, um feine Kopfwunde zu bedecken, wars 
um er ſchon mehrmals dringend, aber vergebens 
gebeten hatte, Unterdeffen Fam man in den 
Wald von Bielany, drey Viertelftunden von 
Warſechau. Schon vorher hatten die andern 
Berfehwornen den Kofinski öfters gefragt: „Ob 
ed denn noch nicht Zeit wäre, dem König zu er> 
morden.“ Diefer aber war fo menfchlich, dies 
ſes noch immer zu verweigern. 

In Warfchau veranlaßte indep die Beſtuͤr⸗ 
zung Unentſchloſſenheit. Setzte die Leibwache 
den Verſchwornen nach, ſo ſtand zu beſorgen, 
daß fie den König eher umbrächten, als aus: 
lieferten; und auf der andern Seite gewannen 
die Mörder Zeit, ihre Beute in Sicherheit zu 
bringen, wenn man fie nicht einzuhohlen fuchte, 
Endlich fegten fid) verfchiedene Herren vom er» 
ften Adel zu Pferde. Sie famen an den Ort, 
wo die Mörder über den Graben gefest waren, 
Man fand vafelbft den Pelz des Königs, den 
er verlohren hatte. Er war blutig und von Ku⸗ 
geln und Säbelbieben durchlöchert, und fchon 
glaubte man gewiß, daß der König ermor⸗ 
bet ſey. 
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Diefer befand fich aber noch in dem Walde 
von Bielany. ALS die Verfchwornen tiefer im 
»enfelben hineinfamen, wurden fie durch eine 
nahe ruffifche Patrouille plöszlich in Schreden 
geſetzt. Vier derfelben enfloben. Es blieben 
noch drey beym Könige, Won diefen entflohen 
noch zwei, als fich abermals eine ruffiiche Pas 
trouille hören Tief, Kofinsfi hatte die Entfchlof- 
fenheit, allein beym Könige zu bleiben, Beyde 
waren ohne Pferde, 

Das geihmwinde Gehen hatte den König 
gaͤnzlich erfhöpft. Er bar Kofinsfi, ibn et= 
2008 ausruhen zu Taffen. Vergebens. Kofinse 
&i drohte mit dem Säbel, und fagte, fie muͤß— 
sen erft durch den Wald feyn. Dann würden 
fie einen Wagen antreffen, Indeß nahm die 
Entkräftung des Königs fo zu, daß er die Er⸗ 
laubniß erhielt, fi) etwas auszurnhen, Cr 
benutzte diefe Erhohlung, ftellte feinem Begleis 
ter die Schandlichkeit feiner Thar vor, und bat, 
ihn entfliehen zu laffen. Kofinsfi, ſchon felbit 
beſorgt und beſtuͤrzt, wurde gerührt. ‚Aber, 
fagte er verlegen, wenn ich mın meinen Eid ges 
gen meine Mitverfchworneu breche, wenn ich Sie 
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in Sreyheit laffe, was wird die Folge ſeyn? — 
Daß ich gefangen und hingerichtet werde,“ 
„Ich gebe Euch mein Wort, ermwieberte 
der König, daß Ihr nicht geftraft werben follt. 
Zweifelt Ihr an diefem Verfprechen, fo entflieht, 
weils noch Zeit ift. „Keiner fol Euch verfolgen, 
Set Fonnte fih Kofinski nicht länger Halten. 
Er warf fich zu den Füßen des Königs, bat ihn 
um Bergebung feiner Frevelthat, verfprach, ihn 
in Sicherheit zu bringen und gegen — Feind 
zu vertheidigen. 
Man nahm nun den Weg nach einer Mühe 
fe, die in der Nabe war. Kofinsfi Flopfte an 
die Hütte des Müllerd. Man gab ihm Feine 
Antwort, Er brad) darauf eine Glasfcheibe aus 
dem Feniter, und bat um Obdacht fuͤr einen 
Edelmann, der von Straßenraͤubern wäre ange: 
fallen worden. Der Müller, über einen folchen 
nächtlichen Zufpruch befremder, hielt fie ſelbſt 
für Räuber, und weigerte fich durchaus fie 
“einzulaffen. Der König trat darauf felbft ans 
Senfter, ſprach Durch die zerbrochne Glasicheis 
be, um den Müller zu bewraen, und fagte uns 
ser andern: „Wenn wir Räuber wären, wie 
| Shr 
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b Schr mennt, die Euch anfallen und plündern 
wollten, fo wäre es uns ja leicht, fiatt einer 
Glasſcheibe das ganze Fenfter einzufchlagen.« 
Diefe Borftellung that die gemünfchre Wirkung, 
Der Müller ließ fie ein, Der König fchrieb jos 
gleich ein franzöftiches Billet an den Oberſten 
feiner Garde, das wörtlich fo fautete: „Durch 

‚eine Art von Wunder bin ich aus den 
Händen der Meuchelmörder errettet, 
Sch bin jest auf der kleinen Mühle 
zu Mariemont, Eilen Sie, mid 
von dba abzuhoblen. 5b bin ven» 
wundet, aber nicht gefährlich,“ 


Die Freude, die diefes Biller in Warfchau 
verurfachte, war um fo größer, je unerwartes 
ter fie war. Ein Theil der Garde brach fogleich 
ach der Mühle auf, Mor derfelben fiand Ko— 
finsfi mit gezognem Säbel. Der König war im 
Schlummer, und miteinem Mantel des Müllers 
bedeckt. Der DOberfte warf fih fogleich zu den 
Zügen des Königs, und füßte feine Hand. Wie 
groß war das Erjiaunen des Müllers, in dem 
zuerit vermennten Räuber jegt den Landesherrn 

Unfer Jahrhundert, zr Th, Mn 
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zu ſehen. Beſtuͤrzt fiel er demfelben mit —* 
Familie zu Fuͤßen. 

Der Koͤnig fuhr darauf in einem Wagen 
nach Warſchau, wo er um fünf Uhr des Mor: 
gens ankam, Die Straßen wimmelten von Mens 
fhen; allenthalben ertönte der freudige Ausrufz 
„Der König lebt!« | 

Nachdem verfelbe in feinem Pallaſte abge: 
fliegen war, wurde es Leuten von allen Stän> 
den erlaubt, ſich ihm zu nahern, und ihm zu feiner 
Rettung Glüd zu wuͤnſchen. Der Zuſammen⸗ 
fluß, die freudige Theilnahme, die fie bezeugs 


ten, gab die rührendften Auftritte. Der König 


ließ feine Wunden verbinden, und wurde in eis 
niger Zeit glücklich wieder hergeftellt. 

So criminel und ftrafwürdig das Unterneh 
men war, fo groß war die Gelindigfeit, die 
Gnade des Königs, Der größte Theil der Meu- 
chelmdrder wurde eingehohlt und in Gefängniffe 
geworfen. Nur die beyden Hauptanführer, Zus 
kawski und Strawensfi wurden enthaups 
tet, die übrigen firafwürdigften zu lebenswieri⸗ 
gem Feftungsarrefte verdammt, Koſinski, der 
Entführer und zugleich der Netter des Königs, 





gegen ben König v. Polen 1771, 563 


erhielt Begnadigung und felbft Belohnung. Ges 
neral Pulawski, der eigentliche Urheber des 
Mord: Entwurfs, entfloh aus Polen, und ftarb 
8 Jahre darauf in einem fernen Welttheile, in 
Nordamerika, wo er Kriegsdienfte übernommen 
hatte, | 

- Dem guten Müller ließ der König eine bei- 
fere Mühle bauen, und bewilligte ihm einejähr- 
liche Penfion, Auch die Familie des tapfern, 
treuen Heyduden, der fein Leben für den König 
aufgeopferf hatte, wurde fehr wohl verforgt, 
Der BVerftorbene wurde mit vieler Pracht bes 
graben, und demfelben ein fchönes Denkmal 
errichtet, worauf der König eine Inſchrift fegen 
ließ, die aus dem Lateinischen überfegt alfo lau: 
tet: „Hier liegt ©. H. Butzau, der 
den König Stanislaus Auguſtus am 
gten November 1771 mit feiner Bruft 
vor dem Mordgewehre verrätheri- 
ſcher Königsmörder ſchuͤtzte, aber 
von vielen Wunden durch bohrt einen 
ruͤhmlichen Tod farb. Der König, 
der die Aufopferung diefes getreuen 
Unterthbanen beweint, hat ihm zum 
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Ruhme, andern zum Beyfpiele dies 

Grabmal errichtet,“ — Ein Monument, 
das eben fo fehr dem braven Butzau, als 
den danfbaren Gefinnungen des vortreflihen, 
Stanislaus Ehre macht, 


. 
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